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DIE EMBRYOLOGIE EINIGER ALISMATAZEEN. 
" VON 


K. V. OSSIAN DAHLGREN. 


Von der Familie Alismataceae sind die drei Gattungen Alisma 
(Warp 1880, FiscHer 1880, SOLTWEDEL 1881, SCHAFFNER 1896 und 
NirzscHkE 1914), Echinodorus (NITZSCHKE 1914) und _ Sagittaria 
(ScHAFFNER 1897, Cook 1907) untersucht. Die Verhaltnisse bei den 
beiden erstgenannten Gattungen sind jedoch in wesentlichen Stäk- 
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Fig. 1. Schematische Ubersicht der von verschiedenen Ver- 
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fassern angegebenen Entwicklung von Alisma plantago. 


ken fehlerhaft dargestellt, trotzdem dass die Entwicklung des Em- 

bryosackes bei Alisma plantago von vier Forschern studiert worden 

ist. (In Fig. 1 sehen wir in schematischer Darstellung wie ver- 

schieden die Autoren die Entwicklungsgeschichte aufgefasst haben.) 

Da es sich gezeigt hat, dass diese Pflanze eine kritische Art ist 

(siehe z. B. SAMUELSSON 1922!), kénnte man sich vielleicht denken, 
1 — 2845. Svensk Botanisk Tidskrift. 1928. 
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dass ich und meine Vorgiinger verschiedene Alisma-Typen in die 
Hände bekommen hatten, was zu verschiedenen Ergebnissen fihren 
kénnte. Ich halte es jedoch fär wenig wahrscheinlich, dass sich 
— auch wenn die Vermutung richtig ware — die Alisma-Arten in 
embryologischer Hinsicht wesentlich unterscheiden. Ganz andere 
Gattungen entwickeln sich ja nach demselben Schema, wie ich es 
fir Alisma plantago festgestellt habe. Im Folgenden werde ich die 
Ergebnisse meiner Untersuchungen dieser und einiger anderer Pflan- 


Fig. 2. Elisma natans. Links: Die Tapetenzellen nehmen amoeboide Formen an. 
Rechts: Ein Periplasmodium ist zustande gekommen. — Vegr. 130. 


zen vorlegen. Leider zeigte sich mein Sagittaria-Material ganz un- 
brauchbar. In meiner Arbeit tiber die Morphologie des Nuzellus 
(DAHLGREN 1927, S. 380) sowie auch in einer kurzen Zusammen- 
fassung eines Vortrags (DAHLGREN 1927, S. 494) sind einige Notizen 
angeftihrt. 


Die Antheren. 


ee + 
Uber den Pollen will ich mich kurz fassen. Die Tetrade entsteht 
durch sukzessive Zellteilung, was bei Alisma plantago (STENAR 1925, 


S. 172) und Sagittaria variabilis (SCHAFFNER 1897, S. 253) beobach- 
HE NS 
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Bei Elisma natans sah ich einmal ein grosses zweikerniges Pollen- 
korn (Fig. 6 b) unter normalen einkernigen (Fig. 6 a). Es ist héchst 
wahrscheinlich durch ausgebliebene Zellteilung nach der homo- 
typischen Teilung entstanden. 

Bei Alisma (ELFVING 1879, S. 17; SCHAFFNER 1896, S. 126), Sa- 
gittaria »variabilis» und S. sagittifolia (SCHAFFNER 1897, ScHiRHOFF 
1919) teilt sich der generative Kern schon im Pollenkorn, das also 
dreikernig wird. Dies habe ich auch bei Elisma natans (Fig. 6 c) 
und Damasonium alisma gefunden. 

In seiner Arbeit tiber Periplasmodien berichtet TiscHter (1915, 
S. 72), dass er bei Alisma plantago wohl eine Wanderung der 
Tapetzellen zwischen den Staubkérnern ins Lumen des Pollen- 
fachs hinein gesehen habe, aber keine Verschmelzung der ein- 
zelnen Zellen. Ihre Hautschichten sind gut von einander trennbar. 
Er bemerkt jedoch (Fussnote), dass ein einheitliches Periplasmo- 
dium vielleicht spater entstehen mag, obwohl er es nicht beobach- 
tet hat. Bei allen von mir untersuchten Alismatazeen habe ich 
gefunden, dass die Tapetzellen hypertrophiieren und zwischen 
die Pollenkérner eindringen. Ob ein einheitliches Synzytium 
schliesslich immer zustande kommt, lasse ich dahingestellt sein, 
da ich die Antheren bloss nebenbei studiert habe. Wenigstens 
kann eine solche Bildung bei Elisma natans entstehen (Fig. 2). Ein 
Unterschied in Funktion zwischen eingewanderten dicht aneinan- 
der und an die Pollenkérner gedriickten Tapetzellen und einem 
durch Aufgeben der Individualitat der Zellen schliesslich gebilde- 
ten »echten Periplasmodium» ist tbrigens kaum vorhanden. 


Bau der Samenanlagen. 


Durch Teilungen wird der Nuzellus friih zweischichtig; doch 
bleiben einzelne der terminalen Nuzelluszellen meistens ungeteilt 
(siehe z. B. Fig. 4 u. 8). Der fertige Embryosack ist fortwah- 
rend vom Nuzellus umgeben, dessen innere Zellenschicht jedoch 
begonnen hat sich aufzulésen (Fig. 4 h). Spater, im Zusammen- 
hang mit dem raschen Zuwachs des Embryosackes, wird der Nu- 
zellus mehr und mehr resorbiert (Fig. 3 rechts unten und 5 e). 
Am ldngsten halten sich die terminalen Zellen. 

Der Nuzellus wird von zwei Integumenten umgeben, von denen 
das dussere, wie es so oft der Fall ist, mit dem Funiculus »con- 
genital» verwachsen ist. Derjenige Teil des inneren zweischichti- 


Fig. 3. Alisma plantago. Vier verschiedene Stadien der Entwicklung der Samen- 


anlage, den heryorwachsenden Funiculuswulst zeigend. — Vergr. 140. 
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gen Integuments, das die Mikropyle bildet, besteht aus mehreren 
Zellschichten (Fig. 3 z. B.). Ein typisches Integumenttapetum aus 
plasmareichen zylinderepitelihnlichen Zellen umgibt den Nuzellus 
bezw. den Embryosack. Eine derartige Zellschicht ist oft als eine 
besondere Organisation gedeutet worden, durch die dem Embryo- 
sack Nahrung zugefiihrt werden sollte, und in gewissen Fallen ist 
diese Ansicht vielleicht richtig. Indessen habe ich schon vorher 
betont (DAHLGREN 1916, S. 18), dass der Reichtum an Gerbstoffen 
in den Integumenttapetzellen verschiedener Primulazeen, gewisser- 
massen gegen ihre nahrungsphysiologische Aufgabe bei diesen Pflan- 
zen spricht.* Dass die innere Zellschicht des zweischichtigen Inte- 
guments irgend welche gréssere Rolle för die Nutrition des Em- 
bryosackes bei den Alismatazeen spielen sollte, halte ich för wenig 
wahrscheinlich. Dagegen funktioniert es zusehens als ein embryo- 
nales Gewebe — in Ubereinstimmung mit Scumips (1906, S. 292) 
Auffassung von der Bedeutung des Tapetums bei den Scrophularia- 
zeen — was beim raschen Zuwachs der Samenanlage und bei ihrer 
weiteren Entwicklung besonders deutlich wird. Von Anfang an ist 
die Samenanlage typisch anatrop. Noch ehe der Embryosack be- 
fruchtungsreif ist, fangen doch die Zellen an einer Stelle des Funi- 
culus an sich lebhaft zu teilen (Fig. 4h), wodurch ein Gewebewulst 
entsteht. Durch Zuwachs dieses Wulstes buchtet sich — was auch 
die halbschematische Figur in GoEBELS Organographie zeigt — das 
innere Integument in den Embryosack hinein (Fig. 5). An den Mikro- 
photographieen (Fig. 3) sieht man auch verschiedene Stadien dieses 
Entwicklungsverlaufes sowie den Plasmareichtum in Funiculi und 
inneren Integumenten der agierenden Zellen. Der heranwachsende 
Wulst erreicht schliesslich eine betrachtliche Lange (Fig. 6 g) und 
der Embryosack erhalt seine bekannte scharf gebogene Form.” 
Wenn FautH (1903, S. 330) behauptet, dass die genannte Form 
darauf beruhe, dass sich der zunehmende Embryosack in der 


1 Gerbstoffiihrende Zellen, die den Embryosack umgeben, sind auch bei Phoenix 
dactylifera (Liroyp 1910, S. 127) und Elatine (FRISENDAHL 1927, S. 132) gefunden. 
Jener ist doch der Meinung, dass die tanninhaltigen Tapetzellen fiir die Nahrungs- 
vermittlung kein Hindernis bilden. 

2 In einem Vortragsreferat teilt MICHELI (1880, S. 402) ganz kurz und etwas 
dunkel mit: “Ces ovules sont réellement anatropes et non campylotropes. Un 
peu avant la floraison, ils se courbent sur le dos et ont ainsi l’aire d’étre cam- 
pylotropes. Mais dans leur développement ils passent par une phase tres évide- 


ment anatrope.* 
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Chalazaregion umbiegt und äber dieselbe hinaus in das Gewebe 
des Funiculus hineinwachst, so ist das also irrtiimlich. 

Bei Damasonium bemerkt man einen kleinen obturatorahnlichen 
Wulst auf dem Funiculus (Fig. 8b u. c). 

Bei der untersuchten Damasonium-Art ist die eine Samenanlage 
epi- die andere apotrop (Fig. 8a). Bucnenau (1869), der auf diesen 
Umstand zuerst aufmerksam machte, hat auch von Alisma die Gat- 
tung Elisma abgetrennt, die eine epitrope statt einer apotropen 
Samenanlage besitzt. Er hebt auch hervor, dass man sich denken 
kénnte, dass sowohl der Elisma- als auch der Alisma-Typus durch 
eine Reduktion des Damasonium-Typus hervorgegangen ware. 


Entwicklung des Embryosackes vor der Befruchtung. 


Bei allen untersuchten Alismatazeen ist die Embryosackmutter- 


zelle — im Gegensatz zu den Verhaltnissen bei Butomaceae (Lite- 
ratur bei DAHLGREN 1927, S. 380) — syndermal (DAHLGREN, |. c., 


S. 416), d. h. die Archesporzelle trennt keine Deckzelle ab (Fig. 4 a, 
7a u. 8d). Nach SCHAFFNER (1896, S. 124) bildet sich eine solche 
Zelle bei Alisma, was jedoch ganz irrttimlich ist. Bei Sagittaria 
sind nur Aaltere Stadien studiert worden, aber die von BESSEY 
(1898) abgebildeten »archesporial cells» bei Sagittaria latifolia schei- 
nen hypodermale Embryosackmutterzellen zu sein. Sykes (1909, 
S. 341) beobachtete tibrigens in den rudimentiren Fruchtknoten 
der mannlichen Bltiten bei S. montevidensis eine hypodermale Em- 
bryosackmutterzelle, >and its nucleus goes through all the stages 
of a normal heterotypic division». 
Bei den von mir untersuchten Arten — Alisma plantago, Echi- 
nodorus ranunculoides, Elisma natans und Damasonium alisma — 
trennt sich nach der heterotypischen Kernteilung eine kleine ter- 
minale Zelle ab (Fig. 4b u. 7b), die schnell degeneriert und von 
der grésseren basalen Zelle verdrangt wird. Die Auflésung ver- 
lauft so schnell, dass noch ehe sich die nachste Teilung vollzogen 
hat (Fig. 4c), die kleinere Zelle schon verdrangt worden ist. Reste 


derselben kénnen doch lange bestehen — bisweilen sogar bei fer- 
tiggebildeten Embryosicken — und zwar in der Form einer klei- 


nen amorphen, stark farbbafren Kalotte am Eiapparat. Offenbar ist es 
diese Zelle, die SCHAFFNER (1896) fiir Reste einer Deckzelle gehalten 
hat. Nach einer alten Angabe von Warp (1880, S. 528) sollten 
bei Alisma zwei kleine Zellen verdrangt werden, was unrichtig ist. 
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Fig. 4. Alisma plantago. a Syndermale Embryosackmutterzelle. b Die hetero- 


typische Teilung ist vollendet. c Die obere Dyadzelle ist verdrangt. d Zwei- 


kerniger Embryosack. e Vierkerniger Embryosack. f Die nachste Teilung findet 


Von den zwei 


250. 


nur im mikropylaren Ende statt. g Junger Embryosack. h 


chalazalen Kernen ist die eine zerstort. — Vergr. 
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Die folgende Teilung wird von keiner Zellbildung begleitet. Der 
Embryosack entwickelt sich namlich nach dem sog. Scilla-Schema, 
bei dem zwei Makrosporkerne an der Bildung des Embryosackes 
teilnehmen. 

Eine Zusammenstellung derjenigen Pflanzen, deren Embryosacke 
sich nach diesem Typus bilden, ist von Svensson (1928, S. 72) ver- 
éffentlicht, und vor kurzem ist seine Liste von Curaruci (1927 a, S. 46) 
erginzt worden. Folgende Falle kénnen die beiden Verzeichnisse noch 
komplettieren: Nipa fruticans (RADERMACHER 1925, S. 7), Neottia 
nidus avis (MODILEWSKI 1918, S. 47 in Sonderabdruck), Scyphiphora 
hydrophyllacea (Karsten 1891, S. 26), Erigeron alpinus (Cuiaruei 
1927 b, S. 724). (Bei Fucraea andina [Nevius 1927, S. 372] ent- 
wickelt sich der Embryosack méglicherweise in Ausnahmefallen in 
derselben Weise.) | 

Aus dem obigen geht hervor, dass ScHAFFNERS (1896) Ansicht 
von einer Entwicklung des Embryosackes bei Alisma nach dem 
Lilium-Schema unrichtig ist. Fehlerhaft ist auch NITZSCHKES Dar- 
stellung der Entwicklung bei Alisma und Echinodorus (siehe Fig. 1). 
Nach ihm sollten nämlich bei der Reduktionsteiluug vier freie 
Kerne entstehen, von denen der eine um sich eine Zelle bildet, die 
die drei anderen vor sich schiebt und verdrängt. 

Wie gesagt fihrt die homotypische Teilung zu einem zweikerni- 
gen Embryosack (Fig. 4 d, 7 c u. 8 e). Der chalazale Kern ist 
durchgangig kleiner als der andere. Wie gewohnlich bildet sich 
eine Vakuole zwischen den Kernen aus. Nach der nachsten Tei- 
lung (Fig. 4 e, 6 d u. 8 g), die wenigstens in der Regel gleichzeitig 
in beiden Kernen vor sich zu gehen scheint, liegen die vier Kerne 
meistens in einer Reihe in dem noch verhaltnismiassig schmalen 
Embryosack. Fig. 8 h zeigt einen Embryosack von Damasonium, 
wo die chalazale Kernteilung verspatet ist. Der eine der chala- 
zalen Kerne ist meistens recht klein und zeigt bald Anzeichen 
einer Degeneration. 

Im Embryosack bei Echinodorus ranunculoides habe ich nur den 
mikropylaren Kern sich teilen gesehen (Fig. 7 d). Nach NirzscHKEs 
Figur 22 zu urteilen scheint sich doch der chalazale Kern auch 
teilen zu kénnen. Ob eine solche Entwicklung haufig vorkommt 
oder nicht, kann ich nicht entscheiden, denn das Material, das 
mir von dieser Pflanze zu Gebote stand, war sehr dirftig. Manchmal 
kann ja die Zahl der Kernteilungen im Embryosack bei einer und 
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derselben Art wechseln, was ja zuletzt FRISENDAHL (192 SL TOT 
u. 110) för die Gattung Elatine nachgewiesen hat. 

Nachdem das Vierkernstadium erreicht ist — bei Echinodorus 
gewiss auch das Dreikernstadium — finden bei Alisma, Elisma 


[Oo] 
lo) 


SG 


Fig. 5. Alisma plantago. a Doppelte Befruchtung. b Teilung des primaren Endo- 
spermkerns. c Fiinfzelliger Embryo (vgl. Fig. 6 £!). d Zweizelliger Embryo und 
zwei Endospermkerne. e Embryosack mit dreizelligem Embryo. — Vergr. 250. 


und Damasonium keine Teilungen im Basalteil des Embryosackes 
statt. Es teilen sich nur die beiden mikropyléren Kerne, und 
das Ergebnis wird also ein sechs- bezw. finfkerniger Embryo- 
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sack (Fig. 4 f, 6 e u. 8 i). Ein sechskerniger Embryosack, der 
sich nach dem _ Scilla-Schema entwickelt, ist vorher nur von 
Neottia nidus avis bekannt (Mopirewskr 1918). Bei der Gattung 
Sagittaria wird der Embryosack nach SCHAFFNERS (1897, S. 255) 


Fig. 6. Elisma natans. a Einkerniges Pollen. b Staubkorn aus demselben 

Pollensack mit zwei Kernen. c Die Spermakerne sind schon im Pollenkorn 

gebildet. d Vierkerniger Embryosack. e Der Embryosack ist sechskernig. f Junger 

Embryo, die Teilung der mittleren Zelle zeigend (vgl. Fig. 5c!). g Embryosack 

mit alterem Embryo. h Noch spateres Stadium. — Vergr. a—c 880, d—f 250, 
g 60 und h 100. 


und Cooks (1907) Angaken — die ich aus schon angefiihrten 
Griinden nicht habe kontrollieren kénnen — wie gewdhnlich 


achtkernig. Bei den Alismatazeen ist also eine Neigung vorhan- 
den, die Zah! der Teilungen im Basalteil des Embryosackes zu 


Mit 


zu reduzieren, eine Neigung, die bei Echinodorus am meisten po- 
tentiiert ist. 

Eigentiimlicherweise haben simtliche Untersucher dieser Pflan- 
zen angegeben, dass der Embryosack normal achtkernig sei. 
NITZSCHKE (1914, S. 251) teilt jedoch mit, dass zuweilen nur zwei 
Kerne im Basalteil des Embryosackes auftreten. Es muss auch 
erwahnt werden, dass ScHAFFNER (1896, S. 124) — der behauptet, 
dass sich vier Kerne im Basalteil in derselben Weise arrangieren 
pflegen wie diejenigen im Eiapparat — in seinen Alisma-Priipara- 
ten bisweilen nur zwei Kerne beobachten konnte. Dies beruhe 
doch, meint er, darauf, dass sich die beiden anderen in den 
Nachbarschnitten befanden. Der Vollstaindigkeit halber mag viel- 
leicht auch erwähnt werden, dass schon HOFMEISTER (1861, S. 677) 
Alisma unter einige Pflanzen rechnet, bei denen er keine Anti- 
poden gesehen habe. Auch in der alten Abhandlung Warps kann 
man eine gewisse Unsicherheit in bezug auf das Verhaltnis der 
Kerne im Chalazateil des Embryosackes herauslesen. 

Die Synergiden sind birnférmig, vom gewohnlichen Typus, mit 
einer Vakuole im erweiterten Teil. Der obere Polkern liegt in 
unmittelbarer Nahe vom Eiapparat. Von den beiden Kernen im 
Chalazateil des Embryosackes dient einer als unterer Polkern und 
der andere, unbedeutendere und schliesslich degenerierende, vertritt 
die Antipoden. Bei Sagittaria variabilis hat SCHAFFNER (1897, S. 
260) drei Antipodzellen beobachtet. Da er aber auch fiir Alisma 
einen achtkernigen Embryosack angegeben hat, darf man vielleicht 
seine Angabe fiir etwas zweifelhaft halten. Indessen muss bemerkt 
werden, dass Cook (1907, S. 98) in aller Kiirze mitteilt, dass sich 
der Embryosack bei Sagittaria lanceolata in derselben Weise ent- 
wickelt wie bei ScHAFFNERS Art, »except that», schreibt Cook, »I 
was inclined to believe the antipodals in S. lanceolata not quite 
so persistent as he found them in S. variabilis». 


Endosperm- und Embryobildung. 


Doppelte Befruchtung habe ich bei Alisma beobachtet (Fig. 5 a). 
Die beiden Polkerne, von denen der basale kleiner ist (Fig. 4h 
u. 8i), bleiben lange, jeder in seinem End des Embryosackes 
liegen. Der primare Endospermkern konstituiert sich etwa in der 
Mitte des Embryosackes, wo auch spater die erste Teilung statt- 
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findet (Fig. 5b). Zuweilen kann-man drei Nukleolen im Kern fin- 
den. Bei Alisma, Elisma und Damasonium bildet sich ein nukleares 
Endosperm (Fig. 5d u. e, 8b u. c), was schon SOLTWEDEL (1881, 
S. 348) fiir die erstgenannte Gattung angegeben hat. Die Endo- 
spermbildung bei Sagittaria verlauft nach einem anderen Schema. 
Wie ScuaFFNER (1897, S. 260) und Cook (1907, S. 98) nachgewiesen 


Fig. 7. Echinodorus ranunculoides. a Embryosackmutterzelle. b Nach der ersten 
Teilung ist eine kleine bald verdrangte Zelle abgetrennt worden. c Zweikerniger, 
d dreikerniger und e fertiger Embryosack. — Vergr. 250. 


haben, folgt hier auf die erste Kernteilung eine Zellteilung, wo- 
durch eine kleine basale Endospermkammer vom äbrigen Embryo- 
sack abgetrennt wird. (Pats [1915, S. 13] Behauptung, dass eine 
solche bei Alisma yorkime, ist unrichtig.) Später folgen nur freie 
Kernteilungen. In der Basalzelle findet jedoch nur eine, héch- 
stens zwei Teilungen statt. Die abgetrennte basale Endosperm- 
partie hat wahrscheinlich eine besondere nahrungsphysiologische 
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Aufgabe. Eine derartige Bedeutung ist wohl auch den an der 
Figur 6g abgebildeten Plasmaanhiufungen mit ihren hypertro- 
phiierten Kernen zuzuschreiben. Im nukleiren Endosperm yon 
Allium odorum habe ich ein ähnliches Verhaltnis sehr ausgepragt 
gesehen, und öbrigens ist es bei mehreren Pflanzen beschrieben. 


Fig. 8. Damasonium alisma. a Von den beiden Samenanlagen ist eine epi- 

die andere apotrop. b Samenanlage, die Teilung der Eizelle zeigend. c Altere 

Samenanlage mit dreikernigem Embryo und Endospermbildung. d Embryosack- 

mutterzellen. e Zweikerniger Embryosack. f Teilung der beiden Kerne. g Vier- 

kerniger Embryosack. h Die Teilung im Chalazaende ist verzogert. i Fertiger 
Embryosack. — Vergr. a—c 75 und d—i 250. 


Bei Sagittaria haben wir nun den sog. Helobietypus und bei den 
anderen — ziemlich unerwartet — den nukleären Typus verwirk- 
licht.1 Wie aus dem Namen hervorgeht ist jener fir die Reihe 


t In monokotylen Familien mit tberwiegend nuklearem Endosperm ist der 
Helobietypus auch beobachtet worden und zwar bei Liliaceae (SEELIEB 1924, ONO 
1926) und Amaryllidaceae (STENAR 1925). Uber die gegenseitigen Beziehungen 
dieser beiden Endospermtypen siehe DAHLGREN (1924, S. 195 u. f.)! 
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Helobiae bezeichnend (vgl. Patm 1915, S. 22). Ausser bei den 
genannten Alismatazeen ist der nukleäre Endospermtypus jedoch 
mit Sicherheit innerhalb Scheuchzeriaceae festgestellt, namlich bei 
Triglochin maritimum (SCHNARF 1925, S. 47), was ich auch friher 
selbst bei dieser Pflanze konstatiert habe, sowie auch bei T. palustre. 
Die alte Angabe CAMPBELLS (1897, S. 24) von einem nuklearen 
Endospermtypus bei Lilaea subulata dtirfte wohl daher auch rich- 
tig sein. 

Die erste Teilung des Endospermkerns und des Eis findet etwa 
gleichzeitig statt, doch mit etwas Vorsprung fiir jenen (Fig. 5b 
u. d, 8b). Auffallend viele Forscher haben sich mit der Entwick- 
lung des Embryos bei Alisma und auch Sagittaria beschaftigt 
(HANSTEIN 1870, Famirzin 1879, SCHAFFNER 1896 u. 1897 und SovE- 
GES 1917.a, S. 715 u. 1917 b, S. 1015). Der »Alisma-Typus> ist ja 
von mehreren Lehrbiichern her wohlbekannt. Fig. 6f u. 5c 
zeigen zwei junge Stadien des normalen Entwicklungsverlaufes. 
Nach ScHAFFNER (1896, S. 129 u. 1897, S. 262) sollen jedoch zu- 
weilen kleine Variationen eintreten kénnen. GoEBELs (1923) Fig. 
1617: scheint an die Hand zu geben, dass sich die grosse Basal- 
zelle teilen kénne, was aber nie eintrifft. 

Eine besonders kraftige Kutikula, die von den sehr ausgedehnten 
Zellen des Integumenttapetums hervorgeht, umgibt den Alteren 
Embryosack und den Embryo im reifen Samen. Fautus (1903, 
S. 335) Angabe, dass sie »die Uberbleibsel des Embryosackes dar- 
stellt» und einem »Nahrgeweberest» entspreche, ist ebenso fehler- 
haft wie seine Angabe von idbrig gebliebenen Nuzellusresten. 
FautHs <Auffassung ist wahrscheinlich durch STrRAsBURGERS (1897, 
S. 571—5d72) wenig exakte Darstellung des Baus der Samenschale 
beeinflusst worden. 


ZUSAMMENFASSUNG. 


1. Die Tapetzellen dringen zwischen die Pollenk6érner hinein. 
Pollen schon in den Antheren dreikernig. 

2. Deckzellen werden nicht abgetrennt im Gegensatz zu den 
untersuchten Butomazeen. , 

3. Bei Alisma_ plantago, Elisma natans, Echinodorus ranunculo- 
ides und Damasonium alisma entwickelt sich der Embryosack nach 
dem Scilla-Schema, d. h. zwei Makrosporkerne sind in demselben 
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enthalten. (Nach vorliegenden Untersuchungen bilden sich vier 
Tetradzellen bei den Butomazeen.) 

4, Der Embryosack wird bei obengenannten Pflanzen sechsker- 
nig — bei Echinodorus mit Sicherheit auch fiinfkernig — durch 
Ausbleiben der Teilungen im Chalazateil des Embryosackes. Fig. 1 
veranschaulicht den Entwicklungsverlauf yon Alisma, wie ihn 
verschiedene Forscher angegeben haben. Nach SCHAFFNER und 
Cook hat Sagittaria einen achtkernigen Embryosack. 

5. Die letzterwaihnte Gattung hat — ebenso wie die untersuchten 
Butomazeen — ein typisches sog. Helobiae-Endosperm. Bei Alisma, 
Elisma und Damasonium dagegen verlaiuft die Endospermbildung 
nach dem nuklearen Typus. 

6. Diejenige Kutikula, die die Innenseite der Samenschale be- 
kleidet, bildet sich — im Gegensatz zu den Angaben in der 
Literatur — auf der inneren Zellenschicht des inneren Integuments. 


Uppsala, Botanisches Institut, Januar 1928. 
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RENLAVARNAS TILLVAXT OCH BIOLOGI 
I TORNE OCH LULE LAPPMARKER. 


AV 


T. A. TENGWALL. 


På uppdrag av Kungl. Civildepartementet och genom förmedling 
av f. disponenten vid Luossavaara-Kiirunavaara A.-B. dr. HJALMAR 
LUNDBOHM påbörjade jag sommaren 1914 undersökningar över ren- 
lavarnas tillväxt och biologi i Torne och Lule lappmarker längs 
järnvägen Gällivare—Riksgränsen. Undersökningarna pågingo till 
och med sommaren 1919, och då jag sannolikt icke blir i tillfälle 
att fortsätta dem, lämnas här en redogörelse för de vunna resul- 
taten. 

För att under en fortlöpande följd av år få tillfälle att studera 
renlavarnas tillväxt och därmed förknippade problem, var det nöd- 
vändigt att genom inhägnad skydda vissa provrutor från betning 
och trampning av ren. Detta tillgick sålunda. En yta, i allmän- 
het 15 X 15 m, utstakades, och på varje sida i kvadraten nedslogs 
på var 5:e meter en påle av ungefär 2 m:s höjd. Mellan stolparna dro- 
gos två grova järntrådar; den ena fästes högt uppe på stolpen, den 
andra på 0,75—1 m:s höjd från marken. Att dessa inhägnader 
äro effektiva, hade jag flera gånger tillfälle att konstatera, då vid 
mina besök vid dem ren betade runt inhägnaderna; innanför dessa 
fanns ingen ren och ej heller kunde jag iakttaga spår där efter dem. 

Sommaren 1914 uppsattes sju inhägnader å följande platser, näm- 
ligen: 


1) Risbäck (provrutans storlek 15 X 15 m) i lavrik granskog, nära den 
alpina grangränsen. Höjd över havet 484 m. Medelnbd juni—sept. c:a 230 mm. 
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2) Kalixfors (15 x 15 m) i gammal, lavrik tallskog, ej langt under tall- 
gränsen. Höjd över havet 464 m. Medelnbd juni—sept. c:a 240 mm. 


3) Bergfors (15 x 15 m) i hedartad lavbjérkskog. Höjd över havet 
487 m (Bergfors n:r 1»). Medelnbd juni—sept. c:a 210 mm. 


4) Bergfors (10 x 10 m) i Myrtillus nigra-rik lavbjérkskog. Höjd över 
havet 485 m (»Bergfors n:r 2»). 


5) Kopparasen (15 X 15 m) i lavrik Empetrum nigrum-hed. Regio sub- 
alpina. Höjd över havet 430 m. Medelnbd juni—sept. c:a 300 mm. 

6) Riksgränsen (15 X 15 m) i lavrik Myrtillus nigra-hed. Övre delen ay 
regio subalpina. Höjd över havet 470 m. (»Riksgrinsen n:r 1»). Medelnbd 
juni—sept. c:a 400 mm. 

7) Riksgränsen (10 x 15 m) i lavrik Myrtillus nigra-hed. Övre delen av 
regio subalpina. Höjd över havet 480 m (»>Riksgrinsen n:r 2»). 


Sommaren 1915 uppsattes ännu en inhägnad: 


8) Gällivare (15 X 15 m) i lavrik tallskog. Höjd över havet c:a 380 m. 
Medelnbd juni—sept. c:a 220 mm. 


Inom var och en av dessa provrutor hava mätningar av olika 
renlavsarter företagits. De arter, som hava ifrågakommit, äro föl- 
jande: Cladonia alpestris, C. silvatica, C. rangiferina, C. uncialis och 
Stereocaulon paschale. 

Matningsmetoden har varit den enklast tänkbara, nämligen upp- 
matandet av längden av lavindividens huvudskott. Genom denna 
metod får man värden, som äro säkra på 1 mm. — Det torde 
stöta på nästan oövervinnliga svårigheter att företaga tillförlitliga 
mätningar av lavarnas omkrets, och det är för övrigt högst sanno- 
likt, att de buskformiga lavindividens omkrets står i intimt sam- 
band med deras längdutsträckning, åtminstone på torra lavmarker. 
På mossarna ställer det sig annorlunda, i det att längden i förhål- 
lande till omkretsen här blir avsevärt större än på hedarna. De 
uppmätta exemplaren hava särskilt utmärkts på provrutorna, och 
jag har därigenom kunnat följa samma individs utveckling år från 
år. Mätningar hava företagits under åren 1914, 1915, 1916, 1917 
och 1919. Då en del av de individ, som började mätas 1914 
(resp. 1915), visade tecken att stanna i tillväxt, påbörjades 1916 
mätningar av ytterligare ett antal lavindivid, därvid utvaldes sär- 
skilt små individ; de voro föremål för mätningar 1917 och 1919. 

Då tillväxten, efter vad mätningarna ge vid handen, är olika i 
skilda växtsamhällen, lämnas här en redogörelse för vegetationen 
på var och en av de undersökta provrutorna. 


1. Risback. 


Lavrik Picea excelsa-skog. 


ee Aves 


Betula odorata e.' 


Picea excelsa t. 


BIL SKANE. 


Betula nana e. 


Juniperus communis e. 


Ris, gras och orter. 


Calluna vulgaris e. 
Deschampsia flexuosa t. 
Empetrum nigrum t. 
Epilobium angustifolium e. 


Hieracium alpinum (coll.) e. 
Lycopodium complanatum e. 
Myrtillus nigra t. 
Solidago virgaurea e. 


Vaccinium vitis idaea t. 


Mossor. 


Dicranum congestum t. 
» elatum t. 
» fuscescens t. 


Hylocomium parietinum t. 
Jungermannia Hatcheri e. 
Polytrichum pilosum t. 


Ptilidium ciliare e. 


AN ämm 


Cladonia alpestris s. 
» coccifera t. 
> cornuta Ss. 
» crispaia f. dilacerata e. 
x » f. virgata e. 
> fimbriata v. simplex e. 
» gracilis Vv. chordalis e. 
» » v. dilatata e. 


Cladonia gracilis vy. ecmocyna e. 
» rangiferina e. 
silvatica t. 
» uncialis t. 
Cetraria islandica v. tenuifolia e. 
Nephroma arcticum t. 
Peltigera sp. e. 


Stereocaulon paschale s—r. 


Inom provrutan upptogos tämligen stora partier av nästan endast bagar- 
Cladonier, mest Cladonia cornuta och C. coccifera. Särskilt i sänkorna i 
marken förekom Stereocaulon synnerligen rikligt. — Substratet utgjordes 
överst av 2 cm humus, detta även under de rena lavmattorna, därunder 
fin sand med inblandade smärre stenar. Under träden var humuslagret 
något tjockare. 


2. Kalixfors. 
Lavrik Pinus silvestris-skog. 
arial, 


Betula odorata e. Pinus silvestris t. 


+ 


e = enstaka, t = tunnsadd, s = strédd, r = riklig, y = ymnig. 

* De insamlade proven ay mossor haya välvilligt bestämts av lektor H. W. 
ARNELL, till vilken jag har framför mitt tack. 

> Docenten G. E. Du Rietz har jag att tacka for bestamningen ay lavarna. 
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Buskar. 
Juniperus communis e. 


RISK eraSs! Oh OTter. 


Deschampsia flexuosa t. Myrtillus nigra t. 
Empetrum nigrum s. Solidago virgaurea e. 
Vaccinium vitis idaea t. 


Mossor. 
Dicranum congestum t. Plagiothecium laetum e. 
Hylocomium proliferum e. Pohlia nutans e. 
Jungermannia lycopodioides e. Polytrichum juniperinum t. 
Lavar. 
Cladonia alpestris s. Cladonia silvatica t. 
» alpicola f. macrophylla e. » uncialis e. 
» » f. Mougeotii e. Cetraria islandica vy. tenuifolia e. 
» coccifera vy. pleurota e. » nivalis e. 
» crispata {. virgata e. Icmadophila aeruginosa e. 
» cyanipes e. Ochrolechia tartarea e. 
» gracilis Vv. ecmocyna e. Nephroma arcticum e—t. 
» rangiferina t. Peltigera aphthosa e. 


Stereocaulon paschale t—s. 


Humuslagret endast 1 cm tjockt och ej tydligt avgränsat mot den under- 
liggande grova sanden. Större och mindre stenar forekommo har och dar 
inom provrutan. Under tallarna var marken belamrad med en fallförna av 
barr och kvistar. 


3. Bergfors n:r 1. 


Hedartad lavrik Betula odorata-skog. 


reads 
Betula odorata t. 


Buskar. 
Juniperus communis e. 


BISSE ears Ol Cul Onin bie yi. 


Arctostaphylos alpina e. Linnaea borealis e. 
Betula nana e. Loiseleuria procumbens e. 
Carex brunnescens e. Myrtillus nigra e. 
Deschampsia flexuosa e. Phyllodoce coerulea e. 
Empetrum nigrum t. Solidago virgaurea t. 
Juncus trifidus e—t. Trientalis europaea e. 


Vaccinium vitis idaea t. 


Mossor. 
Dicranum Bergeri t. Polytrichum juniperinum t. 
» congestum t. Pltilidium ciliare e. 
» fuscescens t. 
a Lavar. 
Cladonia alpestris e. Cladonia uncialis t. 
» coccifera t. Cetraria islandica y. tenuifolia e. 
» crispata f. virgata e. » nivalis e. 
» fimbriata v. simplex e. Icmadophila aeruginosa e. 
» gracilis v.ecmocynae—t. Ochrolechia tartarea e. 
» rangiferina e. Lecidea granulosa e. 
» silvatica s Stereocaulon paschale s. 


Humus saknades så gott som alldeles, utom under bjérkarna och i 
deras omedelbara närhet. För övrigt utgjordes substratet av fin sand. 
Här och där i lavmattan funnos fläckar, nästan uteslutande bildade av 
bägar-Cladonier. 


4. Bergfors n:r 2. 
Myrtillus nigra-rik lavbjérkskog. 
Ae erel, 

Betula odorata t. 
Buskar. 


Juniperus communis e. 


Ris, sras och ortenr. 


Deschampsia flexuosa e. Lycopodium annotinum e. 
Empetrum nigrum t. Myrtillus nigra s. 
Linnaea borealis e. Trientalis europaea e. 
Lycopodium alpinum e. Vaccinium vitis idaea t. 
Mossor. 
Dicranum congestum t. Jungermannia lycopodiodes e. 
Hylocomium parietinum e. » ventricosa e. 
Jungermannia gracilis e. Polytrichum juniperinum t—s. 
» Hatcheri e. Ptilidium ciliare e. 
Lavar. 
+ 
Cladonia alpestris t. Cladonia deformis e. 
» alpicola e. » fimbriata y. simplex e. 
» coccifera t. » pyxidata e. 


» crispata f. virgata e. » gracilis VY. eemocyna e. 
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Cladonia rangiferina e. Nephroma arcticum e. 
» silvatica t. Peltigera aphthosa e. 
» uncialis t. » malacea e. 


Stereocaulon paschale t—s. 


Humuslagret obetydligt och svagt férmultnat. Därunder ett tunnare 
lager fin sand, som övergår i grövre, stenblandad sand. Inom provrutan 
har och dar stenar av växlande storlek. 


5. Kopparasen. 
Lavrik Empetrum nigrum-hed. 


eS: 
Arctostaphylos alpina t. Myrtillus nigra e. 
Betula nana e. : » uliginosa s. 
Empetrum nigrum s. Salix glauca e. 
Vaccinium vitis idaea e—t. 
Mossor. 
Dicranum congestum f. e. Jungermannia minuta e. 
Hylocomium parietinum e. Polytrichum strictum e. 
Jungermannia Hatcheri e. Ptilidium ciliare t. 
Lavar. 
Alectoria nigricans e. Cetraria nivalis e. 
Cladonia coccifera e. Lecanora tartarea e. 
» gracilis vy. ecmocyna t. Lecidea granulosa e. 
» rangiferina t. Nephroma arcticum e—t. 
> silvatica Ss. Pertusaria dactylina e. 
» uncialis e. Sphaerophorus fragilis e. 


Stereocaulon paschale e. 


Humuslager ganska tjockt, av nästan torvartad beskaffenhet. Därunder 
tämligen grov sand. Provrutan är belägen på en starkt exponerad lokal; 
deflationen har ställvis blottat marken. 


6. Riksgränsen nr 1. 
Lavrik Myrtillus nigra-hed. 


Buskar (lågvuxna). 


Betula nana t. Salix glauca e. 


RIL, (ARS OCh Otter. 
Pedicularis lapponica e. 
Phyllodoce coerulea e. 
Rubus chamaemorus e. 
Salix herbacea s. 
Vaccinium vitis idaea e. 


: Arctostaphylos alpina e. 
Deschampsia caespitosa e. 
Empetrum nigrum s. 
Loiseleuria procumbens c. 
Myrtillus nigra s. 
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Mossor. 
Cesia concinnata e. Jungermannia Kunzeana e. 
Dicranum fuscescens t. Polytrichum strictum t. 
Hylocomium parietinum e. Ptilidium ciliare e. 
EO ae ae 
Alectoria nigricans e. Cetraria islandica v. tenuifolia 
Arthroraphis flavovirescens e. » nivalis e. 
Cladonia alpestris e. Icmadophila aeruginosa e. 
» coccifera e. Ochrolechia tartarea e. 
» crispata v. cetrariiformis e. Lecidea granulosa e. 
» gracilis v. ecmocyna t. » limosa e. 
» rangiferina t. Nephroma arcticum t. 
» silvatica s. Peltigera scabrosa e. 
» uncialis t. Solorina crocea e. 
Cetraria Delisei e. Stereocaulon paschale s. 
» islandica v. rigida e. Thamnolia vermicularis e. 


Standorten ar gropig och substratet består överst av ett lager humus 
av växlande tjocklek, störst i sankorna; pa kullarna kan den saknas. Dar- 
under sand, som är ytterst finkornig. Standortens beskaffenhet talar for 


att en svag jordflytning äger rum har. 


7. Riksgränsen n:r 2. 
Lavrik Myrtillus nigra-hed. 
Buskar (lagvuxna). 
Betula nana t. 


Riss STAS och Öörster. 


Carex rigida s. Myrtillus nigra s. 
Deschampsia flexuosa e. Pedicularis lapponica e. 
Empetrum nigrum t. Phyllodoce coerulea e. 
Eriophorum vaginatum e. Rubus chamaemorus e. 
Lycopodium alpinum e. Salix herbacea t. 

» selago e. Vaccinium vitis idaea e—t. 

Mossor. 

Amblystegium uncinatum e. Jungermannia alpestris e. 
Cephalozia albescens e. » Floerkii e. 

» leucantha e. » inflata e. 

» media e. > minuta e. 
Conostomum letragonum @. » porphyroleuca e. 
Dicranum angustum t—s. Pohlia nutans e. 

» congestum t—Ss. Polytrichum strictum t. 

» fuscescens t—s. Sphagnum sp. e. 


» scoparium t—s. 


Lavar. 
Baeomyces byssoides e. Cladonia uncialis t. 
Cladonia alpestris r. Cetraria Delisei e—t. 
» bellidiflora e. » islandica Vv. rigida e. 
» coccifera e. » » vy. tenuifolia e. 
» crispata f. cetrariiformis e. » nivalis e. 
» gracilis v. chordalis e. Icmadophila aeruginosa e. 
> » Vv. ecmocyna e. Ochrolechia tartarea e. 
» rangiferina t. Lecidea granulosa e. 
» silvatica t. Nephroma arcticum e. 


Stereocaulon paschale t. 
Humuslagret 1—2 cm tjockt, underlagrat av fin sand. Ståndorten ganska 


gropig. 


S. Gällivare. 


Lavrik Pinus silvestris-skog. 


rad: 
Betula odorata e. Pinus silvestris t. 
Ris. 
Calluna vulgaris s. Myrtillus nigra e. 
Empetrum nigrum e. Picea excelsa (unga plantor) e. 
Vaccinium vitis idaea e. 
Mossor. 
Dicranum sp. e. Polytrichum juniperinum t—s. 
Lavar. 
Cladonia alpestris e. Cladonia uncialis e. 
» rangiferina t. » spp. e—t. 
» silvatica s—r. Nephroma arcticum e. 


Stereocaulon paschale s—r. 


Humuslager ytterst svagt utbildat, därunder tämligen grov sand, upp- 
blandad med sten. Inom provrutan några stenar och tallstubbar. 


Då det a priori kan antagas, att fuktighetsförhållandena hos 
ståndorten spela en viss roll för lavarnas tillväxt, vill jag lämna 
några upplysningar därom för de olika provrutorna. De torraste 
äro de bägge lavrika tallskogarna (Kalixfors och Gällivare) samt 
den lavrika Empetrum-heden (Kopparåsen) och den blåbärsrika 
lavbjörkskogen (Bergfors n:r 2). De fuktigaste äro de bägge blå- 
bärshedarna vid Riksgränsen, framför allt n:r 2. En mellanställ- 
ning intaga den lavrika granskogen (Risbäck) och den lavrika 
hedbjörkskogen (Bergfors n:r 1). 
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Resultatet av mätningarna framgår av följande tabeller. Måtten 


äro angivna i mm. 


Tabell I. Cladonia alpestris. 
Risbäck Risbäck | Kalixfors |Bergfors 2| Gällivare 

| 

NOVAS Re ho ote ce 45 60 > 29 31 = | 

[ICE I [Yara ers EEG 45 60 J2 33 37 | 
LOL 2 Nea 45 60 34 34 - 41 
LOL ite. SMe 45 60 36 35 42 
LOLO coc Rta ee 45 60 37 36 42 
Hela tillväxten | 0 0 STIAN 5 


Cladonia rangiferina. 


Tabell II. 


Kalixfors Bergfors 2 Riksgrans 1 Riksgräns 2)/Gallivare 
| | 
Uae PS ae ae aye 65 29 | 15 39 41 == 
LOL, eee esta 65 30 | 16 42 43 34 
10165 <p Sirah 65 38 | 17, |» 42 43 38 
SONI RE AE 65 41 SEO EE 44 39 
LOD aera ees anes 65 42 19 | 43 | 44 39 
Hela tillvaxten| 0 | 13 FRA ae a ee 
Tabell III. Cladonia silvatica. 
Bergfors 1 Kopparåsen Riksgräns 1|Riksgrans 2| Gällivare | 
ÖL arr RNA 30 26 41 39 —- 
LOLS gece to) RS 30 30 | 45 42 | 40 
(S10 ae er VSO Sei i 84 (ep ae 43.) We AG ee 
LOT ee eter ee, ae | 30 38 | 48 42 | 47 | 
TC rade RR 40 Sagt 40 dalen AS 
Hmn mmm mMmMmMmMm mMMJJLmL mm —— nn hm  Äu Unn»Mm nun nn ww nnrbkknmWwcWcn»nwm i HH HH HK ijiiHHJ—| 
Hela tillväxten 1 14 8 3 8 


Tabell IV. Cladonia uncialis. 


Risback 
1914 . 31 
1915 213 5 eh Oe cae ALE ee 34 
LONGI spay Soke. cet A «cz te 37 
Blo eee nn | 39 
OMODERN SP ERS Act, eee: AR tA 40 
Hela tillväxten | 9 


Tabell V.  Stereocaulon paschale. 


| Ris- Kalix- | Berg- | Berg- | Koppar-| Riks- Riks- attic 

| back | fors ges 1 fors 2} åsen | grins 1 | grans 2| vare 

| 

OPES ye [505 SIP Tt) “gat EDA 30 30 40 = 
Nr sal & ait Aaa} El Bae RE 35 4 18 
Oot ana 52 | 48 | 30 | 37 34 38 43 24 
ea pease Se a AI EEE TAN aa cea 
Cs aaa [58 53 32 39 36 40 45 28 
Hela tillväxten | 3 | 22 | 8 | 15 | 6 | 10 5 10 


Som ett genomgående drag kan anföras, att tillväxten under de 
två första aren var avsevärt större än under de följande. I vissa 
fall synes den helt och hållet hava avstannat, med andra ord la- 
ven har nått sin maximistorlek eller åtminstone kommit denna 
mycket nära. Sannolikt är att tillväxten aldrig helt och hållet 
avstannar, men lavens basala del avdör så småningom, och denna 
förkortning håller jämna steg med tillväxten, så att resultatet vid 
mätning visar sig, som om tillväxten vore lika med noll. 

I den mån dessa mätningar giva svar på frågan, varest tillväxten 
är störst, visa de, att på de torra ståndorterna lavarna växa hasti- 
gare än på de fuktiga. (Jfr exempelvis siffrorna för Gällivare och 
Riksgränsen n:r 2.) Men å andra sidan är det sannolikt, att till- 
växten starkt avtager för de lavindivid, som närma sig maximi- 
storleken, och en direkt jämförelse mellan små och stora individ 
är därför knappast berättigad. Som ovan nämndes, började jag 
1916 mätningar av mycket små lavindivid för att komma till mera 
exakta jämförelsetal för de olika standorterna. Resultaten av dessa 
mätningar visa följande tabeller. 
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Tabell VI. Cladonia alpestris. 
| Kalixfors Gällivare | 
LOLO ts tee op pee es 18 27 | 
SÖTA as Se eee ed 2 19 28 
LOT OF es, spencer OR 20 29 
Hela tillväxten | . 2 | a 
Tabell VII. Cladonia rangiferina. 
| | Kalixfors Bergfors 2 Riksgräns 1 Gallivare 
i a ne 
LOT GS os vga ot oS SAS Pe SA al eV BRO 10°), ts 
| | | 
A OU as ins Rakes nee eens Palins was | 22 | Li, 11 | IX 
i oe ale. FT ERA 12 23 
| 
Hela tillväxten | SN 3 2 10 
Tabell VIII. Cladonia silvatica. 
Risbäck Bergtors 2 Riksgriins 1 Riksgrans 2 Gällivare | 
| | | 
ore ne eta, seria fone (amas a 8 1 ee 
PAu BN eae 13 Eta 10 9 if) ae 
1919 14 15 itil 12 19 | 
| | 
Hela tillväxten | 4 | 8 3 RN RE 


Tabell IX. 


Cladonia uncialis. 


Gällivare 


| Risbäck | 
| 
| | 
1916 ss a NEN | 14 | 8 
te 19174: 95 cul RARE 17 | 18 | 
fö KO a steht S| 19 | 25 
| Hela tillväxten | 5 17 


Tabell X. Stereocaulon paschale. 


NN m5DOD5nbHD MN", HH AAA 


- 
Risbäck Kalixfors puetarors 2)Riksgrans 1/Riksgrans 2) Gällivare 
(COSC TT sossar ees > Ge | 4 TFH eek 17 
Oe py cay ue se 15.4). .26 | 7 19 15 eee) 
UOT Oven) = Pea is 19 pay | 10 21 23 
| | 
Hela tillvaxten Vike 5 Orr 4 4 6 


Det framgår, att tillvaxthastigheten hos de små _ lavindividen 
knappast är större än hos de stora. Först när laven närmar sig 
sin maximistorlek, sker tillväxten långsammare. Resultatet av 
mätningarna av de små individen är i övrigt i stort sett likartat 
resultatet, som vanns ur mätningarna av de stora lavindividen, 
nämligen att tillväxten sker hastigare på de torra ståndorterna än 
på de fuktiga. Detta är otvivelaktigt förvånande, snarare hade 
man kunnat vänta sig motsatsen. Jag misstänker också, att detta 
resultat ingalunda är generellt. Det är bekant, att flera av de här 
undersökta lavarna, när de förekomma på högmossar, uppträda i 
mycket storvuxna former.’ Av flera skäl är det också sannolikt, 
att deras tillväxthastighet där är relativt stor. — De två fuktiga 
ståndorterna vid Riksgränsen, där lavarna visade en förvånande 
långsam tillväxt, utgöras av lavrik Myrtillus nigra-hed. Denna 
association äger i jämförelse med de övriga en relativt sen utsmält- 
ningstid, särskilt repesenterar provrutan Riksgränsen n:r 2 en 
extremt sent snöfri variant av detta växtsamhälle, vilket jag vid 
besök där under snösmältningen kunnat övertyga mig om. Vegeta- 
tionsperioden börjar därigenom på dessa bägge provrutor avsevärt 
senare än på de övriga och avbrytes genom tidiga snöfall förr än 
på dessa, så att längden av vegetationsperioden för dem är mycket 
(1 månad eller mera) kortare än för de övriga, och detta torde 
vara den förnämsta orsaken till lavarnas långsamma tillväxt där. 
När lavarna nått sin fulla utveckling, äro de ingalunda mindre i 
storlek än de på torra ståndorter, kanske snarare tvärtom. För- 
hållandet mellan storlek och tillväxthastighet kan sålunda vara 
variabelt. | 

Av tabellerna framgår att vissa, stora lavindivid under hela un- 
dersökningstiden icke visat någon mätbar tillväxt. Det torde kunna 


1 SERNANDER anför i Sv. Bot. Tidskr. 1907, sid. 150, individ av Cladonia rangi- 
ferina {. stygia Fr. från Skansmossen i Närke mätande 42 cm. 
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antagas, att dessa uppnått sin maximala storlek eller åtminstone 
hava hunnit mycket nära densamma. För de har undersökta la- 
varna synes maximistorleken sålunda ligga vid 45—65 mm. Det 
torde vara av ett visst intresse, icke minst ur ekonomisk synpunkt, 
att veta, hur lang tid som åtgår for dessa lavar att uppnå denna 
storlek. Ur de ovan anförda tabellerna kan man erhålla åtminstone 
approximativa värden för denna tid. 

Cladonia alpestris växer synbarligen mycket långsamt; den största 
tillväxten under ett år var 4 mm, men oftare noterades endast 
241mm pr år. För att uppnå en storlek av 60 mm skulle laven 
sålunda sannolikt behöva 30 å 45 år. | 

För Cladonia rangiferina befanns tillväxten vid ett tillfälle vara 
6 mm under ett år, och dess medeltillväxt ligger vid 3 å 4 mm 
pr år! På 15—20 år uppnår således arten sin maximala storlek: 

Cladonia silvatica ansluter sig nära till föregående. Den största 
tillväxten under ett år var 5 mm, och medeltalet ligger vid 2—3 mm. 
For att arten skall vaxa till 60 mm, fordras alltså 20—30 ar. 

Beträffande Cladonia uncialis föreligga endast tre olika mätningar, 
och det är därför knappast berättigat att draga några slutsatser 
därav angående den tid, den behöver för att nå sin fulla storlek. 
Den förefaller emellertid att växa ganska snabbt. 

För Stereocaulon paschale noterades 9 mm tillväxt under ett 
år som högsta värde. I övrigt äro siffrorna för årstillväxten myc- 
ket varierande, men den uppgår i medeltal till åtminstone 3 å 
4mm. För att uppnå 50 mm:s storlek); vilket torde ligga nara 
maximum, åtgår således för denna art c:a 15 år. 

Enligt dessa beräkningar borde således en av ren avbetad lav- 
mark pa 15—30 år kunna regenereras. Det dr tydligt att Stereocaulon 
växer hastigare än Cladoniae, och i överenstämmelse därmed står 
det faktum, att den på relativt nybetade marker äger högre fre- 
kvens än dessa. På gamla obetade lavmarker spela däremot Cla- 
doniae den största rollen. Stereocaulon spelar sålunda i viss mån 
rollen av pioniär, men det måste betonas, att detta i hög grad 
beror på fuktighetsförhållandena. Är marken även helt obetydligt 
kuperad, finner man genomgående, att Stereocaulon huvudsakligen 
förekommer i sänkorna och är avgjort sparsammare på de små 
upphöjningerna däremeNan. Den föredrager således synbarligen 
de fuktigare delarna av ståndorten, och den uthärdar t. o. m. utan 


‘ Härvid bortses liksom i de följande beräkningarna från mätningarna vid 
Riksgränsen. 
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olägenhet en tids submersion, vilket däremot knappast är fallet 
med Cladoniae. Även en annan biologisk roll torde Stereocaulon 
spela pa under regeneration varande lavmarker. På sådan intages 
understundom en ej ringa del av marken av bägar-Cladonier med 
vitt utbredda sterila thallusflikar och podetier. Ytterst sällan finner 
man i dessa lavmattor exemplar av de buskartade Cladonierna. 
Däremot uppträder ofta Stereocaulon inblandad, och jag har genom 
att år efter år följa utvecklingen på de av bägar-Cladonier bevuxna 
delarna av ståndorten kunnat konstatera, att Stereocaulon tilltager 
i frekvens och de sterila thallusflikarna så småningom försvinna. 
När Stereocaulon i det närmaste erövrat platsen, får den i sin tur 
vika för de buskartade Cladonierna. 


Växtbiologiska institutionen, Uppsala i februari 1921. 


ZUSAMMENFASSUNG. 


Während der Jahre 1914—1919 unternahm der Verfasser Unter- 
suchungen tiber den Zuwachs und die Biologie der Renntierflechten 
in Torne und Lule Lappmark. Zu diesem Zwecke wurden acht 
Versuchsquadrate, im allgemeinen von 15 X 15 m Grdésse ein- 
gefriedet, so dass sie vor Renntieren geschiitzt wurden. Sie sind 
zwischen Gällivare und Riksgränsen gelegen und reprasentieren 
Kiefernwald, Fichtenwald, Birkenwald und Zwergstrauchheiden, 
simtlich flechtenreich. Die Vegetation innerhalb der Versuchs- 
quadrate wurde auf den Seiten 20—25 beschrieben. 

Innerhalb jedes Versuchsquadrates wurden bestimmte Exemplare 
Renntierflechten ausgewahlt, deren Lange 1914—1917 sowie 1919 
gemessen wurde. Die Flechtenarten, die untersucht wurden, sind 
Cladonia alpestris, C. rangiferina, C. silvatica, C. uncialis und Stereo- 
caulon paschale. Das Ergebnis der Messungen geht aus den Ta- 
bellen I—V hervor, wo die Länge der Flechten in mm angegeben 
ist. — Im Sommer 1916 wurde eine Anzahl sehr kleine Flechten- 
individuen ausgewahlt; sie wurden auch 1917 und 1919 gemessen. 
Ihr Zuwachs wird in den Tabellen VI—X gezeigt. 

Das Ergebnis der Messungen zeigt u. a. dass die Zuwachs- 
schnelligkeit der kleinen Individuen etwa dieselbe ist wie die der 
grossen. Erst wenn die Flechten sich ihrer Maximumgrdosse nahern, 
wird der Zuwachs verlangsamt. Der kleinste Zuwachs wurde för 
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die Flechten bei Riksgränsen notiert. Die Feuchtigkeit des Sub- 
strates dieser Einfriedungen war grésser als die der anderen, aber 
der unbedeutende Zuwachs der anderen wird nicht dadurch be- 
wirkt, sondern dadurch, dass die Vegetationsperiode fiir diese Ver- 
suchsquadrate durch das spite Schmelzen des Schnees und die 
frihen Schneegestéber betrachtlich kirzer ist, als fär die ersteren. 

Es zeigte sich, dass gewisse, grosse Flechtenindividuen wahrend der 
ganzen Untersuchungsperiode nicht wuchsen; diese haben also ihre 
Maximumgrosse (45—65 mm) erreicht. Davon ausgehend kann man 
för die verschiedenen Flechtenarten die Zeit approximativ berech- 
nen, die fiir sie erforderlich ist, um diese Grésse zu erreichen. 
Cladonia alpestris braucht 30—45 Jahre, um 60 mm hoch zu wer- 
den. Cladonia rangiferina erreicht dieselbe Höhe in 15—20 Jahren; 
Cladonia_ silvatica fordert 20—30 Jahre. Cladonia uncialis wurde 
nur in wenigen Versuchsquadraten gemessen, weshalb aus diesen 
Messungen keine Schliisse gezogen werden können; sie wachst 
wahrscheinlich ziemlich schnell. Stereocaulon paschale braucht c:a 
15 Jahre um 50 mm Höhe — ihre Maximumgroésse — zu erreichen. 
Wie aus diesen Berechnungen hervorgeht, braucht ein Flechten- 
boden 15—30 Jahre um regeneriert zu werden. Stfereocaulon dirfte 
in diesem Falle die Rolle eines Pioniers spielen, weil es schneller 
als die Cladoniae wächst. Ihre Okologie ist von der der anderen 
ein wenig verschieden, da sie die kleinen Vertiefungen und andere 
feuchteren Teile des Standorts bevorzugt. Sie ist ausserdem aus- 
gezeichnet durch ihre Fahigkeit in die aus Becher-Cladonien ge- 
bildeten Teppiche von sterilen Thalluslappen und Podetien ein- 
zudringen und diese zu verdraingen. Wenn dies geschehen ist, 
dringen die strauchférmigen Cladoniae ein. 


SVENSK BOTANISK TIDSKRIFT. 1928. Bp. 22, H. 1—2 


a. 


DIE SEXUALITAT DER PILZE.? 
VON 


ERNST GAUMANN. 


Das Problem der Sexualitaét der Pilze hat die Botaniker in den 
vergangenen zwei Menschenaltern in besonders lebhafter Weise 
beschaftigt und hat beim Ausgang des letzten Jahrhunderts mit dem 
Sieg der Brefeldschen Schule, dass die Pilze asexuell seien, eine 
vorlaufige Stabilisierung erlangt. Inzwischen sind jedoch die zyto- 
logischen Forschungsmethoden ausgebaut worden und haben das 
Problem auf eine ganz andere Ebene geschoben. So scheint es 
geboten, zu diesen Fragen erneut Stellung zu nehmen. 

Wir gehen bei unserer Betrachtung von den niedern Pilzen aus, 
die im Wasser leben und sich durch Schwarmsporen propagieren. 
Diese Schwarmsporen verhalten sich zumeist als ungeschlechtliche 
Schwarmsporen, als Zoosporen: sie schwarmen herum, kommen zur 
Ruhe, ziehen ihre Geisseln ein oder werfen sie ab, umgeben sich 
mit einer Membran und wachsen zu einem neuen Individuum heran. 
Oder aber diese Schwaérmsporen verhalten sich, vor allem bei 
Unterernahrung und bei Uberreife, als geschlechtliche Schwärm- 
sporen, als Gameten (so auf der Stufe von Olpidium und Synchytrium): 
sie vermégen infolge ihres Erschépfungszustandes nicht mehr selb- 
ständig zu einem neuen Individuum heranzuwachsen; sie ver- 
schmelzen daher zu zweit, sie kopulieren, wodurch das Produkt 
neue, spezifische Entwicklungskrafte erhalt. Diese urspriingliche 


1 Nach einem Vortrag, gehalten in der ziiricherischen naturforschenden Gesell- 
schaft. Die hier besprochenen Pilztypen sind in dem Buche des Verfassers »Ver- 
gleichende Morphologie der Pilze» abgebildet und werden deshalb als bekannt 
vorausgesetzt, desgleichen die stammesgeschichtlichen Vorstellungen, wie sie I. c. p. 
590 graphisch dargestellt sind. 


3 — 2845.. Svensk Botanisk Tidskrift. 1928. 
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Form des Sexualvorganges nennen wir Merogamie oder Ga- 
metenbefruchtung. 

Bei den héhern wasserbewohnenden Formen entstehen die Ga- 
meten allmahlich in besondern Behältern, den Gametangien. Merk- 
witirdigerweise beginnt jedoch schon bei diesen wasserbewohnenden 
Formen in den Gametangien die Individualisierung der Tochter- 
zellen, der Gameten, zu unterbleiben. Dadurch kommen Typen 
zustande, wie sie uns, aus noch héhern Stufen, im Mucor-Typus 
bekannt sind: der Sexualakt findet nicht mehr zwischen Gameten 
statt, sondern subsididr zwischen den Gametenmutterzellen, den 
Gametangien. Es ist also hier eine neue Form des Sexualvor- 
ganges aufgetreten, gewissermassen ein sekundarer, deuterogamer 
Sexualakt. Die eigentlichen, primaren Geschlechtszellen werden 
nicht mehr individualisiert. Infolgedessen tibernehmen als Ersatz, 
gewissermassen als ein Surrogat, die Geschlechts m utterzellen die 
Sexualfunktion und damit die Weiterfithrung des arteigenen Lebens. 
Diese neue Form des Sexualaktes, die sich, statt zwischen Gameten, 
zwischen den Gametenbehaltern, den Gametangien, abspielt, nennen 
wir Gametangie. 

Mit diesem Ubergang von der Merogamie zur Gametangie hat 
sich der entscheidende Schritt in der Sexualitat der Pilze vollzogen. 
Die ckherisesinsder Sexwalitate der) Pilwethives tae 
nicht ber demAscomyceten,;sondern sehonibeuden 
wasserbewohnenden Formen. Sie beginnt dort, wo an die 
Stelle der Merogamie die Gametangie trat. Denn dadurch, dass diese 
vielkernigen Geschlechtsmutterzellen miteinander kopulieren, wird 
gewissermassen eine anormale Situation geschaffen: wir haben einen 
Sexualakt, aber viele Befruchtungen; dabei wollen wir unter Sexu- 
alakt (Plasmogamie) die Verschmelzung zweier Geschlechtszellen 
verstehen, unter Befruchtung (Karyogamie) die Verschmelzung 
zweier Geschlechtskerne. Diese vielfache Befruchtung, diese mul- 
tiple Karyogamie, scheint nun aus irgendeinem Grunde dem Wesen 
der Befruchtung zuwider zu laufen; so macht sich denn in den ver- 
schiedenen Reihen eine Tendenz geltend, diese vielkernigen sekun- 
dären Geschlechtszellen tertiär wieder einkernig werden zu lassen. 

Es sei dies ftir je eine Entwicklungslinie aus den Oomyceten und 
den Zygomyceten kurz besprochen. 

Unter den Oomyceten zeigt das Beispiel der Phytophthora erythro- 
septica, wie von zahlreichen Gametangienkernen, die alle die 
Aktivierungsteilung mitgemacht haben und alle einander gleich- 
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wertig sind, nur je ein minnlicher und ein weiblicher Kern als 
privilegierte Sexualkerne zur Karyogamie zugelassen werden, wih- 
renddem die tibrigen degenerieren: die einkernige Zygole, die friiher 
das Produkt der Tochterzellen der Gametangien war, ist hier das 
Produkt der Gametangien selbst. Bei den héhern Peronosporeen 
wird allmahlich die durch die Eliminierung der nichtfunktionellen 
Kerne bedingte Materialverschwendung dadurch umgangen, dass 
diese nichtfunktionellen Kerne persistieren, jedoch einen Funk- 
tionswechsel durchmachen und sekundär vegetativen Zwecken 
dienen, insbesondere der Ernaihrung und der Ausbildung der Wand 
der heranwachsenden Dauerspore. Auf diesem Wege gelangen die 
Oomyceten zur freien Zellbildung: zur Ausscheidung einer privi- 
legierten funktionellen Energide inmitten von vielen andern nicht- 
funktionellen, die nachtraglich vegetative Aufgaben besorgen. 

Bei den Zygomyceten legen die Verhaltnisse ahnlich. Hier ver- 
tritt das oben zitierte Mucor-Beispiel die Stufe der Gametangie, wo 
ein Sexualakt viele Befruchtungen auslést. Dann macht sich 
jedoch auch hier die Tendenz geltend, einen Sexualkern zu pri- 
vilegieren: von den vielen potentiellen Sexualkernen von Endogone 
lactiflua ist, wie bei Phytophthora, nur einer funktionell, wahrend 
die tibrigen ausgestossen werden und degenerieren. 

Neben dieser Privilegierung eines Sexualkernes tritt bei Endo- 
gone lactiflua noch eine Eigentimlichkeit hervor, die uns von nun 
an durch das ganze Pilzreich begleiten wird: der Vorgang der 
Befruchtung verspatet sich und erfolgt nicht mehr unmittelbar 
in den Sexualzellen selbst, sondern die weibliche Geschlechtszelle 
setzt ihr Wachstum fort, bildet einen Auswuchs, und die Karyogamie 
findet erst nach Monaten in diesem Auswuchs statt. Die Be- 
fre kens wird -also raumlichiund zeitlhich von 
dem sie bedingenden Sexualakte weggertckt. 

In gleicher Weise, wie bei unserem Oomycetenbeispiel die tiber- 
zahligen Kerne allmahlich persistieren und andern Zwecken dienst- 
bar gemacht werden, bleiben in der Folgezeit auch in der vorlie- 
genden Zygomycetenreihe die tiberzaihligen Kerne erhalten und 
tibernehmen eine andere Funktion: bei Dipodascus albidus, bei 
welcher aus biologischen Griinden an der Stelle einer mit einem 
Sporangium keimenden Dauerspore unmittelbar ein Sporangium 
entsteht, bleiben die nichtfunktionellen Kerne neben den zwei ak- 
tiven Kernen in den Gametangien erhalten und wandern mit dem 
jungen Zygotenkerne in das Sporangium hinaus. Das Junge Spor- 
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angium enthalt infolgedessen zwei Arten von Kernen: die Toch- 
terkerne der Reduktionsteilung, die allein zur Sporenbildung be- 
fahigt sind, und die öbrig gebliebenen, nichtfunktionellen Gamet- 
angienkerne. Wenn nun in dem heranwachsenden Sporangium 
die Sporenbildung durch Zerkliftung wie bei den Zygomyceten 
vor sich gehen wiirde, so wiirden die alten Gametangienkerne mit 
in die Sporen hineingelangen. Das kann nur vermieden werden, 
wenn jeder der Sporenkerne um seine eigene Sphare eine Membran 
ausbildet und erst hernach zur vollen Grésse heranwachst. Diese 
Erscheinung wird denn auch bei Dipodascus realisiert, wo die 
nichtfunktionellen alten Gametangienenergiden als Periplasma die 
Ernahrung und die Wandbildung der heranwachsenden Sporan- 
giosporen fördern. Ein derartiges Sporangium, das seine Sporen 
durch freie Zellbildung entstehen lasst, nennen wir einen Ascus. 

Gleich wie die Oomyceten bei den héhern Peronosporeen, so sind 
also in paralleler Weise, als Konvergenzerscheinunsg, auch 
die Zygomyceten bei Dipodascus auf dem Wege der Privilegierung 
von Sexualkernen und des Persistierens der nichtprivilegierten Sexual- 
kerne zur freien Zellbildung gelangt: der Ascus ist also ein 
Sporangium, dasviniolge dervPrivilegierune yom 
Sexualkernen und infolge des Persistierens der n1ehe 
privilegierten Sexualkern’e zur ireren Zelibalduire 
tibergegangen ist. (Infolge einer weitern Eigenschaft, weil 
namlich die Ascuskerne Tochterkerne einer Reduktionsteilung sind, 
ist der Ascus tiberdies in Gestalt und Sporenzahl zumeist konstant.) 


Von der Dipodascus-Gruppe aus fiihrt die Entwicklung nach zwei 
Richtungen hin, in einer absteigenden und einer aufsteigenden. 
Bei der absteigenden Linie nimmt das Wachstum durch Sprossung 
tiberhand, wodurch die Ausbildung der Sexualorgane, der Kopula- 
tionsfortsitze, in zunehmendem Masse erschwert wird. Schliesslich 
werden diese Sexualorgane tiberhaupt nicht mehr gebildet und der 
Sexualakt spielt sich nur noch zwischen Sprosszellen, also zwischen 
gewohnlichen vegetativen Zellen, ab. Diese Form des Sexualaktes 
zwischen gewöhnlichen vegetativen Zellen bezeichnen wir als 
Pseudogamie, als Surrogatsexualitat. 

Neben dieser Abschwathung der sexuellen Tendenzen treten aber 
auch allerhand Verschiebungen auf. So kopulieren bei Zygo- 
saccharomyces Chevalieri, der Hefe eines Negerbieres, nur irgend- 
welche erwachsenen Zellen mit irgendwelchen jugendlichen Zellen: 


37 


diese Form der Verschiebung bezeichnen wir als Paedogamie, 
Bei der Gattung Nadsonia, einer russischen Hefe, kopulieren nur 
noch die Mutterzellen mit ihren eigenen Tochterzellen: diese Form 
der Verschiebung bezeichnen wir als Adelphogamie. Schliess- 
lich sind die sexuellen Tendenzen so weit abgeschwacht, dass die 
Zellen tiberhaupt nicht mehr kopulieren kénnen: bei der Gattung 
Torulaspora bilden sie wohl noch Kopulationsfortsatze und méchten 
wohl noch kopulieren, aber die sexuelle Anziehung ist zu schwach 
und die Fortsatze wachsen aneinander vorbei. Schliesslich ver- 
schwinden auch noch diese Fortsitze, diese morphologischen Rudi- 
mente der physiologisch erloschenen Sexualitaét: unsere technischen 
Hefen, Weinhefen, Bierhefen usw., bilden ttberhaupt keine Kopu- 
lationsfortsatze mehr, sie sind vollstandig asexuell, vollstandig agam. 
Wir sehen also, dass die Sexualitaét, wenn sie einmal ins Gleiten 
kommt, verhaltnismassig rasch absinkt und tiber allerhand pseu- 
dogame Zwischenstufen in absolut agamen Formen ausklingt. 


Die gleiche Entwicklung, die wir an dieser, phylogenetisch gedacht, 
kurzen Seitenlinie verfolgt haben, spielt sich in grossen Ziigen im 
ganzen Pilzreich ab. 

Zunachst macht freilich der weibliche Kopulationsast noch eine 
weitere Entwicklung durch, wie denn tiberhaupt vorwiegend die 
weiblichen Sexualorgane eine Weiterentwicklung erfahren, wah- 
renddem die mannlichen stabil bleiben und nach kurzer Zeit 
verschwinden. Diese Weiterentwicklung besteht vorerst in einer 
Scheidung des weiblichen Kopulationsastes in ein Empfangnisorgan, 
das Trichogyn, und den eigentlichen funktionellen Teil, das Ascogon. 
Dieser Typus ist in der Literatur am besten von Pyronema confluens 
her bekannt und findet sich tberdies unter den Pectascales z. B. 
in der Gymnoascus - Monascus - Magnusia-Gruppe, unter den Perispo- 
riales bei Erysiphe, Sphaerotheca und Lanomyces, unter den Hypo- 
creales bei Claviceps, unter den Sphaeriales bei Venturia, unter 
den Hemisphaeriales bei Stigmatea, unter den Phacidiales bei 
Cryptomyces, unter den Pezizales bei Ascobolus, Ascodesmis, Lasio- 
bolus usw. usf. 

Die Entwicklung geht dann noch weiter, die weiblichen (mit- 
unter auch die mannlichen) Kopulationsiste werden  vielzellig, 
rollen sich schraubig auf und entwickeln sich zu jenen hochdif- 
ferenzierten Organen, die wir auf den ersten Blick als weibliche 
Sexualorgane anzusprechen vermogen. 
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Dann treten jedoch allerhand funktionelle Stérungen und Ab- 
schwichungen auf. Zundchst zeigt es sich, dass der Sexualakt 
nicht mehr obligatorisch, sondern nur noch fakultativ ist. Wenn 
wir nämlich Pyronema confluens oder ihre Verwandten nicht sach- 
gemiss erndhren, so wandern die mannlichen Sexualkerne wohl 
noch in das Trichogyn hintiber, aber nicht mehr in das Ascogon 
hinunter; oder sie wandern auch nicht mehr in das Trichogyn 
hintiber, sondern die Kopulation wnterbleibt und das Ascogon 
setzt seine Entwicklung unbefruchtet fort; ja es gibt sogar eine 
amerikanische Rasse dieses Pilzes, bei welcher die Kopulation 
tiberhaupt nicht mehr auftritt, obschon sich das Trichogyn mehrere 
Male um das scheinbar normal gebaute Antheridium herumrollt. 
Pyronema kann also kopulieren, wie es in den Lehrbichern steht, 
aber sie kann es auch bleiben lassen; ob sie es tut oder nicht, 
d. h. ob der mannliche Ast funktionslos ist oder nicht, ist vor- 
wiegend eine Frage der Ernahrung. 

Von diesen Formen, bei welchen die mannlichen Sexualorgane 
fakultativ funktionslos sind, ist der Schritt nicht mehr weit zu 
jenen andern, bei welchen die Funktionslosigkeit zur Regel wird. 
Dies geschieht zunachst in der Weise, dass sich der mannliche 
Kopulationsast immer mehr verspatet. So werden bei Aspergillus 
herbariorum mitunter noch mannliche Kopulationsaste angelegt, 
die sogar längs der Ascogonspirale emporklettern; sie stellen je- 
doch ihr Wachstum meist vorzeitig ein, und auch wenn sie bis 
zur Spitze gelangen, wo die Empfangniszelle liegt, so kommen sie 
zu spat, da das Ascogon mittlerweile seine Entwicklung unbe- 
fruchtet fortgesetzt hat. Die gleiche Erscheinung lässt sich bei 
Penicillium vermiculatum verfolgen: anfänglich sind sowohl der 
mannliche als der weibliche Kopulationsast einkernig, und da wire 
eine Befruchtung noch méglich; bevor jedoch der mannliche Ast 
so weit kommt, hat der weibliche seine Entwicklung unbefruchtet 
fortgesetzt und der männliche Kern degeneriert. Schliesslich wer- 
den wtberhaupt keine Antheridien mehr angelegt, die Ascogonien 
entwickeln sich solitär und die Fahigkeit zur Bildung von Anthe- 
ridien geht allmahlich verloren. 

Dieser Verlust fthrt zu einer eigenartigen Konsequenz. Wir 
haben ja bei vielen Pilzen die Geschlechtstrennung: eine männ- 
liche Kasse, die Antheridien, und eine weibliche Rasse, die Asco- 
gonien bildet. Wenn nun aber die Antheridien unterdriickt wer- 
den, dann wird die männliche Rasse funktionslos. Es scheint nun 
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kein Zufall zu sein, dass gerade bei diesen Pilzen eine grosse Zahl 
von Formen bekannt ist, die keine Sexualorgane und keine Frucht- 
kérper bilden und die wir deshalb Imperfekten nennen, unvoll- 
standige Pilze. Die Vermutung ist nicht von der Hand zu weisen, 
dass ein Teil dieser Imperfekten funktionslos gewordene mann- 
liche Rassen sind. 


Die gleichen Riickbildungen, die wir soeben fiir die Pinselschim- 
mel verfolgt haben, treten auch bei den andern Ordnungen zu 
Tage, so unter den Hypocreales bei der Melanospora parasitica - 
Mangini-Reihe, unter den Sphaeriales bei der Chaetomium Kunze- 
anum - spirale-Reihe, unter den Ascobolaceen bei der Ascobolus 
magnificus - citrinus-Reihe, unter den Pezizaceen bei der Lachnea 
stercorea - scutellata-Reihe usw. Uberall lassen sich die gleichen 
Rickbildungsstufen in der gleichen Reihenfolge gesetzmassig an- 
einanderreihen, erst fakultatives Funktionieren des mannlichen 
Kopulationsastes und schliesslich gänzliches Ausbleiben desselben. 

Ks stellt sich daher die Frage, wie dieses durch die Unterdriickung 
des mannlichen Kopulationsastes verursachte Ausbleiben der orga- 
nischen Fremdbefruchtung kompensiert wird. Es geschieht, wie 
beim Ubergang von der Merogamie zur Gametangie, durch Ersatz- 
funktionen. So kann es bei Ascobolus carbonarius unter den Pezi- 
zales, bei Stigmatomyces Baeri unter den Laboulbeniales und bei 
Collema pulposum und crispum unter den Flechten geschehen, dass 
das Trichogyn mangels Antheridien mit Nebenfruchtformen, mit 
Konidien, kopuliert. Ob diese Konidien der mannlichen Rasse 
angehéren und deshalb zum Trichogyn eine besondere Affinitat 
besitzen, muss erst noch untersucht werden. Man hat friiher diese 
Konidien auch ftir Spermatien, ftir mannliche Sexualzellen, ge- 
halten; es scheint jedoch der Sachlage besser zu entsprechen, sie 
als gewohnliche, keimfahige Nebenfruchtformen aufzufassen, die 
wegen des Fehlens der Antheridien in pseudogamer Weise subsidiar 
am Sexualakte teilnehmen. 

In andern Fallen gehen auch diese Spuren der friihern Fremd- 
befruchtung verloren und die Typen der Ersatzfunktionen ten- 
dieren immer stärker zur Selbstbefruchtung hin. So bei Ascobolus 
citrinus: statt dass sich an die Spitze des solitaren Ascogons ein 
Antheridium anlegt und mit ihm verschmilzt, erfolgt die Zellver- 
schmelzung subsidiar im Innern des weiblichen Geschlechtsorga- 
nes. Diese neue Form der Ersatzsexualitaét bezeichnen wir als 
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Parthenogamie. Sie findet sich im Anschluss an das Weg- 
bleiben des männlichen Sexualastes bei mehr als einem Dutzend 
Vertreter aller möglichen Reihen, so unter den Hypocreales bei 
Polystigma, unter den Dothideales bei Systremma, unter den Pha- 
cidiales bei Rhytisma, unter den Pezizales bei Leotia, Spathularia, 
Rhizina usw. 

Schliesslich geht bei einigen Humaria-, Ascobolus- und Asco- 
phanus-Arten die Entwicklung noch einen Schritt weiter und es 
unterbleibt im weiblichen Organ auch die Zellverschmelzung, so- 
dass der Sexualvorgang nur noch in einer Kernpaarung besteht, 
die in einer einzigen privilegierten weiblichen Zelle erfolgt. Diese 
neue Form der Ersatzsexualitét bezeichnen wir als Autogamie: 
sie besitzt keinen Sexualakt, keine Zellverschmelzung mehr, son- 
dern nur noch eine interne, endokaryogame Kernpaarung. Sie 
kann also nur noch auf zytologischem Wege als Rudiment einer 
frihern sexuellen Betaétigung erkannt werden, äusserlich ist den be- 
treffenden Organen von diesen Vorgingen nichts mehr anzusehen. 

Wesentlich an dieser Entwicklung ist also, dass der mannliche 
Kopulationsast eine funktionelle Stérung und Rtickbildung durch- 
macht und verschwindet, und dass nunmehr auch beim weiblichen 
Kopulationsast eine funktionelle Rickbildung einsetzt, die tiber 
parthenogame Formen zu autogamen Formen fithrt. Hand in 
Hand mit dieser funktionellen Rtickbildung des weiblichen Astes 
geht jedoch auch eine morphologische Rtickbildung desselben 
einher: er verliert seine typische, spezifische Gestalt. Schon bei 
Humaria granulata hat er sein Trichogyn, sein Empfangnisorgan, 
eingebtisst: denn wo nichts zu empfangen ist, wird auch kein Emp- 
fangnisorgan bendotigt. Er wird infolgedessen den gewéhnlichen 
Hyphen immer ahnlicher, bis man schliesslich bei Typen wie Rhizina 
und Spathularia erst zur Zeit der Geschlechtsreife sicher weiss, was 
Kopulationsast ist und was Hyphe. Endlich unterbleibt (z. B. bei 
Trichoglossum hirsutum) auch dieser Umweg äber die reduzierten 
weiblichen Geschlechtsorgane und die sexuellen Vorginge spielen 
sich nicht mehr in derartigen vorbestimmten Organen ab, son- 
dern irgendwo in oder zwischen gewohnlichen yegetativen Zellen. 
Damit ist der Sexualakt wiederum pseudogam geworden: die pseu- 
dogame Schlusstufe, die swir bei den Hefen als die Endform eines 
kurzen Seitenzweiges kennen lernten, haben wir nunmehr auch 
am Kulminationspunkt der Ascomyceten erreicht als Schlussform 
der vielen Stimme, die parallel dort hinauf fihren. 
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Fassen wirzusammen. Nach unserer Auffassun LS h wer 
die Sexualitat der Ascomyceten bezeichnend, dass 
stets andere Surrogate den Sexualakt vollziehen. 
Waren es schon bei den wasserbewohnenden Pilzen die Gamet- 
angien an Stelle der Gameten, so treten bei den Ascomyceten die 
manniichen Gametangien zuriick und der Sexualakt erfolgt zwischen 
weiblichen Gametangien und Nebenfruchtformen, oder, im Innern der 
weiblichen Gametangien, zwischen zwei oder mehreren weiblichen 
Geschlechtszellen, oder, im Innern einer einzigen weiblichen Ge- 
schlechtszelle, durch blosse Kernpaarung, oder, nachdem auch diese 
weiblichen Gametangien riickgebildet sind, ohne diesen Umweg 
tiber vorbestimmte Sexualorgane zwischen gewéhnlichen vegetati- 
ven Hyphen. Es kommt also diesen Pilzen gar nicht mehr darauf 
an, wann, wo und wie sie den Sexualakt vollziehen, wenn sie nur 
die Paarkernigkeit erreichen, ist doch diese Paarkernigkeit, dieses 
doppelte Chromosomenbesteck, die Grundlage jeder héhern Ent- 
wicklung. 


Damit haben wir das erste Moment, das uns bei Endogone ent- 
gegentrat, zu einem vorlaufigen Abschluss gebracht. Wir haben 
gesehen, wie die Krise Merogamie - Gametangie sich auswirkt und 
auf einem langen Umweg in pseudogamen Formen ausklingt. Wir 
haben nunmehr noch das zweite Moment, das wir bei Endogone 
erkannten und das vielleicht mit dieser Krise irgendwie korrelativ 
verbunden ist, in seiner weitern Entwicklung zu verfolgen: die 
Verspatung der Befruchtung, das Auswachsen des weiblichen 
Sexualorganes. Diese Verspatung wird nämlich immer grosser, der 
Auswuchs wird immer langer, das Kernpaar teilt sich, der Aus- 
wuchs, verzweigt sich und es entstehen schliesslich zahlreiche neue 
Hyphen, an deren Enden sich die Asci bilden: die ascogenen Hy- 
phen, bei deren Entstehung der Sexualakt, bei deren Abschluss die 
Befruchtung vollzogen wird. Der sexuelle Vorgang ist also nicht 
nur abgeschwacht, sondern auch in die Lange gezogen worden. 
Die Befruchtung ist zeitlich und raumlich von dem sie bedingenden 
Sexualakte weggertickt worden und kann z. B. im Frihjahr statt- 
finden, der Sexualakt dagegen im vorangehenden Herbst: Sexual- 
Mimo betrnuchtiung.sind,also nicht, mer -ein 
ermucitlicher | Vorgang, sondern sie beschlagen 
eine ganze Lebensphase, 

Durch diese Einschiebung der ascogenen Hyphen wird die vom 


42 


Ubergang Merogamie - Gametangie herrtihrende Reduktion des Wir- 
kungsgrades der Gametangien wieder kompensiert; zugleich wird 
den Ascomyceten mit einem Schlage eine ganze Reihe von Ent- 
wicklungsméglichkeiten eröffnet, die sich hauptsachlich in der 
Ausbildung von Fruchtkérpern realisieren. So kennt der Laie an 
der Basis der Ascomyceten, bei Penicillium, nur die ungeschlecht- 
liche Nebenfruchtform; am Scheitel der Ascomyceten dagegen, bei 
den Morcheln und Triiffeln, nur die geschlechtliche Hauptfrucht- 
form, die Ascusfruchtk6érper, wahrenddem die Nebenfruchtform 
nur in kiinstlicher Kultur nachgewiesen werden kann. 

Diese Fruchtkérper der Hauptfruchtform machen jedoch bei den 
höhern Ascomyceten, parallel zum Rtickgang der Sexualitat, auch 
beztiglich ihrer Stellung im Entwicklungsgang der betreffenden 
Pilze eine Wandlung durch. Bei den einfachern Ascomyceten 
entstanden sie namlich, wie es normal ist, als die Folge eines 
Sexualaktes. Bei den héhern Ascomyceten entstehen sie dagegen, 
mit der Abschwachung der Sexualitaét, aus haploiden Hyphen, die 
sich nur auf vegetative Reizungen hin verknaueln und verflechten; 
und erst auf oder in diesen Fruchtkérpern werden die Sexualor- 
gane, die ja in ihrer Form immer mehr ausklingen, angelegt. Der 
Séxualakt ast also mieht nur labrl geweordcengms 
seiner Form, Sondern eri ist auch lanl 2ewon aes 
in Ort und Zeit. Bei den einfachern Ascomyceten ist er ein 
Ereignis, das man ohne weiteres zu lokalisieren vermag, eben, wie 
im Tierreich, zu Beginn der Fruchtkérperbildung. Bei den hö- 
hern Ascomyceten hat er sich dagegen verschoben, die Frucht- 
körper entstehen je länger je mehr asexuell und der Sexualakt 
wird irgendwo und irgendwie wahrend der Entwicklung dieser 
Fruchtk6érper erledigt. Dieser abgeschwiachte Sexualakt 
hat also seine’ besondére Stellung im Bniwrer- 
lungsrhythmus der betreffenden Lebewesen einge- 
busst: der morphologische Entwicklungsrhythmus geht autonom 
weiter, gleichgtiltig ob der abgeschwiachte Sexualakt sich schon 
vollzogen hat oder nicht. 


Damit haben wir wieder ein Stick unseres Weges zuriickgelegt 
und sind an der Schwelle der Basidiomyceten angelangt. Diese 
gingen offenbar aus den Ascomyceten durch eine ähnliche Verz6- 
gerung der Sporenbildung und Verlagerung derselben an die 
Sporangienoberflache hervor, wie wir sie unter den Zygomyceten 
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z. B. in der Choanephora - Piptocephalis-Reihe kennen: die Basi- 
die ware demnach ein Ascus mit exogener Sporen- 
bildung. Wenn namlich der Ascus nichts anderes ist als ein 
Sporangium, das infolge der Privilegierung von Sexualkernen und 
infolge des Persistierens der nichtprivilegierten Sexualkerne zur 
freien Zellbildung tberging und nun tberdies in seiner Eigen- 
schaft als Gonotokont (d. h. als Organ der Reduktionsteilung) in 
Gestalt und Sporenzahl konstant geworden ist, dann miissen die 
gleichen formativen Krafte, die bei den gewéhnlichen Sporangien 
tatig waren, sich allmahlich auch bei den zum Ascus spezialisier- 
ten Sporangien auswirken k6énnen. Dass diese Auswirkung erst 
sehr spat erfolgt, kann nicht verwundern, wenn man die durch 
die Eigenschaft als Gonotokont bedingte tibrige Konstanz des Ascus 
in Berticksichtigung zieht. 

Wenn nun aber die Basidiomyceten die Abkémmlinge der Asco- 
myceten sind, dann miissen die grossen Linien, die innerhalb der 
Klasse der Ascomyceten hervortreten, namlich das Ausklingen der 
Sexualitat und das Auseinanderrticken von Sexualakt und Befruch- 
tung, sich auch bei den Basidiomyceten in logischer Weise fort- 
setzen. Wir haben ja schon am Scheitelpunkt der Ascomyceten 
die Stufe erreicht, wo es zwar noch mannliche und weibliche Ras- 
sen gibt, wo aber diese Rassen keine Sexualorgane mehr bilden 
und sich der Sexualakt, wenn er ttberhaupt stattfindet, in pseudo- 
gamer Weise zwischen gewodhnlichen vegetativen Zellen abspielt. 

Genau das gleiche Verhalten finden wir nun auch an der 
Schwelle der Basidiomyceten; nur spielt sich hier der pseudogame 
Sexualakt nicht mehr im Innern der Fruchtk6érper ab, wie es auf 
der Stufe der Morcheln und Triffeln geschah, sondern irgendwann 
und irgendwo vor der Fruchtk6érperbildung. 

Als Beispiel diene ein Pilz der Coprinus-Stufe. Kultivieren wir 
die minnliche Rasse dieses Pilzes ftir sich allein, so erhalten wir 
normalerweise keine Fruchtkérper. Kultivieren wir die weibliche 
Rasse fär sich allein, so erhalten wir normalerweise ebenfalls keine 
Fruchtkérper. Bringen wir dagegen die beiden Rassen in känst- 
licher Kultur zusammen, so werden sich irgendwo die mannlichen 
und weiblichen Hyphen treffen; sie werden jedoch keine Sexual- 
organe bilden, sondern die Kerne der mannlichen Zellen werden 
ohne weitere Formalitéten in die weiblichen Zellen hintiberwan- 
dern: was auf der Stufe der Morcheln und Triiffeln im Innern der 
Fruchtkérper geschah, vollzieht sich nun irgendwo, viel frither, 
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im Erdboden draussen. Der Sexualakt ist also umher- 
irrend, perittogam, geworden, er wird irgendwann und 
irgendwo im Vorbeigehen erledigt. 

Die durch den Sexualakt zweikernig gewordenen Zellen wachsen 
zu Paarkernhyphen aus, die stammesgeschichtlich den ascogenen 
Hyphen der Ascomyceten entsprechen. Wahrenddem aber die 
ascogenen Hyphen nicht zu selbstandiger Lebensbetatigung befa- 
higt waren und daher von den haploiden Hyphen ernahrt werden 
mussten, sind die Paarkernhyphen der Basidiomyceten zu selb- 
standiger Nahrungsaufnahme befahigt und stellen infolgedessen 
eine neue Form des Vegetationskérpers dar. Dies hat zur Folge, 
dass die Hyphen nach dem Sexualakt scheinbar weiterwachsen als 
ob nichts geschehen ware: niemand vermag bei der Betrachtung 
der weissen Pilzfaden im moorigen Waldboden ohne mikroskopische 
Untersuchung, Farbung der Kerne usw., zu sagen, ob sie haploide 
mannliche oder weibliche Hyphen darstellen oder Paarkernhyphen, 
die den Sexualakt schon hinter sich haben: derSexualvorgang 
ist.also ni¢ht-nur labilgewonden,in Form, O Gum 
Zeitvercshatisiehauchyerwischthinsvohilich seames 
Inhaltes. Als sein Produkt entsteht nichts neues mehr, kein neuer 
Fruchtkérper, kein charakteristisches neues Lebewesen, sondern das 
Wachstum der Hyphen geht seinen gewohnten Gang weiter. 

Erst viel spater werden, auf vegetative Reizungen hin, die 
Fruchtkérper, die Pilzhtite, gebildet, in welchen sich bei der An- 
lage der Basidien die Kernverschmelzung, d. h. die Befruchtung, 
volizieht und damit die Paarkernphase zum Abschluss bringt. 
Diese Fruchtkérper stehen in keinem unmittelbaren Zusammenhang 
zum Sexualakt und entwickeln sich daher dem Wortlaute nach 
asexuell. Auch wenn wir aber bei den Fruchtkérpern eines Copri- 
nus, die wir Jahr för Jahr auf einer Weide hervorspriessen sehen, 
keine Sexualvorginge mehr nachzuweisen vermégen, so wissen 
wir heute doch, dass irgend einmal im Leben dieses Pilzes ein 
pseudogamer Sexualakt zwischen gewoéhnlichen vegetativen Zellen 
vollzogen worden ist. Nur kann dieser eine Sexualakt Jahrzehnte 
zuriickliegen, wahrenddem die Befruchtung aus den Paarkernhy- 
phen jeden Herbst in jedem Fruchtkérper und in jeder Basidie neu 
erfolgen muss; durch die Abschwachung der Sexualit&ét und das 
Auseinanderriicken von Sexualakt und Befruchtung ist also bei 
diesen höhern Pilzen der Sexualvorgang ein chronischer Zustand 
geworden: er kann bei der Keimung der vergangenen Sporenge- 


45 


neration seinen Anfang nehmen und bei der Bildung der neuen 
Sporengeneration seinen Abschluss finden. 


Die Abschwachung der Sexualitat geht aber noch weiter. Beim 
Coprinus-Typus hatten wir immerhin noch in normaler Weise 
eine mannliche und eine weibliche Rasse, also eine zweipolige, 
bipolare Geschlechtstrennung. Mit der Verwischung der Sexualitat 
beginnt nunmehr auch diese bipolare Geschlechtstrennung sich zu 
verwischen: beim Aleurodiscus-Typus haben wir 4 »Geschlechter>, 
beim Schizophyllum commune-Typus rund deren 20, die teilweise 
durch aussere Einfliisse umgestimmt und hernach wieder fixiert 
werden kénnen. Es sind also nur noch minimale quantitative 
Unterschiede zwischen den Geschlechtern vorhanden, welche Un- 
terschiede sich verandern und dann wieder verankern kénnen. 
Diese multipolare Sexualitét ist im Begriffe, véllig auszuklingen, 
sie ist nur noch eine Formalitat. Der Schritt ist jedenfalls nicht 
mehr weit, bis diese Formen, wie die Torulaspora-Arten, tiberhaupt 
nicht mehr kopulieren kénnen. 

Hand in Hand mit dieser letztméglichen Abschwachung der 
physiologischen Geschlechtstendenzen erfolgt nun auch noch eine 
leiztmégliche morphologische Ritckbildung. Nachdem namlich 
der Sexualakt labil, umherirrend, geworden war, zeigte er eine 
Tendenz, sich nach vorn zu verschieben, wodurch die Haplophase 
immer ktirzer wurde und die Nebenfruchtformen verschwanden, 
bis schliesslich Formen wie der Steinbrand des Weizens enstanden, 
bei welchen sich der Sexualakt unmittelbar zwischen den Basidio- 
sporen selbst abspielt. Der gesamte haploide Vegetationskdérper, 
der an der Basis des Pilzreiches den eigentlichen Organismus aus- 
machte, ist hier oben zusammengedrangt auf die kurze Spanne 
zwischen Basidie und Spore. 

Nach kurzer Zeit unterbleibt auch noch dieser Umweg tiber die 
Verschmelzung der Basidiosporen und der dritte Teilungsschritt, 
bei welchem die Geschlechtstrennung stattfindet, wird unmittelbar in 
die Basidiosporen hinausverlegt (Corticium terrestre-Typus). Die 
paarkernige Basidiospore, die einen mannlichen und einen weib- 
lichen Kern enthalt und beim Tilletia-Typus noch das Produkt 
eines Sexualaktes war, entsteht beim Corticium terrestre-Typus 
ginzlich asexuell durch eine véllige Unterdriickung der Haplo- 
phase. Die beiden das Kernpaar bildenden Geschwisterkerne ver- 
einigen sich also ohne Zellverschmelzung und ohne Sexualakt, nur 
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durch einen rein internen Vorgang; wir haben es, um es paradox 
auszudriicken, nur noch mit einer internen Sexualitat zu tun. 

Der Corticum terrestre-Typus, der sich vor allem bei den Agari- 
cales und Gastromyceten findet, ist also asexuell; aber diese Form 
der Asexualität lässt sich’ nur verstehen auf Grund der Sexualitat. 
Sie ist das letzte Ausklingen der langen Riickbildungsreihen, die 
durch die Phycomyceten und Ascomyceten nach oben fiithren. Ob 
wir sie nun sexuell oder asexuell oder pansexuell nennen wollen, 
ist nur ein Streit um das Wort. ‘Wesentlich ist jedenfalls, dass 
eines noch erhalten blieb, die Bildung des ominésen Kernpaares, 
von dem wir aus Analogie zu den andern Formen annehmen 
mtissen, dass es sich aus einem mannlichen und einem weiblichen 
Kern: zusammensetzt, .Damit bat) die; Krise im Gerisemu. 
alitat dersPilzeihren Abschluss erreicht-idre sexue 
ellen Formenrsindiasexwell geworden.: 

Das Missverständnis zwischen pE Bary und seinem Schiler 
BREFELD ist also ein tragisches Missverstaéndnis gewesen; im Grunde 
genommen haben sie beide recht gehabt. 


Es ware interessant, nunmehr auch die Frage zu priifen, in 
welcher Weise das Ausklingen des Sexualaktes sich bei der Befruch- 
tung und bei der Fortpflanzung ausgewirkt hat. Wir wiirden 
dann feststellen kénnen, dass allmahlich auch die Befruchtung 
und die Reduktionsteilung auseinanderzuklaffen beginnen: gleich 
wie die Befruchtung vom Sexualakte weggeriickt wurde, verspitet 
sich auch die Reduktionsteilung und wird von der Befruchtung 
weggertickt. Wahrend im Ascus und in der einfachern Basidie 
die Befruchtung und die Reduktionsteilung in einem Organe 
vereinigt waren, werden sie schliesslich in getrennten Organen 
fixiert, so in der Zeugite (Teleutospore) und der Basidie der Rost- 
pilze. 

Sowie nun aber die Basidie nicht mehr Ort der Befruchtung 
ist und sowie bei der Reduktionsteilung immer mehr Unregelmas- 
sigkeiten auftreten, verliert die Basidie ihre typische Gestalt, sie 
klingt mit der funktionellen St6rung auch morphologisch aus und 
endet schliesslich bei den Brandpilzen in einem Organ, das als 
Metabasidie nur noch dén morphologischen Charakter einer Neben- 
fruchtform besitzt. In dem Masse also, wie der Sexualakt 
asexuell wird, klingen auch die Organe der Befruch- 
tung morphologisch aus undnehmen den Charakter 
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von Nebenfruchtformen an. Auf diese Weise steigen wir 
bei den héchsten Pilzen auf die Stufe der niedersten Formen 
hinunter. 


Wir kénnen uns zum Schlusse die wichtigsten Etappen dieser 
Entwicklung des Pilzreiches folgendermassen vergegenwiirtigen. 
Die Sexualitat macht bei den Wasserpilzen eine Krise durch, indem 
an die Stelle des Sexualaktes zwischen Gameten der Sexualakt 
zwischen Gametenmutterzellen trat. Diese Krise wirkt sich durch 
das ganze Pilzreich hindurch aus und bedingt eine Verschiebung 
und Abschwichung des Sexualaktes in Form, Ort, Zeit und Inhalt. 
Hinsichtlich der Form: Merogamie—Gametangie—Paedogamie—Adel- 
phogamie—Parthenogamie—Autogamie—Pseudogamie. Hinsichtlich 
des Ortes: Gameten—Gametenmutterzellen—weiblicher Kopulations- 
ast — irgendwelche Zellen des Vegetationskérpers — zwei Basidio- 
sporen. Hinsichtlich der Zeit: anfänglich ist der Sexualakt auf 
die Sexualorgane lokalisiert, dann wird er umherirrend, perittogam, 
und wird irgendwann und irgendwo im Vorbeigehen erledigt. 
Hinsichtlich des Inhaltes: an der Basis des Pilzreiches jst der 
Sexualakt der wichtigste Einschnitt im morphologischen Entwick- 
lungsgang und als sein Produkt entsteht ein neuer Fruchtkérper 
oder ein neues Individuum oder jedenfalls etwas neues: auf der 
Kulminationsh6he der Pilze entsteht als das Produkt des abge- 
schwachten, umherirrenden Sexualaktes nichts neues mehr, sondern 
der morphologische Entwicklungsrhythmus geht weiter, als ob 
nichts geschehen ware. Mit dieser Verschiebung und Abschwachung 
des Sexualaktes in Form, Ort, Zeit und Inhalt verwischt sich auch 
die geschlechtliche Differenzierung: die deutliche, ursprtingliche, 
bipolare Geschlechtstrennung klingt aus in einer undeutlichen, 
labilen, multipolaren Differenzierung. Und in Ahnlicher Weise 
klingen mit der Abschwachung der Sexualitaét auch die Organe 
der Befruchtung und der Reduktionsteilung morphologisch aus: 
in dem Masse, wie der Sexualakt asexuell wird, nehmen die Or- 
gane der Reduktionsteilung den Charakter von Nebenfruchtformen an. 

Neben dieser morphologischen Seite der Frage geht auch eine 
eminent tiefgreifende physiologische Seite der Frage einher. Wenn 
es schon moglich ist, dass stets andere Surrogate den Sexualakt 
vollziehen, und wenn es méglich ist, dass diese stets andern Organe 
ihren besondern Charakter allmahlich verlieren, sodass der Sexual- 
akt schliesslich nur noch zwischen gewohnlichen, nicht vorbe- 
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stimmten vegetativen Zellen vollzogen wird, was ist es dann eigent- 
lich, das das Wesen des Geschlechtsvorganges und der geschlecht- 
lichen Affinitét ausmacht? Das sind Probleme, die tiber den 
Rahmen dieser Ausfihrungen weit hinausgehen und an die Grund- 
fragen des Lebens und ‘der Fortpflanzung und Erhaltung dieses 
Lebens heranreichen. 


Institut ftir spezielle Botanik der Eidg. Techn. Hochschule in 
Zurich, im Januar 1928. 


. 
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UBER PAARIGE EXTRAAXILLARE INFLO- 
RESZENZEN BEI DEN ASKLEPIADAZEEN. 


VON 


GUST. O. A:N MALME. 


In dem die Asklepiadazeen behandelnden Teile der »Flora bra- 
siliensis» — Fasc. XCV (1885) — findet sich die Abbildung einer 
Spezies der Gattung Oxypetalum, O. parviflorum Dene., bei der 
an den beiden obersten Knoten je zwei Infloreszenzen stehen. 
Diese Abbildung scheint denjenigen Forschern ganz und gar ent- 
gangen zu sein, die in den letzten Jahrzehnten tiber die Spross- 
verkettung der Asklepiadazeen geschrieben haben, oder vielleicht 
haben sie geglaubt, es liege hier nur eine ungenaue Zeichnung 
vor. Dass dies aber nicht der Fall ist, beweist das abgebildete, 
im Botan. Museum zu Dahlem-Berlin aufbewahrte Exemplar; bei 
den zahlreichen Exemplaren der Spezies, die ich zu untersuchen 
Gelegenheit gehabt habe, verhalten sich denn auch die Inflore- 
szenzen immer auf dieselbe Weise. Ein von mir bei Cachoeira 
(Rio Grande do Sul) gesammeltes tragt sogar vier Infloreszenzen- 
paare (Fig. 1). Oxypetalum parviflorum steht tbrigens in dieser Be- 
ziehung in der Familie nicht ganz allein da. Schon im J. 1900 habe 
ich bemerkt, dass -Nephradenia acerosa Dene. sich ebenfalls durch 
paarige extraaxilldre Infloreszenzen (»inflorescentiae extraaxillares 
suboppositae») auszeichnet. Und bei meiner fortgesetzten Beschaf- 
tigung mit den stidamerikanischen Asklepiadazeen habe ich noch 
mehrere Beispiele derselben Art gefunden, und zwar im J. 1901 
Oxypetalum ophiuroideum Malme, 1905 Barjonia laxa Malme, 1908 
Oxypetalum suboppositum Malme und O. acerosum Malme. In allen 
_ diesen Fallen stehen die Infloreszenzen an der Basis des einen 
Blattes des Knotens, je eine auf jeder Seite. Es liegt somit auf der 

4 — 2845. Svensk Botanisk Tidskrift. 1928. 
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Hand, dass die Ansicht Payers und HOCHSTETTERS, die Inflore- 
szenzen seien axillar und mit dem nachsten Internodium des Haupt- 
sprosses verwachsen, hier nicht das richtige trifft, denn dann 
miissten sie mitten zwischen den Blattern oder, wenn sie auf irgend 
eine Weise verschoben waren, symmetrisch, d. h. die eine dem 


Fig. 1. Oxypetalum parviflorum. Exemplar aus 
aj 


Rio Grande do Sul (Cachoeira). — ?/s. 


einen, die andere dem anderen Blatte genähert, stehen. Diese 
Ansicht dtirfte tibrigens jetzt auch för den bei den Asklepiadazeen 
gewohnlichen Fall (mit einer Infloreszenz an jedem Knoten) all- 
gemein aufgegeben sein. 

Aber auch die Erklarung Samt-Hmamrs und Wyp ers, die In- 
floreszenzen seien terminal und der blitentragende Stamm ein 
Sympodium, kann fir die hier erwahnten Falle unméglich gitiltig 
sein, da an jedem Knoten nicht je eine, sondern zwei Infloreszenzen 
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stehen, die doch nicht beide ohne weiteres als terminal bezeichnet 
werden kénnen. Bekanntlich hat ErcHier die Hypothese WYDLERS 
dadurch zu erginzen gesucht, dass er eine Verwachsung der ter- 
minalen Infloreszenz mit dem ersten Internodium des Seitensprosses 
annimmt. Ob aber die Hypothese durch diese Annahme fär irgend 
einen Fall bestärkt wird, muss ich vorliufig dahingestellt sein 
lassen; dass die Erklarung der Stellung der >inflorescentiae extraaxil- 
lares suboppositae> dadurch nicht erméglicht wird, ist unschwer 
einzusehen. Zur Wehr der Wydlerschen Erklirungsweise in fast 
unverinderter Form ist CELAKOVSKY aufgetreten. Er gibt aber zu, 
dass bei Asclepias Verwachsungen stattfinden. Es kann dann vor- 
kommen, dass an demselben Knoten zwei Infloreszenzen stehen; 
beide seien terminal, die eine aber dem ersten Internodium des 


AAA + 
inf. / | inf. hamn. 
| 2 0 
fer. jot fe VV 
nfl. e inl 


Fig. 2. Gonioanthela Hilariana. caul. Stamm. fol. Blattstiel. 
infl. Infloreszenz. ram. belaubter Zweig. (Matme 1900.) 


Seitensprosses angewachsen. Dass derartige mehr oder weniger 
vollstandige Verwachsungen vorliegen kénnen, raume ich ohne 
Bedenken ein. Ich habe sie nicht nur bei Asclepias, sondern auch 
bei Vincetoxicum officinale u. a. haufig beobachtet. Es ergibt sich 
aber von selbst, dass in diesem Falle zwei extraaxillare Inflore- 
szenzen nur an vereinzelten Knoten, nie an zwei oder mehreren 
auf einander folgenden vorkommen kénnen. Schon aus diesem 
Grunde sind sie nicht mit den in der Einleitung erwahnten, die 
eine ununterbrochene Reihe bilden, zu vergleichen. Sie sind 
ausserdem nie so symmetrisch im Verhaltnis zu dem einen Blatte 
des Paares befestigt, wie es bei diesen der Fall ist. CELAKOVSKYS 
mit Aufbietung so grosser morphologischer Gelehrsamkeit erbrachte 
Erklarung der extraaxillaren Stellung der Infloreszenzen bei den 
Asklepiadazeen gentigt ebensowenig wie die von Payer und Hocu- 
STETTER oder die von SAINT-HILAIBE und Wyp er oder die von 
EIcHLER fiir den bei Oxypetalum parviflorum, Nephradenia acerosa, 
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Barjonia laxa u. a. vorkommenden Fall, und unter solchen Um- 
stiinden dirfte es angemessen sein, die ganze Frage von der Spross- 
verkettung bei den Asklepiadazeen einer erneuten Prifung zu 
unterwerfen. ‘ 

Schon im J. 1900 habe ich versucht, die extraaxillare Stellung 
der Infloreszenzen auf eine ganz andere Weise zu erklaren. Es 
gibt eine Reihe sidamerikanischer Asklepiadazeen (Orthosia, Peplonia, 


Fig. 3. Oxypetalum parviflorum. in/fl. Infloreszenz. (MALME 1900.) 


Gonioanthela u. a.), die unzweideutige axillare Infloreszenzen be- 
sitzen, und es kommt bei diesen haufig vor, dass das eine Blatt 
eines Knotens das Deckblatt einer Infloreszenz ist, wahrend in der 
Achsel des anderen ein belaubter Spross steht. Bei Gonioanthela 
Hilariana (Fourn.) Malme (Metastelma Fourn.) trigt dieser Zweig 
oft an der Basis eine Infloreszenz (bisweilen zwei), deren Deckblatt 
stark reduziert ist und nur eine kleine Schuppe bildet (Fig. 2). Beim 
ersten Anblick sieht diese Infloreszenz vollig extraaxillar aus; erst eine 
genaue Untersuchung zeigt, dass sie zu dem Zweige gehért. Wenn 
das winzige Deckblatt ganz und gar verkiimmerte, wiirden wir 
einen bei Roulinia montevidensis (Spreng.) Malme nicht seltenen 
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Fall vor uns haben, nur dass man bei dieser Spezies 6fters zwei 
Infloreszenzen antrifft. Im Gegensatz zu Roulinia ist Oxypetalum 
parviflorum eine aufrechte, nur selten verzweigte Staude. Zwischen 
den beiden Infloreszenzen findet sich aber immer eine achselstandige 
Knospe (Fig. 3), und ex analogia schliesse ich, dass die Infloreszenzen 
zu dieser gehören und hier weder Konkauleszenz noch sympodialer 
Aufbau des Stammes vorliegt. Wenn dies richtig ist, muss die 
extraaxillare Stellung der gewéhnlichen Asklepiadazeen-Inflore- 
szenzen auf dieselbe Weise erklärt werden. Man spricht zwar all- 


Fig. 4. Marsdenia montana. infl. Infloreszenz. (MALME 1900.) 


gemein den Asklepiadazeen Nebenblatter ab, bei mehreren siid- 
amerikanischen Spezies, z. B. Orthosia latipes (Dene.) Malme (Cyatho- 
stelma Fourn.) und Marsdenia montana Malme kommen aber solche 
vor. Wenn bei dieser, die extraaxillare Infloreszenzen besitzt (Fig. 4), 
Konkauleszenz vorlage, mtissten sie ausserhalb oder innerhalb der 
Nebenblatter ausgehen, und das ist keineswegs der Fall. — Die 
Forscher, die sich mit der hier vorliegenden Frage beschaftigt, 
haben grosses Gewicht auf die Tatsache gelegt, dass die beiden 
Achselknospen desselben Knotens im bltitentragenden Teil des 
Stammes ungleich kraftig sind. Einige scheinen vorauszusetzen, 
dass dies weiter unten nicht der Fall sei, andere, z. B. CELAKOVSKY, 
dass sie sich täberall so verhalten. Untersucht man Vincetoxicum 
officinale des niheren, zeigt es sich aber, dass die beiden Knospen 
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unten am Stamme vdllig gleich sind und dass die Gréssenunter- 
schiede nach oben allmahlig scharfer hervortreten. Noch deut- 
licher tritt dies hervor, wenn man die Spitze des Stammes mehr 
oder weniger tief abnimmt und somit die Knospen zu weiterer 
Entwicklung anregt. Eine scharfe Grenze zwischen dem unteren, 
rein vegetativen, und dem oberen, die Infloreszenzen tragenden 
Teil ist keineswegs vorhanden. 

Meine im J. 1900 erschienene kleine Abhandlung ist schwedisch 
geschrieben und deshalb, trotz der ‘zahlreichen Abbildungen, den 
meisten Botanikern des Auslandes nicht zuganglich gewesen. Soviel 
ich habe finden kénnen, ist sie nur von RoTHE in seiner Arbeit 
tiber Marsdenia zitiert worden. Meine oben dargelegte Ansicht ist 
dort auch nur mit grossem Zégern ausgesprochen worden. Die 
zu der Zeit untersuchten Falle waren sehr wenig zahlreich, und 
ich hatte noch keine Gelegenheit gehabt, eine gréssere Anzahl 
Individuen des so oft behandelten, sogar klassisch gewordenen 
Vincetoxicum officinale zu untersuchen. Spater habe ich mehrere 
Sommer nahe bei Stockholm gewohnt in einer Gegend, wo die 
Pflanze massenhaft wachst. Bei mehrjahrigen Beobachtungen habe 
ich dann feststellen kénnen, dass Verwachsungen, wie sie CELA- 
KOVSKY bei Asclepias beschrieben hat, allerdings ausnahmsweise, 
jedoch nicht selten stattfinden. Es kommt dann vor, dass aus 
demselben Knoten zwei Infloreszenzen auszugehen scheinen; sie 
stehen aber, wie ich schon bemerkt habe, nich so symmetrisch 
im Verhaltnis zu dem einen Blatte wie bei Oxypetalum parviflorum 
und den tibrigen oben erwähnten Spezies. Am nachstunteren 
Internodium ist auch die Verwachsung leicht zu sehen, und am 
nachstunteren Knoten findet sich keine Infloreszenz. Bisweilen 
ist sie auch unwollstaéndig, so dass die Infloreszenz schon etwa 
mitten am Internodium ausgeht. In einem einzigen Falle habe 
ich zwei Infloreszenzen mit ganz derselben Stellung wie bei Oxy- 
petalum parviflorum gefunden, und hier ging auch eine am nichst- 
unteren Knoten aus. In den bei dieser Spezies beobachteten Ver- 
haltnissen sehe ich nichts, was gegen meine Erklirung sprechen, 
aber auch nichts, was sie besonders bestitigen kénnte. Die Ver- 
wachsung ist jedenfalls keine normale Erscheinung. 

VELENOVSKY spricht sich in seiner Vergleich. Morphologie un- 
bedingt ftir die Eichlersche Erklirung aus und sagt: »Die Sache 
ist so einfach, dass wir uns wundern, wie sie in einer anderen Weise 
erklart werden kénnte.» Die Untersuchung einer grésseren Anzahl 
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Individuen zeigt aber, dass die Sache gar nicht so einfach ist, wie 
er meint. 

Schon WarminG hat diese Frage auf entwicklungsgeschichtlichem 
Wege angegriffen, er hat aber zugeben miissen, dass die Entwick- 
lungsgeschichte in diesen Falle keinen sicheren Aufschluss gibt. 
Zu demselben Resultat sind auch SCHUMANN und DEMETER, der nicht 
Vincetoxicum, sondern Ceropegia Brownei zu Untersuchungsobjekt 
wählte, gekommen. Sowohl die von WARMING als auch die von 
DeMETER gegebenen Abbildungen kénnen eben so gut, vielleicht besser, 
fir meine Erklarung wie fiir die Wydlersche oder die Eichlersche 
in Anspruch genommen werden. Die Versuche, die DEMETER mit 
Asclepias curassavica angestellt, dirften keine gréssere Beweiskraft 
haben, und der Verfasser scheint selbst wenig Gewicht auf sie zu 
legen. Wegen der haufigen Verwachsung und der Kirze der In- 
ternodien ist auch Asclepias ein wenig geeignetes Untersuchungs- 
objekt. DEMETER meint, dass der vergleichend-entwicklungsgeschicht- 
liche Weg zu beschreiten sei, um die so oft behandelte Frage 
sicher beantworten zu kénnen. Fir seine Untersuchung wahlt er 
eine Apozynazee, Lochnera rosea, nicht eine Asklepiadazee, die 
vielleicht die Verhaltnisse leichter anschaulich machen kénnte, 
als Asclepias, Vincetoxicum und Ceropegia. DEMETER glaubt, bei 
Lochnera sympodialen Aufbau festgestellt zu haben, und spricht 
sich deshalb auch betreffs der Asklepiadazeen ftir die Ansicht 
WYDLERS aus. Wie es sich mit Lochnera verhalt, muss ich vor- 
laufig dahingestellt sein lassen. Die Stellung der Infloreszenzen, 
bezw. der Bliten, ist bei den Apozynazeen eine sehr wechselnde, 
bei einigen Gattungen (z. B. Odontadenia) achselstandig, bei anderen 
(z. B. Echites) extraaxillir, bei noch anderen (z. B. Dipladenia) 
terminal. Mit DEMETER zu behaupten, die Asklepiadazeen hatten 
die extraaxillare Stellung der Infloreszensen von den Apozynazeen 
geerbt, bekundet aber nur eine gar zu wenig umfassende Kenntnis 
jener grossen Familie, denn auch wenn man mit SCHLECHTER die Pert- 
plocoideae als ein eigene Familie betrachtet, finden sich doch unter 
den Asklepiadazeen mehrere Gattungen, die achselstandige Inflo- 
reszenzen besitzen. Dass die beiden Familien unter sich nahe 
verwandt sind und denselben Ursprung haben, kann kaum bestritten 
werden. Die bei beiden mehr oder weniger häufige eigentiimliche 
Stellung der Infloreszenzen, die wohl eine héhere Entwicklungs- 
stufe bezeichnet, ist aller Wahrscheinlichkeit nach parallel ent- 
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dass sie auf dieselbe Weise zu erklaren ist. 

Vielleicht wird meine Erklarung betreffs der Asklepiadazeen 
manchem sonderbar erscheinen. Die bei Oxypetalum parviflorum, 
Barjonia laxa u. a. beobachteten Stellungsverhiltnisse sowie die 
vergleichende Untersuchung zahlreicher der Familie zugehériger 
Gattungen (oder Spezies) diirften jedenfalls unleugbar beweisen, 
dass die von SAInTtT-HILAIRE, WYDLER, CELAKOVSKY, DEMETER U. a. 


sowie auch die von EICHLER and VELENOvSKY verfochtene Ansicht 
nicht haltbar ist. 
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MICROMYCETER FRA ÅRESKUTAN. 


AF 


Ja LIND. 


De spredte Meddelelser, der er fremkommet i Litteraturen om 
Fund af Micromyceter paa Areskutan, bragte Bud om, at der maatte 
vere en rig Mangfoldighed af Parasiter og Saprofyter at finde 
her; det har derfor gennem mange Aar veret mine Lengslers 
Maal at faa Lejlighed til at besege denne Egn. E. Rosrrup og P. 
NIELSEN fandt paa en eneste Dag i 1882 en stor Mengde Arter 
(Rostrup 1883), senere har C. J. JOHANSON (1886), ELIASSON (1896), 
O. JuEL (1893, 1894, 1895, 1911), K. STARBÄCK (1890), LAGERHEIM 
(1884) og Kurt Fatck (i912, 1920) foretaget Indsamlinger paa 
Stedet eller undersogt andre Botanikeres Indsamlinger herfra, ogsaa 
TycHo VESTERGREN (1912), BJÖRN PALM (1917) og THORE LINDFORS 
(1913) neevner lejlighedsvis Svampearter fra denne Egn. 

En hel Del af de Arter, som nevynes fra Åreskutan, har jeg 
ikke veeret saa heldig at genfinde under mit Beseg, men jeg fandt 
til Gengeeld mange Arter, der ikke var fundet af tidligere Besegende. 

Hensigten med mit Besog paa Åreskutan var at undersege, 
hvor mange sydlandske Arter af Micromyceter, der findes paa et 
saa typisk »sydberg> som Areskutan. Og jeg blev i den Henseende 
ikke skuffet, jeg fandt talrige Arter, som er almindelige i Dan- 
mark og andre sydligere Egne, men ikke hidtil er fundne saa langt 
mod Nord som Areskutan (63° n. Br.). 

Men samtidig ventede jeg paa de hojere og hejeste Dele af 
Bjerget at finde en Del arctiske Arter, der maaske havde deres 
Sydgreense her, heller ikke i denne Henseende blev jeg skuffet 
(se nedenfor Side 77). De 10 Dage af Juli Maaneds 2. Halvdel, 
jeg opholdt mig i Are og besogte den nermeste Omegn, var meget 
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udbytterige for mig, og jeg kan i hej Grad anbefale svenske Bota- 
nikere at fortseette med Beseg her paa mange forskellige Aarstider. 

For en Udlending falder det straks i  Ojnene, at de samme 
Fanerogamer, som vi kender fra Laylandet, her oppe er angrebet 
af ganske andre Snyltesvampe end hos os. Betula odorata er her 
oppe angrebet af talrige Arter af Taphrina, som ikke kendes i 
Lavlandet, og paa dens nedfaldne Blade findes Gnomonia setacea 
og Gnomonia campylostyla, som heller ikke findes i Danmark. 
Sorbus Aucuparia er lige saa almindelig i Danmark som her, men 
de nedfaldne Blade angribes kun i Sverige af Lophodermium, aldrig 
i Danmark. Ezobasidium Vaccinii uliginosi er seerdeles almindelig 
i det nordlige Skandinavien paa mange Arter af Vaccinium, Oxy- 
coccus etc., men findes ikke i Danmark. Mange andre Eksempler 
kan ses nedenfor paa, at Vertplanternes Udbredelse langtfra falder 
sammen med deres Snylteres Udbredelse. For de Micromyceters 
Vedkommende, der angriber mange forskellige Veertplanter, er det 
iojnefaldende nok, Cintractia caricis, der kan trives paa mange 
forskellige Arter af Carex, har en langt storre geografisk Udbre- 
delse end nogen enkelt Art af Carex. 

Men ogsaa de Parasiter, der er knyttede til en ganske bestemt 
Art af Fanerogamer, folger ingenlunde denne altid. Paa Aresku- 
tan og i store Dele af Sverige finder man f. Eks. Empetrum 
nigrum sterkt angrebet af Sphaeropezia Empetri, som ikke findes 
i Lavlandet. Jeg har tidligere (1927, p. 18) netop udtalt den 
Mening, at de Parasiter, der var knyttede til saa udpregede Mo- 
notyper som Empetrum, ogsaa fulgte denne Art i hele dens Ud- 
bredelse, men maa nu indremme min Fejltagelse. 

C. J. JOHANSON gjorde (1886) en Iagttagelse, som ofte er blevet 
bekreeftet siden, at vi i storre Hojde (og paa nordligere Bredde- 
grader) treffer forholdsyis langt flere Rustsvampe af Typerne 
Micropuccinia og Leptopuccinia end af Typen Eupuccinia. P. MAGNUS 
og Epv. FISCHER (1904 p. xxm) seger at forklare dette Faktum 
saaledes, at Vegetationstiden heroppe er for kort til, at Uredineerne 
kan faa Tid til at udvikle tre forskellige Stadier i Lobet af Som- 
meren. Jeg forkaster ingenlunde denne Forklaring, men mener 
dog, at der er en anden Omstendighed, der synes mig vigtigere. 
Gaar vi nemlig ud fra, at de arctiske og alpine Fanerogamer skal 
spredes om Vinteren ved Vindens Hjelp, vil netop Flertallet af 
de Uredineer, som vi treffer paa Åreskutans Top, have et stort 
Fortrin fremfor de polymorfe Uredineer. Puccinia rhytismoides er 
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meget typisk, dens Sporer danner et tet Hylster omkring Veert- 
plantens Stengel; denne visner, brydes itu om Vinteren og fyger 
sammen med Frugter af Thalictrum hen paa et beskyttet Sted; 
naar Vertplantens Fro da spirer om Foraaret, er Snylterens modne 
Sporer lige ved Siden og kan smitte de unge Planter. Paa samme 
Maade vil det gaa alle andre Uredineer, hvis Teleutosporer skal 
overvintre, inden de kan spire, og som kan angribe samme Vert 
igen. Leg ogsaa Merke til, at Puccinia Albulensis, Uromyces Al- 
chimillae, Melampsora arctica (baade Caeoma-Stadiet og Melampsora- 
Stadiet) og flere andre arctiske Uredineer har perennerende Myce- 
lium, der gennetrenger hele Vertplanten og derfor kan fores fra 
Sted til Sted med ethvert Brudstykke af denne. 

For hver enkelt Arts Vedkommende har jeg sogt at samle saa 
fyldige Oplysninger som muligt angaaende dens Udbredelse; trods 
al Umage er disse Oplysninger dog langt fra udtemmende; men 
de viser dog Hovedtrekkene af de foreliggende Arters Udbredelse. 

Alle de indsamlede Svampe er indsamlede i Juli 1927. De un- 
dersogte Herbarieeksemplarer er deponerede i de botaniske Museer 
i Kebenhayn og Uppsala, Navnene er i Overensstemmelse med de 
Regler, der blev vedtaget i Briissel Maj 1910, nemlig at det Navn, 
Er. Fries har brugt i S. M., har Fortrinet for alle eldre Synony- 
mer undtagen for Uredineernes, Ustilagineernes og Gasteromyce- 
ternes Vedkommende, hvor PERSOON’s Synopsis skal veere Rettesnor. 

Fanerogamerne er velvilligst bestemte af Hr. Magister Jous. 
GRONTVED og Hr. KNUD WunstepTt i Kobenhayn. 


1. Phycomycetes. 


1. Synchytrium Phegopteridis Juel 1893 p. 246. Dryopteris phegopteris, 
Åreskutan 700 m. Den er oprindelig beskrevet her fra Jämtland, senere 
fundet ved Stockholm, i Dalarne, ved Falun og ved Umea samt mange 
Steder i Norge lige fra Christianssand op til Tromse. 

Synchytrium aureum Schroeter. Filipendula ulmaria og Carum carvi 
lige ved Are Station. Almindelig baade i Lavlandet og hojt op i 
Schweizeralperne, Island, Wisconsin. : 

3. Plasmopara pusilla (de By.) Schroeter. Geranium silvaticum, Areskutan 
600—700 m. Alm. i Lavlandet og hejt op i Schweizeralperne (Zer- 
matt 1700m), hele Norge op til Nordkap. ‘ 

4. Plasmopara nivea (Unger) Schroeter. Angelica silvestis, Areskutan 
800m. Alm. over hele Europa op til Nordkap samt U. S. A. 
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Bremia Lactucae Reg. Hieracium caesium ved Tannforsen. Alm. 


. Peronospora Rumicis Cda. Rumex acetosa. Are 700 m. Alm. i Hoj- og 


Lavland. 

Peronospora Viciae (Berk.) de By. Vicia cracca, Duved. 

Peronospora astragalina Sydow. Astragalus alpinus, Are 400m. Kendt 
fra Tyrol og de nordligste Dele af Skandinavien. 

Peronospora lapponica Lagerh. Euphrasia minima, Are 600 m. Op- 
rindelig fundet af LAGERHEIM 1884 ved Qvickjokk, neppe kendt 
udenfor Sverige, se GAUMANN 1919, p. 4. 

Peronospora borealis Gaumann. Galium boreale, Are 400 m. Udbredt 
i Europa og Nordamerika, se Sv. Bot. Tidskr. 1918, p. 433. 

Peronospora alta Fuckel. Plantago major, Are 400 m. Alm. 


2. Ascomycetes. 


Protomyces Kreuthensis Kihn i Hedwigia 1877 p. 124. Crepis paludosa, 
Are 700 m. Sikkert identisk med Physoderma Crepidis (RosTRUP 
1903, p. 286). Kendt fra Island, Thtiringen, Vogeserne (JAAP), Bayern 
(Ktun) og Tyrol (MAGNUS 1905, p. 322). 

Taphrina epiphylla Sadeb. Alnus incana, Are 400 m. Alm. udbredt 
fra Schweiz i Syd til Lapland i Nord. 

Taphrina betulina Rostrup. Betula odorata, Storlien 600 m og Are- 
skutan 500 m. Alm. i Lavlandet, gaar i Schweiz op til 1750 m 
(JAAP 1907, p. 249), mod Nord helt op til Abisko og Gronland. 

Taphrina carnea Johanson. Betula odorata og Betula nana almindelig 
paa Åreskutan og Totthummeln 600—800 m. Almindelig i store Dele 
af Skandinavien (se LAGERHEIM 1909, p. 22), Island og Gronland, Rus- 
land, Mahren og Schweiz. Mangler i Lavlandet. 

Taphrina bacteriosperma Joh. Betula nana, Totthummeln 700 m. Om 
denne og de andre Arter af Taphrina som findes i Jämtland; se 
BJÖRN PALM 1917. 

Taphrina Pruni (Fuckel) Tul. Prunus Padus, Åre 500 m. Alm. 


. Sclerotinia baccarum (Schroeter) Rehm. Vaccinium Myrtillus, Tänn- 


forsen. Alm. 


. Dasyscypha calycina (Fries) Fuckel. Picea excelsa, Are 400 m. Alm. 
. Dasyscypha elegantula (Karsten) Rehm. Dode Stengler af Hieracium 


sp., Are 700 m. Ikke fundet i Laylandet, kendt fra Finland og 
Tyrol; muligvis identisk med Dasysc. leucostoma, der ogsaa er typisk 
alpin. 


. Lachnum calycioides Rehm. Juncus trifidus, Åreskutan 800 m. Kendt 


fra Tyrol og Schweiz (Simplon 2000 m, Furka 2430 m), mangler i 
Lavlandet. + 


. Lachnum relicinum (Fries) Karsten, Syn: Lach. Atropae (Pers.) Rehm. 


Aconitum septentrionale, Are 600 m. Kendt fra Tyrol og Schweiz, 
mangler i Lavlandet. 
Lachnum niveum (Fries) Karsten. Rubus idaeus, Areskutan 600 m. Alm. 
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. Phialea cyathoidea (Fries) Gill. Paa dode Steengler af Aconitum sep- 


tentrionale, Angelica silvestris, Melandrium rubrum og Bartsia alpina 
fra 400 m op til 800 m. Almindelig baade i Hojlandet og Lavlan- 
det, findes i Norge og til Nordkap, paa Island og Grenland. 


. Mollisia arundinacea (de C.) Phill. Festuca rubra, Totthummeln 600 m. 


Mollisia graminis (Desm.) Karsten. Aira alpina, Areskutan 700 m. 

Mollisia atrata (Fries) Karsten. Paa dode Stengler og Blade af Gera- 
nium silvalticum og Sibbaldia procumbens, Åreskutan 700 m. Alm. 
udbredt i Europa og Amerika baade i Hojland og Lavland, i Gren- 
land op til 86° 6’ nordl. Bredde. 

Mollisia cinerea (Fries) Karsten. Dode Kviste, Totthummeln 700 m. 
Alm. i Europa, Gronland, Colorado. 


. Mollisia revincta Karsten. Epilobium angustifolium, Are 400 m. Fin- 


land, Umea, Danmark, Tyrol. 
Niptera melatephra (Lasch) Rehm. Eriophorum vaginatum, Areskutan 
1200 m og Storlien 600 m. Findes ogsaa i Lavlandet. 


. Niptera advena (Karsten) Lind, Syn: Mollisia advena Karsten, Syll. 


VIII p. 352. Eriophorum vaginatum, Åreskutan 1000 m og Scirpus 
pauciflorus Storlien 600 m. Kendt fra Lappmarken (VESTERGREN), 
Novaya Zemlya, Spitzbergen, Island, Gronland, Arctisk Canada. Ikke 
fundet syd for Are. 


2. Pseudopeziza Bistortae (Fries) Fuckel. Polygonum viviparum, Tott- 


hummeln 700 m. Almindelig i Polaregnene f. Eks. nordlige Skandi- 
navien, Novaya Zemlya, Spitzbergen, Island, Gronland, Unalaska; 
tillige i Tyrol, Schweiz og Bohmen, men mangler i det mellemlig- 
gende Lavland, i Skandinavien er Dovre og Jämtland de sydligste 
Voksepladser for den. 

Pyrenopeziza sphaerioides (Fries) Fuckel. Blade af Salix phylicifolia, 
Areskutan 700 m. Kendt fra Gronland og Alperne, almindelig i 
Lavlandet. 


. Pyrenopeziza Rubi (Fries) Rehm. Rubus idaeus, Are 500 m. Kendt fra 


Alperne og de bayerske Bjeerge, ikke i Lavlandet. 


5. Pyrenopeziza plicata Rehm. Aconitum septentrionale, Are 800 m. Kendt 


fra Rigi og Siebenbtirgen, mangler i Lavlandet. 

Orbilia arctica Allescher, Syl. XIV p. 803. Alchimilla alpina, Aresku- 
tan 1000 m. Det er sandsynligvis den samme, som kaldes Orbilia 
myriospora (Phill. & Harkn.) Sacc., meget utilstrakkeligt beskrevet. 
Kun kendt fra Gronland (evt. fra Californien). 

Calloria fusarioides Fries. Urtica dioeca, Are 400 m. Alm. over hele 
Europa op til Nordkap. 

Godronia Linnaeae Karsten. Linnaea borealis, Are 700 m. Finland 
og Tyrol. 


. Heterosphaeria Patella Fries. Paa dode Steengler af Angelica silvestris 


og Anthriscus silvester, Åreskutan 800 m og Tännforsen. Alm. i hele 
Europa helt op til Nordkap og Island; ogsaa Gronland. 
Heterosphaeria alpestris (Fries). Thalictrum alpinum, Åreskutan 700 m. 
Det er af serlig Interesse at se, at denne Art findes her paa dede 
Steengler af Thalictrum i Selskab med Heteropatella umbilicata, der 
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almindelig antages for at vere en Konidieform af samme spec. 
Konidieformen er meget almindelig udbredt, men Ascusformen over- 
ordentlig sjelden, i arctiske Egne findes denne aldrig, og vi har 
sikkert her et Eksempel paa »variabel Pleomorfisme». 

Stegia subvelata Rehm. Carex rigida, Areskutan 1000 m. Kendt fra 
arctiske Egne f. Eks. Spitzbergen og fra alpine og subalpine Egne 
f. Eks. Schlesien, Graubtinden og Tyrol; identisk med Hovedarten 
er Varieteten » Winteri» Rehm og ligesaa Schroeters Mollisia eupara- 
physata (1908, p. 107). 


. Naevia fuscella (Karsten) Lind. Carex,atrata, Are. Encircumpoleer Art, 


der tillige er fundet i Finland ved Mustiala, paa Dovre og Areskutan 
(RosrruP 1883, p. 40), men ikke syd herfor. 

Naevia diminuens (Karsten) Lind. Aira alpina. Carex digitata, Carex 
rigida, Carex alpina, Carex atrata, Carex sparsiflora og Eriophorum 
vaginatum, Storlien 600 m—700 m og Åreskutan 700 m—1 000 m. Er 
almindelig. i arctiske Egne ned til Dovre og Areskutan, hvor ogsaa 
Rosrrup fandt den (1883, p. 40); mangler i Lavlandet og findes igen 
i Riesengebirge og Engadin. Ligesom P. MAGNUS (1891, p. 54) kan 
jeg ikke se nogen Forskel paa denne Art og Naevia ignobilis (Kar- 
sten) Rehm. 

Naevia pusilla (Lib.) Rehm. Luzula arcuata og Juncus trifidus, Are- 
skutan 700 og 800 m. En circumpoler Species, der dog ikke mang- 
ler i Lavlandet. 


. Naevia Solidaginis (Ces) Rehm 1912, p. 142, Syn: Naevia minutula (Sace 


& Malbr.) Rehm. Solidago virgaurea, Duved 400 m. Almindelig i 
Sydeuropa og Mellemeuropa, ikke kendt nord for Jämtland. 

Trochila phacidioides (Fries) Karsten, Syn: Phacidium Arctostaphyli 
Karsten. Diapensia lapponica, Areskutan 1000 m. Kendt fra Fin- 
land, Dovre og Island. 

Pseudophacidium degenerans Karsten. Vaccinium uliginosum, Tann- 
forsen. Kendt fra Finland og Island samt fra St. Moritz i Engadin, 
kan ogsaa findes i Danmark, men sjzlden. 

Sphaeropezia Andromedae (Fries) Rehm. Andromeda poliifolia, Tott- 
hummeln 700 m og Storlien 600 m. En sjelden Art, kun kendt fra 
Sverige, Finland og Tyrol (MAGNUS). 

Sphaeropezia Empetri (Fries) Rehm, Syn: Metasphaeria Empetri Sacc., 
Excipula Empetri Fries S. M. II p. 190. Fandtes i rigelig Mengde 
paa Blade at Empetrum nigrum paa Åreskutan og ved Storlien 
600 m—1000 m. Kendt fra Storlien (SrarBAck), Finland, Norge: Har- 
danger (TRAIL 1889, p. 491), Alsteno og Tronfjeld, Island og Spitz- 
bergen; tillige fra Tyrol og Schweiz, men mangler ganske i Lav- 
landet. 


. Rhytisma salicinum Fries. Salix herbacea, Åreskutan 1400 m. Alm. 
. Rhytisma Empetri Fries.. Empetrum nigrum, Åreskutan 700 m. Al- 


mindelig i Finland, Norge, Spitzbergen, sjelden i Danmark, atter 
almindelig i Tyrol og Schweiz. 


. Hypoderma virgultorum de Cand. Rubus idaeus, Are 500 m. Alm. i 


Europa og U. S. A. 
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Lophodermium Abietis Rostrup. Paa Naale af Picea excelsa. Åre 700 m. 

Lophodermium juniperinum (Fries) de Not. Juniperus communis, Are 
600 m. Kendt fra hele Nordeuropa, Island, Gronland, U. S. A. 

Lophodermium arundinaceum (Fries) Chev. Paa Blade af Aira alpina, 
Poa spec. og Calamagrostis lanceolata, Totthummeln 600 m, Åresku- 
tan 700—800 m. Alm. udbredt over hele Europa incl. Spitzbergen 
og Island samt i Gronland op til 83° 6’ og i Colorados Hojbjzrge 
3 000 m. 

Lophodermium versicolor (Fries) Schroeter, Syn: Hysterium versicolor 
Wahlenb. apud Friss S. M. II pag. 592, se Sv. Bot. Tidskr. 1908, p. 
377. Paa Blade af Salix phylicifolia, Areskutan 700 m. Kendt fra det 
nordligste Skandinavien, Island, Gronland og Berner-Oberland 
(REHM 1912, p. 117). 

Lophodermium tumidum (Fries) Rehm. Dede Blade af Sorbus Aucu- 
paria. Tännforsen og Brudsléjan. Kendt i Sverige fra Bohuslän og 
Västergötland (ELIASSON) op til Luleå (VLEUGEL), Sommerfelt har 
fundet den i Nordland (1826, p. 228), og REHM neevner den fra Tyrol 
og Schweiz, i Lavlandet mangler den. Om det er selvsamme Art, 
der angives fra U. S. A. under dette Navn, er noget tvivlsomt. 


. Lophodermium melaleucum (Fries) de Not. Paa Blade af Vaccinium 


vitis idaea, Areskutan 800 m. Alm. i Hojlandet, ogsaa i Grenland 
OctWEIS SA: 

Lophodermium maculare (Fries) de Not. Paa Blade af Vaccinium uli- 
ginosum, Totthummeln 700 m. Kendt fra Qvickjokk (ScHROETER 
1881, p. 173) og Tromso (Rostrup 1886), Dovre, Finland, Island, Gren- 
land, U. S. A., mangler dog ikke i Lavlandet og er almindelig i 
Alperne. 


. Phyllachora graminis (Fries) Fuckel. Calamagrostis phragmitoides, 


Storlien 600 m. Alm. over hele Europa og U.S. A. 


. Phyllachora Caricis (Fries) Sace. Carex spec., Areskutan 800 m. 


Kendt fra Norge og U. S. A. 


2. Dothidella betulina (Fries) Sace. Enkelte Planter af Betula nana havde 


alle Bladene angrebne, det ser ud, som om Svampens Mycelium 
gennemtrenger hele Viertplanten; andre Planter lige ved var fuld- 
steendig frie for Angreb, Totthummeln 700 m. Alm. udbredt i hele 
Europa og Sibirien incl. Spitzbergen og Island, tillige Grenland og 
WES AS 

Dothidella Geranii (Fries) Rehm, Syn: Sphaeria Geranii Fries S. M. II 
j0% hen TE LIND 1913, p. 183 og Macnus 1891. Geranium silvaticum, 
Åreskutan 500 m. Almindelig i Skandinavien, sjelden i Danmark 
og atter alm. i Alperne. 


. Sphaerotheca macularis (Fries) Lind 1913 p. 160, Syn: Sph. Humuli 


(de C.) Burril. Paa levende Blade af Alchimilla subcrenata, Are 400 m. 


. Erysiphe Cichoriacearum de Cand. Gnaphalium norvegicum, Are 400 m. 
. Coleroa Alchimillae (Fries) Winter. Alchimilla obtusa, Areskutan 600 m. 


Alm. i Europa incl. Island, tillige kendt fra Gronland. 


. Coleroa Potentillae (Fries) Winter. Paa dode Blade af Alchimilla alpina, 


Areskutan 700 m. Kendt fra Danmark og Krain etc. 
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Herpotrichia nigra Hartig, Syn: H. juniperi (Duby) Petrak 1925 p. 43 og 
H. mucilaginosa Starbick, se PETRAK 1925, p. 214 og JORSTAD 1925, 
p. 141. Almindelig i Skandinavien, sjalden i Danmark og alminde- 
ligere igen i Alperne, f. Eks. ved Simplonhospiz 2020 m, ogsaa i 
Gronland. ‘ 

Herpotrichia Brenckleana Petrak 1923 p.16. Torre Steengler af Urtica 
dioeca, Are 400 m. Jeg gik lenge i den Formening, at denne hejst 
karakteristiske Art var aldeles ubeskreven, indtil jeg fandt, at PETRAK 
havde funnet nojagtig den samme paa Urtica gracilis fra Utah. Den 
er ganske forskellig fra Herpotrichia tenuispora Kirchstein, Syll. XXII, 
p. 213, som er fundet paa Steengler af Urtica dioeca i Tyskland. 

Gibbera Vaccinii Fries. Vaccinium vitis idaea, Åreskutan 600 m. Kendt 
fra Jokkmokk (ScHROETER 1881), Gotland, Danmark, Krain, Bohmen 
og Schweiz. 


. Guignardia Epilobii (Wallr.). Epilobium angustifolium, Ristafaldet. Kendt 


fra Gronland. 


. Mycosphaerella filicum (Desm.) Starback. Cystopteris fragilis, Areskutan 


700 m. Almindelig i Hejlandet og Lavlandet, ogsaa kendt fra Gronland. 


. Mycosphaerella perexigua (Karsten) Johanson. Carex pallescens og 


Carex rigida, Are 400 m. og. 1200 m. Kendt fra Dovre, Spitzbergen, 
Island, Grenland. 

Mycosphaerella Tassiana (de Not) Johanson. Carex atrala og Carex rigida, 
Åreskutan 700—1 000 m. En circumpoler Art, der ogsaa kendes fra 
Alperne og Himalaya, men mangler i Lavlandet. 


. Mycosphaerella pusilla (Aud.) Johanson. Carex sparsiflora og Poa ne- 


moralis, Åreskutan 600—700 m. En hojarctisk Art, der dog ikke 
mangler i Danmark, og i Italien kan findes helt nede ved Neapel; 
tillige i Arctisk Canada og U.S. A. 


. Mycosphaerella salicicola (Fries) Fuckel. Paa dode Blade af Salix 


herbacea og Salix reticulata, Åreskutan 1000 m. Alm. 
Mycosphaerella densa (Rostrup) Lind. Cardamine bellidifolia, Areskutan 
1400 m. En ejendommelig Art, der angriber sin Vertplante, mens 
den endnu er levende; Myceliet gennemtrenger hele Planten og 
Perithecierne fremkommer paa alle Bladene. Ikke kendt fra Skan- 
dinavien for, derimod fra Novaya Zemlya, Spitzbergen og Island. 
Mycosphaerella Silenes-acaulis Maire (1907, p. 335). Silene acaulis, Are- 
skutan 1400 m. Hidtil kun kendt fra Tyroleralperne 2300 m. 


. Mycosphaerella nebulosa (Fries), Syn: Sphaeria neb. Pers apud Fries 


S. M. II p. 430. Paa dode Steengler af Solidago virgaurea. Åreskutan 
700 m. Kendt fra Schweiz, Montagny, Karpatherne, findes ikke i 
Lavlandet. 

Physalospora alpestris Niessl. Carex alpina, Totthummeln 700 m. Den 
er kendt fra Jämtland (FALCK 1912, p. 17), Kaafjord (Rostrur 1886, p. 
232), Spitzbergen og Gronland, mangler fuldstendig i Lavlandet og 
atter kendt fra Ostrig og Schweiz. Der er stor Sandsynlighed for, 
at den er identisk med Physalospora caricicola Karsten 1887 p. 87, 
de foreliggende Eksemplarer kan med samme Ret henfores til KAr- 
STENS som til Nigessu’ Beskrivelse. 
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Physalospora megastoma (Peck) Sace. Syll. I p. 437. Astragalus alpinus, 
Are 400 m. Ogsaa her trenger vi til en gennemgribende Revision 
af de opstillede Arter, Physalospora Astragali Lasch, Phys. Koehniana 
Sace., Phys. onobrychidis Jaap. Annal. Mycol. 14 p. 14 er alle meget 
ufuldsteendigt beskrevne. 

Den foreliggende Art bryder regelmessigt frem paa alle Blade af 
samme Plante, mens denne endnu er helt levende. Perithecierne 
er forsynede med en meget vid Aabning svarende til det af Peck 
brugte Udtryk: »ostiolis amplis» medens WINTER i sin Beskrivelse 
af Phys. Astragali netop skriver: »mit sehr kleinem, papillenformigen 
Ostiolum», men det er nok muligt, det kun er forskellige Modenheds- 
grader, her er Tale om. 


. Physalospora Empetri Rostrup se Lixp 1913 p. 211. Empetrum nigrum, 


Storlien 600 m. Kendt fra Dovre, Feroerne, Spitzbergen, Gronland, 
Alaska, men mangler dog ikke helt i Danmark og en enkelt Gang 
fundet ved Cuxhaven. 

Venturia chlorospora (Ces.) Karsten. Salix phylicifolia og Salix reticulata, 
Areskutan 800—1000 m. Vistnok almindeligt udbredt lige fra Alperne 
til Gronland. 

Venturia populina (Vuill.) Fabricius. Populus tremula, Duved 400 m. Alm. 

Venturia ditricha (Fries) Karsten. Betula odorata og Betula nana, Are- 
skutan 700—800 m. Alm. i Europa og U. S. A. 

Venturia Dickiei (Berk. & Br.) Ces. Linnaea borealis, Areskutan 700 m. 
Kendt fra Finland og Norge, findes ikke i Danmark, men er fundet 
paa Rostocker Haide, Riesengebirge og Graubtinden (MAGNus 1891, 
p. 61) samt U. S. A. 

Venturia elegantula Rehm. Paa dode Blade af Vaccinium Myrtillus, 
Åreskutan 700 m. Udmeerker sig ved sine store Sporer, der er 
omtrent dobbelt saa store som hos Venturia Myrtilli Cooke, der 
ellers er almindelig paa Vaccinium-Blade. Den foreliggende Svamp 
havde Perithecierne tilsidst helt frit siddende paa-Undersiden af 
Bladene. Asci 90x10. Sporerne eenradede, 21—30 p x 8—9 pn, 
gronbrune, det ene Rum noget mindre end det andet. Perithecierne 
er undertiden, men ikke altid, tat sammenstillede. Muligvis ikke 
forskellig fra Venturia compacta Peck. Kendt fra Oller (REHM), Lapp- 
land (VESTERGREN) og Umea (VLEUGEL). 


. Didymosphaeria fenestrans (Duby) Winter, Syn: Sydowiella fenestrans 


Petrak i Annal. Mycol. 1923 p. 20. Paa dode Steengler af Epilobium 
angustifolium, Åreskutan 700 m. Almindelig i Europa og Gronland. 

Leptosphaeria Marcyensis (Peck) Sace. Lycopodium annotinum, Are- 
skutan 700 m. Er forst beskrevet fra U. S. A., men findes ogsaa i 
Gronland, Island og i Danmark. Syd for Danmark er det mig ikke 
bekendt, at den er fundet. 

Leptosphaeria lycopodina (Mont.) Sace. Lycopodium annotinum, Tann- 
fors. Almindelig i Europa, Gronland, U. S. A. Se nedenfor N:r 190. 

Leptosphaeria Caricis Schroeter (1881 og 1908, p. 367), Syn: Lept. occulta 
Lind 1913 p. 218 ¢ fig. Carex sparsiflora, Storlien 700m. Hidtil kun 
kendt fra Norge, Schlesien, Danmark og Krain. 


5 — 2845. Svensk Botanisk Tidskrift. 1928. 
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Leptosphaeria epicalamia (Riess) Ces. Luzula multiflora, Storlien 600 m. 
Kendt fra Schlesien og Krain. 


. Leptosphaeria sepalorum (VLEUGEL 1908, p.369). Juncus trifidus, Areskutan 


860 m. Hidtil kun kendt fra Umea og Spitzbergen. 


. Leptosphaeria culmifraga (Fries) Ces. Paa torre Blade og Straa af 


Calamagrostis lanceolata og Poa nemoralis, Areskutan 600—700 m. 
Perithecierne var ofte fuldstandig fritsiddende og bekledte med 
lange Haar som hos Herpotrichia. Almindelig i hele Europa op til 
Tromso og Spitzbergen, tillige Gronland og U. S. A. 

Leptosphaeria graminum Sacc. Paa dode Blade af Calamagrostis lan- 
ceolata, Areskutan 700 m. Kendt fra Italien i Syd til Spitzbergen i 
Nord baade i Hojland og Lavland. 

Leptosphaeria sparsa (Fuckel) Sacc. paa Greesstraa, Areskutan 800 m. 
Udbredelse som N:r 95. 

Leptosphaeria Fuckelii Niessl. Dode Straa af Calamagrostis lanceolata, 
Areskutan 700 m. Holland, Island, Grenland. 

Leptosphaeria ogilviensis (Berk. & Br.) Ces. Aconitum septentrionale 
og Solidago virgaurea, Areskutan 600—800 m. Kan findes i Schweizer- 
alperne op til 2075 m., men mangler dog ikke i Lavlandet, ogsaa U.S.A. 

Leptosphaeria Doliolum (Fries) Ces. Dede Stengler af Urtica dioeca. 
Are 400 m. Meget alm. i Europa, Gronland og U. S. A. 

Leptosphaeria modesta (Desm.) Awd. Paa dode Steengler af Tojfieldia 
borealis, Anthriscus silvester, Melandrium rubrum, Saxifraga rivularis, 
Saussurea alpina og Gnaphalium norvegicum, Areskutan 400—1 000 m. 
Almindelig i Alperne (MaGnus 1891, p. 62), Istrien, Ostrig, sjzeldnere 
i Lavlandet, findes atter i Norge og Gronland. 


. Leptosphaeria planiuscula (Riess) Ces. Solidago virgaurea, Åreskutan 


700 m. Kendt bl. a. fra Danmark, Karpatherne og U. S. A. 


2. Ophiobolus acuminatus (Fries) Duby. Gnaphalium norvegicum, Are 400 m. 


Alm. i Mellemeuropa og U. S. A. 


. Pleospora Magnusiana Berlese 1900 p. 15. Aira alpina, Åreskutan 800 m. 


Hidtil kun kendt fra Spitzbergen. 


. Pleospora media Niessl. Tofieldia borealis, Åreskutan 700 m. Almindelig 


i Mellemeuropa iser i Lavlandet. 


. Pleospora vagans Niess]. Luzula multiflora, Storlien 600 m. Alm. i 


det mellemeuropeiske Lavland, gaar dog ogsaa op i de schweiziske 
Hojbjerge, Norge, Gronland. 

Pleospora dura Niessl. Paa dode Stengler af Aconitum septentrionale, 
Areskutan 800 m. En meget karakteristisk Art, der ikke synes at 
vere genfundet siden NIEssL beskrev den fra Bohmen. 

Pyrenophora chrysospora (Niessl) Sace. Paa dode Steengler af Oxyria 
digyna og Thalictrum alpinum, Åreskutan 800 m. og Brudsléjan. 
En hoejnordisk Art, der er sxerdeles almindelig i Arctisk Canada og 
Gronland, paa Island, Spitzbergen og Novaya Zemlya, men i Skan- 
dinavien kun fundet paa Dovre og Åreskutan (STARBÄCK 1890, p. 10). 
Mangler fuldsteendig i Lavlandet og kan atter findes i Hojbjergene 
i Krain, Schweiz og Italien. 

En neerstaaende Art, Pyrenophora Cerastii (Ouds) Lind, Syn: Pyr. 


108. 
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chrysospora var. polaris Karsten er ogsaa fundet af STARBÄCK (1890 
p. 10 ec. icon.) paa Åreskutan, men jeg har ikke genfundet den. 

Pyrenophora comata (Niessl) Sacc. Torre Stengler af Thalictrum 
alpinum, Areskutan 900 m. En circumpoler Art, der tillige er kendt 
fra Finmarken, Dovre og Krain. 

Pyrenophora polyphragmia Sace. Festuca rubra og Calamagrostis lan- 
ceolata, Areskutan og Totthummeln 700 m. Perithecierne er meget 
store, 500 »i Diam. Asci hurtigt henflydende, Sporerne olivenbrune, 
meget store, 47—60 p X 18—22 med 15 rette og paralelle Tver- 
veegge, hvert Rum atter delt ved svagere Lengdevegge, det 6te 
Rum hojere og bredere end de ovrige. Perithecierne udvendigt 
besatte med sorte Haar iser omkring Mundingen. Arten er kun 
kendt fra Tyrol; der er dog Mulighed for, at den kunde vere iden- 
tisk med Pleospora multiseptata Starbick og Pleospora fenestrata 
Niessl. 


110. Massaria macrotheca (Rostrup) Lind, Syn. Metasphaeria macr. Rostrup 


ibe 


1888 p. 561. Paa dode Blade af Carex, Storlien 600 m. Hidtil kun 
kendt fra Dovre, Spitzbergen, Island og Gronland. 

Massaria Thalictri (Rostrup) noy. nom., Syn. Lizonia Th. Rostrup 1888 
p- 996, Cryptoderis oligotheca Starback 1890 p. 9. Asci store og 
ustilkede; Sporerne ligger lost og uden Orden, lenge eencellede 
og ufarvede, senere 2-cellede tilsidst 4-cellede og brunfarvede, 
40—57 p X 14-19 p. Åreskutan 700—800 m. Det er netop kende- 
tegnende for Massaria, at Sporerne modnes meget langsamt, baade 
STARBACK og Rostrup har kun set umodne Sporer og derfor henfort 
denne smukke Art til to forskellige Slegter. Den staar meget ner 
Massaria eucarpa. Hidtil kun fundet paa Åreskutan og i Grenland. 


112. Gnomonia Empetri spec. nov. Peritheciis sparsis, epidermide subim- 


113. 


114. 


115. 


116. 


mutata tectis, globosis, magnis, nigris, rostro tereti, perithecium 
fere aequante, rigido, laterali epidermidum perforantibus, 400 p latis. 
Ascis clavatis, in stipitem brevem attenuatis, obtusis, octosporis, 
150—171 » x 24—25 p. Sporidiis monostichis, ovoideo-oblongatis, 
utrinque obtusatis, medio uniseptatis, ad sepimentum non con- 
strictis, initio pluriguttulatis, denique 2-magninucleatis, hyalinis, 
33—41 » X 15-—21 p. Hab. in caulibus siccis Empetri nigri. Storlien 
600 m. 

Den kendes fra alle andre Arter af Gnomonia paa sine store, brede 
Sporer med en stor Oliedraabe i hvert Rum. 

Gnomonia setacea (Fries) Ces. Betula odorata, Åreskutan 700 m. Al- 
mindelig i Finland og Skandinavien, ogsaa Osel (VESTERGREN), Schle- 
sien og Ostrig, men mangler i Danmark. 

Gnomonia campylostyla Awd. Betula odorata og Betula nana, Areskutan 
700—800 m. Almindelig i Skandinavien og Finland, Island og Gren- 
land, mangler i Lavlandet og‘findes ogsaa i Bohmen og Tyrol. 

Gnomonia Linnaeae Awd. Linnaea borealis, Are 400 m. En sjzlden 
Art, kun kendt fra Sverige og Tyskland. 

Linospora arctica Karsten. Salix herbacea, Åreskutan 800 m. Asci 
135 » lange X 8», Sporerne 120» x 3—4 p. Den har kun to Sporer 
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i hver Sek (se ogsaa Reum 1904, p. 85). Hidtil kun kendt fra Kola, 
Tromso og Silvrettagletscheren 2500 m. 

Linospora insularis Johanson. Salix lapponum, Åreskutan 1400 m. 
En hojnordisk Art, kun kendt fra Spitzbergen, Beeren Eiland, Island 
og Arctisk Canada. | 

Linospora ceuthocarpa (Fries) Lind 1913, p. 236, Syn. Sphaeria ceuth. 
Fries S. M. II p. 489. Populus tremula, Duved 400 m. Almindelig. 

Diaporthe lirella (Moug. & Nestl.) Fuckel. Filipendula Ulmaria, Are- 
skutan 700 m. Alm. ; 


3. Ustilagineae. 


Cintractia Caricis (Pers.) Magnus. Carex flava, Carex rigida og Carex 
sparsiflora, Areskutan 600—800 m, Totthummeln, Duved, Storlien. 
Almindelig over hele Europa og Nordamerika, ogsaa paa Spitz- 
bergen, Island og Grenland. 

Ustilago inflorescentiae Maire. Polygonum viviparum, Are 500m. Meget 
udbredt i arctiske Egne og i alpine og subalpine Regioner. 

Uslilago Bistortarum (de Cand.) Schroeter. Paa Blade af Polygonum 
viviparum, Areskutan 700 m. Udbredelse som 121. 

Ustilago vinosa (Berk.) Tul. Oxyria digyna, Brudsléjan. I Sverige 
findes den ikke syd for Are, i Norge helt ned til Hardanger (TRAIL 
1889, p. 488), i det nordligste Skandinavien og i circumpolere Egne 
er de alm., tillige i de hojeste Alper, f. Eks. ved Albulapass. 


. Entyloma crastophilum Sace. Åreskutan 800 m paa Blade af et ube- 


stemmeligt Gres. Ret almindelig baade i Hojlandet og i Lavlandet. 


. Entyloma Ranunculi (Bon.) Schroeter. Ranunculus acer, Areskutan 


600 m, Storlien 600 m. Alm. 


. Entyloma Hieractti Sydow Annal. Mycol 1918 p. 244. Hieracium spec. 


Totthummeln 600 m. Sypow har delt den gamle Art Entyloma 
Calendulae ud i 8 nye Arter efter Veertplanterne. Almindelig i Hoj- 
landet og Lavlandet op til Island mod Nord. 

Urocystis Agropyri (Preuss) Schroeter. Triticum repens, Are 400 m 
og 500 m. Almindelig i hele Europa og U. S. A. 

Tuburcinia irregularis (Wt.) Liro 1922 p. 76. Aconitum septentrionale, 
Åreskutan 600 m. Almindelig i Europas Bjergene. Limo har delt 
den gamle Art Urocystis anemones i 12 nye Arter efter deres Veert- 
planter. 


4. Uredineae. 


Chrysomyxa Empetri (Pers.) Schroeter. Empetrum nigrum, Totthum- 
meln 700 m og Storlien 600 m. Almindelig i Europas Hojlande og 
Lavlande, ogsaa Gronland. 

Melampsora arctica Rostrup. Salix herbacea, Åreskutan 1 200 m, meget 
sparsomt. Almindelig i alle Polarlande og i Hojalperne, ogsaa 
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Colorado og Wisconsin. I Göteborg fandt jeg den meget rigeligt i 
Botaniska Trädgården, i Lavlandet mangler den ganske. Angaaende 
dens Nomenklatur se Linp 1926, p. 167. 

Melampsora salicina Lev. Paa levende Blade af Salix nigricans, Salix 
lapponum, Salix phylicifolia, Salix glauca x phylicifolia og Salix 
lapponum X phylicifolia paa alle de besogte Lokaliteter oftest i stor 
Meengde. Meget alm. 


2. Melampsora betulina (Pers.) Desm. Betula odorata, Are 400 m og 


Storlien 600 m. — Alm. i Europa og Nordamerika. 


. Pucciniastrum pustulatum (Pers). Lind. Epilobium palustre, Storlien 


600 m. Alm. i Europa og Nordamerika. 


. Pucciniastrum Vacciniorum (Link) Lagerh. Vaccinium vitis idaea, Are- 


skutan 700 m. Alm. i hele Europa op til Lappmarken og Island, 
tillige fundet i Colorados Hojbjerge. 

Pucciniastrum Pirolae (Gmelin) Schroeter. Pirola media, Areskutan 
700 m. Udbredelse som 134. 

Uredinopsis Polypodii Dryopteridis (Moug. & Nestl) Liro. Dryopteris 
pulchella, Areskutan 500 m og Tannfors. Almindelig i Europa op 
til Lapponia Kemensis. 


. Gymnosporangium juniperinum Fries. Sorbus Aucuparia, Areskutan 


700 m. En af de Rustsvampe, der har den videste Udbredelse i 
Europa og Nordamerika, findes i Pyreneerne i en Hojde af 2000m 
og er lige saa almindelig i Lavlandet som i Bjergene. 


. Puccinia Caricis (Schum.) Rebent. Urtica dioeca og Carex sparsiflora, 


Storlien 600 m. Udbredelse omtrent som foregaaende. 


. Puccinia silvatica Schroeter. Taraxacum officinale, Areskutan 700 m. 


Se ogsaa JUEL 1911, p. 232. Almindelig over hele Europa og Sibirien, 
findes ikke i de arctiske Egne. 

Puccinia rupestris Juel. Saussurea alpina, Åreskutan 700 m. JUEL har 
netop (1893, p. 56) beskrevet denne Art fra Areskutan og Storlien, 
siden er den fundet i Norge og Finland (Lino 1908, p. 204) nogle 
faa Gange. 

Puccinia uliginosa Juel. Parnassia palustris, Areskutan 700 m. Alm. 
i de centrale Dele af Europa, i Schweiz kan den gaa op til 1850 m, 
paa Island er den fundet en enkelt Gang, men mangler ellers i 
arctiske og subarctiske Egne. 

Puccinia dioecae Magnus. Cirsium heterophyllum, Åreskutan 400—500 m. 
Ristafaldet. Det er med nogen Tvivl, jeg henferer disse Aecidier, som 
findes ret jevnligt i Jämtland paa Blade af Cirsium heterophyllum, 
til nevnte Art (se ogsaa JuEL 1893, p. 53); Puce. dioecae er nemlig 
almindelig i Danmark, men her finder vi aldrig Aecidier paa Cir- 
sium heterophyllum. Muligvis er det Puccinia Caricis frigidae. 

Puccinia Poarum Nielsen. Tussilago farfarus og Poa nemoralis, Are- 
skutan 400—800 m. Meget vidt udbredt Art, lige almindelig i Lav- 
landet som paa de hojeste Bjerge (Furka 2400 m) gaar helt op til 
Tromso og Island og er fundet i U. S. A. og Japan. 

Puccinia subalpina Lagerheim. Aconitum septentrionale, Storlien 600 m. 
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153. 


Fundet i Norge fra Oslo i Syd til Salten i Nord, tillige i Sverige 
og Finland. 


. Puccinia Acetosae (Schum.). Rumex Acetosa, Are 400—500 m. Almin- 


delig i Centraleuropa, Sibirien og Nordamerika. i Norge op til 
Trondelagen, i Schweiz op til 1780 m. 


. Puccinia septentrionalis Juel 1895 p. 379. Thalictrum alpinum og Poly- 


gonum viviparum. Areskutan 800—1 400 m, Tannforsen og Totthum- 
meln. Oprindelig beskrevet netop fra Areskutan og Storlien, senere 
fundet i hele det nordlige Skandinavien fra Hardanger (JorsTAD) 
op til Nordkap (ScHRoETER), Island, Gronland; alm. i Hojbjergene i 
Tyrol, Schweiz og i Sudeterne. 

Puccinia rhytismoides Johanson 1886 p. 173. Thalictrum alpinum, 
Åreskutan 700 m. Oprindelig fundet netop her, og senere kun iagt- 
taget nogle faa Steder i Norge: Dovre, Tronfjeld, Rosheim og 
Tromse. 


. Puccinia arenariae (Schum.) Wt. Stellaria nemorum, Areskutan 700 m. 


Meget alm. 


. Puccinia Cardaminis-bellidifoliae Dietel. Cardamine bellidifolia, Are- 


skutan 1400 m. En hgjarctisk Art, kendt fra de nordligste Dele af 
Skandinavien og Finland, Novaya Zemlya, Spitzbergen, Gronland 
og Arctisk Canada. Erstattes i Alperne af Puccina Cruciferarum. 


. Puccinia Violae (Schum.) deC. Viola canina, Are 600 m. Almindelig 


i Europa, Asien, Amerika. 


. Puccinia alpina Fuckel. Viola biflora, Åreskutan 700 m. Almindelig 


paa Hojbjergene i Skandinavien og i Alperne; fundet i den nord- 
ligste Del af Kola og ved Tromso, men mangler ellers i de arctiske 
Egne; aldrig fundet i Lavlandet. 


2. Puccinia Fergussoni Berk & Br. Viola palustris, Storlien 600 m. Den 


har en meerkelig Udbredelse; alm. Skandinavien, Finland, Rusland, 
Danmark, Storbritannien, Island og Nordamerika; i Norge findes 
den saa sydligt som Frederikshald, i Sverige helt nede i Smaland, 
men den mangler helt i alle Lande syd for Ostersoen alene med 
Undtagelse af Ostprojsen. 

Puccinia Geranii sylvatici Karsten. Geranium silvaticum, Åreskutan 
700 m, Storlien 600 m. Ogsaa denne Art har en meget merkelig 
Udbredelse, se FALCK 1920, p. 225 og Liro 1908, p. 774, kendes ikke fra 
Lavlandet eller fra arctiske Egne, men gaar mod Nord til Tromso, 
Luleå Lappmark og Kolahalyeens Nordside, tillige fundet i Hoj- 
bjergene i Schweiz og Tyrol (1 850—2 100 m), i Sydamerikas Andes 
og paa Simla i Ostindien. 


. Puccinia Morthieri Kornicke. Geranium silvaticum, Areskutan 700 m. 


Heller ikke denne findes i Laylandet, men den gaar i Skandinavien 
ofte helt ud til Havet, f. Eks. ved Oslo (ScHROETER 1885, p. 208), 
Hardanger (JorsTAp) og i Sverige ved Saltsjobaden (PALM 1908, p. 41), 
den er serdeles almindelig i Finland, Rusland og Sibirien; Lio 
(1908, p. 42) mener da ogsaa at denne Art saavel som N:r 153 og 170 
er indvandrede fra Rusland til Skandinavien; i Schweiz og Tyrol 
er den almindelig og kan der findes oppe paa de hojeste Bjzerge. 
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155. Puccinia Pimpinellae (Strauss) Link. Pimpinella Saxifraga, Åre 400— 


500%m. Alm. 


156. Puccinia rubefaciens Johanson 1886 p. 174, Galiam boreale, Areskutan 


600—700 m. Udbredt i Sverige, Norge, Finland, Nord-Rusland og 
Nordamerika (FALCK 1920, p. 226). 


157. Puccinia albulensis Magnus 1890, Syn. Puce. Veronicarum Rostrup 1888 


p. 534, Pucc. Veronicae Lagerheim 1884, Caeoma Violae Sommerfelt 
1826 p. 282. Paa levende Blade af Veronica alpina, Åreskutan 
800 m. Myceliet gennemtrenger hele Veertplanten og hindrer den 
i at blomstre; Sporehobene bryder regelmessigt frem pa alle Blade 
af de angrebne Planter. Den har hidtil gaaet under mange for- 
skellige Benzynelser; sammenfatter vi nu de spredte Oplysninger, 
viser det sig, at den er almindelig i Skandinavien, i Norge er den 
kendt fra Tin (60°) til Hammerfest (71°), i Sverige fra Areskutan i 
Syd til Lulea Lappmark i Nord, i Finland kendes den fra nogle faa 
Voksesteder mellem 68° og 70°. Tillige kendes den fra Island og 
Gronland. I Schweiz og Tyrol er den fundet ret ofte, f. Eks. Albula 
Hospiz 2313 m; Eggischhorn 2800 m og flere Steder. Undertiden 
kaldes den fejlagtig Puccinia Porteri Peck. 


158. Puccinia Cirsii Lasch. Cirsium heterophyllum, Are 500 m, Rista 350 


159. 
160. 


166. 


167. 


168. 


m. Alm. 


Puccinia Carduorum Jacky. Carduus crispus, Are 400 m. Alm. 
Puccinia Taraxaci (Reb.) Plowr. Taraxacum officinale, Are og Tann- 


forsen. Alm. 


. Puccinia Hieracii (Schum.) Mart. Hieracium spp. Are 400—770 m. 


Alm. 


. Puccinia Hypochaeridis Ouds. Hypochaeris maculata. Rista 350 m. 


Alm. 


. Puccinia major Dietel. Crepis paludosa, Are 700 m. Alm. i Europa. 
. Puccinia Virgaureae (de C.) Lib. Solidago virgaurea. Ligesom 163 kun 


fundet i Europa og fortrinsvis i Centraleuropa, kun een Gang i 
Finland, se FALCK 1920, p. 224. 


5. Puccinia Mulgedii Sydow 1904, p. 123. Mulgedium alpinum, Areskutan 


600 m, Tännforsen. Alm. i Skandinaviens Bjerge og i Schweiz, 
kendes ikke fra Finland eller fra Lavlandet. 


Uromyces Acetosae Schroeter, Syn. Schroeteriaster alpinus (Schroeter) 


Magnus, Uromyces borealis Liro se Linprors 1924 p. 8. Rumez ari- 
folius, Åreskutan 700 m. Arten er fundet i mange Lande baade i 
Lavlandet og Hojlandene, men som det synes altid spredt og i 
ringe Meengde. 


Uromyces Aconiti-Lycoctoni (de C.) Wt. Aconitum septentrionale, 


Åreskutan 600—700 m. Alm. i Europas Bjerge, aldrig i Lavlandet, 
tillige i Utah og Californien. 


Uromyces Alchimillae (Pers.) Wt. Alchimilla obtusa, Storlien 600 m. 


Er lige saa alm. i Lavlandet som paa Bjergene, udbredt over hele 
Europa helt op til Nordkap og Island, tillige i Gronland og Lille- 
asien. 
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Uromyces Geranii (de C.) Ott. Geranium silvaticum, Areskutan 700 m. 
Alm. i Europas Bjergegne, mangler dog ikke helt i Lavlandet 

Uromyces Solidaginis (Sommerf.) Niessl. Solidago virgaurea, Aresku- 
tan 600 m. Udbredt over store Dele af Asien (Mandschuriet, Hima- 
laya, Simla og Japan), almindelig i Rusland og Finland, i Sverige 
nede fra Småland og Bohuslän op til Luleå og Torne Lappmark, i 
Norge fra Hardanger og Frederikshald op til Nordland (SOMMERFELT 
1826, p. 234) og Tromso (SCHROETER); i Lavlandet mangler den ganske, 
men findes igen paa Riesengebirge og paa Ostrigs, Schweiz’, Frank- 
rigs og Italiens Hojbjerge. 

Phragmidium Rubi idaei (Pers.) Karsten. Rubus idaeus, Areskutan 
700 m. Den kan ogsaa i Schweiz findes hojt oppe i Bjargene, men 
mangler dog ikke i Lavlandet. 


. Phragmidium perforans (Dietr.) Liro, Syn: Phragmidium Rubi saxa- 


tilis Liro, Phragm. saxatile Vleugel. Åreskutan 700 m. Findes 
baade i Hojlandet og i Lavlandet. 

Triphragmium Ulmariae (Schum.) Link. Filipendula Ulmaria, Are 
700 m. Alm. 


5. Basidiomycetes. 


. Exobasidium Karstenii Lind 1913 p. 352. Syn: Exobas. Vaccinii myr- 


tilli (Fuckel) Juel 1912 p. 364. Andromeda polifolia, Storlien 600 m. 
Nordeuropa. 


. Exobasidium Vaccinii (Fuckel) Woronin. Vace. vitis idaea, Areskutan 


800 m. Alm. i Europa og Nordamerika. 


. Exobasidium Vaccinii uliginosi Boud. Vacc. vitis idaea, Vacc. uligi- 


nosum og Vacc. Myrtillus, Åreskutan 700 m, Storlien 700 m. I Mod- 
seetning til 175 findes denne Art ikke i Lavlandet, men er vidt ud- 
bredt i alle arctiske Lande og i Alperne. 


. Pistillaria micans Fries. Torre Steengler af Aconitum septentrionale, 


Åreskutan 700 m. 
Pistillaria pusilla Fries. Paa dode Blade. Are 400 m. 
Sclerotium fulvum Fries. Paa dode Blade af Carex, Åreskutan 700 m. 


6. Sphaerioidaceae. 


Phoma herbarum West. Silene acaulis, Melandrium rubrum, Thalictrum 
alpinum, Areskutan 700—1200 m. Alm. 

Phoma complanata (Fries) Desm. Paa dode Stengler af Anthriscus 
silvester, Thalictrum alpinum og Bartsia alpina, Areskutan 700— 
1000 m. Alm. 

Phoma Urticae Schultzer & Sace. Urtica dioeca, Are 400 m. Alm. 

Phoma nebulosa (Fries) Berk. Urtica dioeca, Are 400 m. Alm. 


184. 


189. 


190. 


191. 


192: 


193. 
194. 


195; 


196. 


198. 
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Neottiospora Caricum Desm. Syn: Zythia maxima Fautr. Carex rigida, 
Åreskutan 1200 m. Dens smaa rode Sclerotier ligner ganske In- 
sekteg. Den er kun bemerket fra faa Pladser, f. Eks. fra Danmark. 


9. Dothiorella latitans (Fries) Sace. Paa Blade af Vaccinium vitis idaea, 


Areskutan 600 m. Kendt fra Finland, Sverige, Danmark ete. 


. Darluca filum (Bivon) Cast. I Uredohobe af Puccinia Poarum. <Are- 


skutan. Almindelig over hele Europa og Nordamerika. 


. Stagonospora paludosa (Sace. & Speg.) Sace. Carex sparsiflora, Are- 


skutan 700 m. Kun fundet faa Steder. 


. Hendersonia arundinacea (Desm.) Sace. Festuca rubra og Luzula multi- 


flora, Totthummeln 600 m. og Storlien 600 m. Kendt fra arctiske 
Egne f. Eks. Spitzbergen og Gronland saa vel som fra Frankrig og 
Italien; mangler i Lavlandet. Sandsynligvis Konidiestadiet af en 
Leptosphaeria. 

Hendersonia crastophila Sace. Calamagrostis phragmitoides, Storlien 
600 m. Kendt fra Spitzbergen og Gronland, sjalden i Danmark. 
Septoria lycopodina spec. noy. Peritheciis sparsis, lenticularibus, 

subepidermicis, nigris, ce. 150—170 p diam., ostiolo exiguo, c. 10» 
diam. Sporulis cylindraceis, numerosis, hyalinis vel chlorino-hya- 
linis, apice rotundatis, 5-septatis, non vel rarius leniter constrictis, 

guttulatis, 40—50 p x 4—5 p. 

Paa dode Hojblade af Lycopodium clavatum, Areskutan 700 m. 
Sandsynligvis ligesom Phoma Crepini et Udviklingsstadium af Lep- 
tosphaeria lycopodina. 

Septoria graminum Desm. Poa annua, Are 400 m. Alm. fra Krain i 
Syd til Grenland i Nord, mangler ikke i Lavlandet. 

Septoria Cirsii-heterophylli Petrak 1925 p. 87. Paa Oversiden af Blade 
af Cirsium heterophyllum, Storlien 600 m. Beskrevet af Petrak fra 
Hohe Tatra i Karpatherne. 

Septoria Tormentillae Desm. Potentilla erecta, Areskutan 600 m. Alm. 

Septoria Virgaureae Desm. Solidago virgaurea, Are 400 m. Alm. 
baade i Hojlande og Lavlandet. 

Septoria Fuckelii Sace. Tussilago farfarus, Are 400 m. Den angriber 
levende Blade af Tussilago og farver det angrebne Parti af Bladet 
sterkt redt; FuckeL har oprindelig fundet den i Ragaz og beskrevet 
Perithecierne paa Oversiden af Bladene som Septoria, men det 
sterile Mycelium, det udstraaler fra dem, som Asteroma impressum 
Fuckel. Arten er almindelig i Alperne (Tyrol, Schweiz og Bayern) 
men bliver sjaldnere imod Nord, i Danmark kun fundet faa Gange, 
i Norge kun ved Hardanger (TRAIL) og Trondhjem (Rostrup). 

Septoria Andromedae Rostrup 1883 p. 41. Paa torre Kapsler af An- 
dromeda hypnoides, Åreskutan 1000—1400 m. Rosrrup har oprin- 
delig beskrevet den herfra og senere gefundet den i Finmarken. 

Rhabdospora pleosporoides Sacc. Paa dode Steengler af Oxyria digyna, 
Aconitum septentrionale og Sibbaldia procumbens, Areskutan 600— 
700 m, Brudsléjan. Almindelig i alle Polarlande, bliver sjeldnere 
i Lavlandet og atter almindelig i Alperne. 

Rhabdospora nigrella Sacc. Melandrium rubrum, Areskutan 700 m. 
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i). 


200. 


202. 


203. 


211. 
212. 


Rhabdospora Drabae (Fuckel) Berl. & Vogl. Carex atrata, Areskutan 
700 m. Seerdeles alm. i alle arctiske Egne, ikke fundet sydligere 
end Are og Dovre. 

Gelatinosporium Epilobii Lagerheim. Epilobium lactiflorum, Storlien 
600 m. LAGERHEIM har fundet den ved Tromso og i Härjedalen 
(Bot. Notiser 1899, p. 167). 


7. Leptostromaceae. 


Leptothyrium vulgare (Fries) Sacc. Paa dede Stengler af Aconitum 
septentrionale, Rumex saxatilis og Solidago virgaurea, Areskutan 
700—800 m. Alm. 

Leptothyrium subtectum Sacc. Luzula arcuata, Åreskutan 700 m. Ar- 
ten er vistnok sjeelden, hidtil kun kendt fra Italien. 

Leptostroma caricinum Fries. Paa Blade af flere spec. af Carex, Are- 
skutan 700 m. Kendt fra Island, Gronland og Nordamerika foruden 
England og Sverige. 


. Leptostroma Spiraeae Fries, Syn: Thyristroma spiraeae Diedicke Annal 


Mycol XI p. 176. Paa dode Stengler af Filipendula Ulmaria, Are- 
skutan 700 m. Kendt fra Centraleuropa og Nordamerika. 


. Leptostroma spiraeinum (Sace. & Briand) Vestergren. Filipendula 


Ulmaria, Totthummeln 700 m. 


. Leptostroma virgultorum Sacc. Paa dode Kviste af Rubus idaeus og 


Rubus sazxatilis, Åreskutan 600 m. Europa og Gronland. 


. Leptostroma herbarum (Fries) Link. Paa dode Stzengler af Hieracium 


og andre Urter, Åreskutan 600—700 m. Europa og Grenland. 


. Discosia Artocreas Fries. Paa dede Blade af Betula odorala og dode 


Bladpletter af Pyrola minor. Åreskutan 700 m. 


. Leptostromella caricina Brun. Carex rigida, Totthummeln 600 m, 


sjeelden. 


8. Exipulaceae. 


Godroniella Linnaeae Starbäck. Linnaea borealis, Åreskutan 700 m. 
Kendt fra Drobak i Norge. 

Sporonema strobilinum Desm. Kogler af Picea excelsa, Are 400 m. Alm. 

Heteropatella umbilicata (Vries) Jaap. Paa dode Stengler af Tofieldia 
borealis, Thalictrum alpinum og andre Urter. Areskutan 800—1 000 
m. Siden Rosrrup forste Gang fandt denne merkelige Svamp her 
paa Areskutan den 22. Juli 1882, er den genfundet mangfoldige Gange 
og paa over 190 forskellige Vertplanter, se VESTERGREN 1900 og 
LIND 1926, p. 170. Den er udbredt i alle arctiske Lande og i Al- 
perne, i Lavlandet er den meget sjelden og findes her kun paa 
Rumewx acetosella. Den er utvivlsomt et Udviklingsstadium af Hete- 
rosphaeria alpestris, men i denne Form findes den overordentlig 


75 


sjeldent, saa meget interessantere er det at finde begge Former 
sammen her paa Areskutan, begge paa Steengler af Thalictrum 
alpinum (se ovenfor N:r 40). 


9. Melanconiaceae. 


Gloeosporium Fragariae (Lib.) Mont. Sibbaldia procumbens, Aresku- 
tan 700 m. Alm. i Lavlandet. 


. Melanconium sphaeroideum Fries. Alnus incana, Are 400 m. Alm. 
0. Marssonina Violae (Pass.) Magnus. Viola biflora, Areskutan 650 m, 


Tannforsen. Gaar imod Nord op til Tromso, mangler i Lavlandet, 
men findes alm. i Karnten, Krain, Tyrol og Schweiz. 


216. Seplomyxa Andromedae Henn. Paa Blade af Andromeda polifolia. 
Areskutan 800 m. Hidtil kun kendt fra Botanisk Have i Berlin. 

217. Phragmotrichum Chailletii Kunze. Paa Kogler af Picea excelsa, Stor- 
lien 600 m. I Norge findes den saa hejt som Karasjok 69° 30’ 
(JorsTAD 1925, p. 110), i Sverige ved Umea (VLEUGEL), i Lavlandet 
mangler den, men genfindes atter i Vogeserne og Alperne. 

10. Hyphomycetes. 

218. Ovularia obliqua (Cooke) Ouds. Rumex domesticus, Are. Alm. 

219. Ovularia haplospora (Speg.) Magnus. Alchimilla subcrenata, Are. 

220. Ovularia Gnaphalii Sydow. Gnaphalium norvegicum, Areskutan 600 m. 

221. Botrytis cinerea Fries. Paa dode Stengler af mange forskellige Urter 
f. Eks. Sibbaldia procumbens, Filipendula Ulmaria, Saussurea alpina, 
Gnaphalium norvegicum og Solidago virgaurea 600—800 m. 

222. Bostrychonema alpestre Ces. Polygonum viviparum, Åreskutan 800 m. 
Alm. i det nordlige Skandinavien, Spitzbergen og alle Polarlandene; 
i Lavlandet mangler den, men genfindes atter i Riesengebirge og 
meget alm. i Alperne. 

223. Mastigosporium album Riess. Phleum pratense, Are 400 m. Alm. i 
Lavlandet. 

224. Cercosporella virgaurea (Thiimen) All. Solidago virgaurea, Areskutan 
700 m, mangler ikke i Lavlandet, men er dog almindeligere i Bjer- 
gene, ogsaa kendt fra Nordamerika. 

225. Cercosporella Magnusiana All. Geranium silvaticum, Tannforsen. Hid- 
til ikke kendt fra Nordeuropa, ALLESCHER neevner den fra Bjwergene 
i Bayern og Montenegro, og Jaap (1917, p. 269) har fundet den i 
Schweiz i en Hojde af 2000 m, paa Eifel og i Schwartzwald. 

226. Ramularia Oxyriae Trail. Oxyria digyna, Åreskutan 600 m. TRAIL 
har oprindelig (1889, p. 493) beskrevet den fra Hardanger, senere 
har Jaap fundet den i Schweiz. 

227. Ramularia pratensis Sacc. Rumex acetosa, Are 400 m. Alm. i Lav- 
landet. ; 

228. Ramularia Gei (Eliasson) Liro. Geum rivale, Are 700 m. 

229. Ramularia montana Speg. Epilobium lactiflorum, Are 600 m. 
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241. 
242. 


. Ramularia punctiformis (Schlecht.) v. Héhnel. Epilobium angusti- 


folium. Are 500 m. Alm. 


. Ramularia Geranii (West.) Fuckel incl. Ramularia Geranii-silvatici 


Vestergren. Geranium silvaticum, Areskutan 600 m. Alm. 


. Ramularia Heraclei (Ouds.) Sacc. Heracleum sphondylium. Are 


400 m. 


. Ramularia Magnusiana (Sace.) Lindau. Trientalis europaea. Tannforsen. 
. Ramularia Plantaginis Ell. et Mart. Plantago major. Are 400 m. En 


sydlig Art, der hidtil ikke er fundet saa langt mod Nord. Det 
samme gelder N:r 220, 227, 228, 229, 232 og 233. 


. Ramularia Taraxaci Karsten. Taraxacum officinale, Are 400m. Alm. 
. Ramularia Cardui Karsten. Carduus crispus. Rista 350 m. Alm. 
. Goniosporium puccinioides (de C.) Link. Carex digitata, Areskutan 


700 m. Findes saavel i Laylandet som i Bjergene, gaar mod Nord 
helt op til Island og Gronland, mod Syd til Ostrig og Krain. 


. Fusicladium radiosum (Lib.) Lind. Populus tremula, Are 400 m og 


Rista 350 m. Alm. i Lavlandet. 


. Cladosporium graminum Corda. Carex atrata, Areskutan 700m. Alm. 
. Scolicotrichum Aronici (Fuckel); Schroeter 1908 p. 497. Paa Under- 


siden af levende Blade af Cirsium heterophyllum, Are 400 m. Den 
er ikke fundet i Skandinavien for, derimod har jeg set den en 
enkelt Gang fra Finland paa Centaurea pseudophrygia fra Elina i 
Nyland (TIGERSTEDT in herb. meo). I Alperne, Riesengebirge, Un- 
garn, Bithynien, Phrygien etc. er den ret almindelig paa Cirsium 
heterophyllum, Carduus personatus, Doronicum Halleri (= Aronicum 
scorpioides), Doronicum austriacum, Doronicum Clusii ete. Den er 
af forskellige Autorer beskrevet under mange forskellige Navne, 
jeg har imidlertid haft Lejlighed til-at undersoge et stort Antal 
Herbarieeksemplarer fra Botanisk Museum i Kobenhayn og finder, 
at de er morfologisk aldeles identiske. Dens Synonymer er fol- 
gende: 

Sphaerella Aronici Fuckel. Symb. III. 1877 p. 18. 

Fusicladium Aronici Sacc. Michelia II. 1880 p. 171 og Syll. IV 

p. 347. 

Ramularia melaena Fuckel. Symb. III. 

Didymaria malaena Sace. Syll. IV p. 184. 

Fusicladium Schnablianum Allescher 1895 og Syll. XI p. 617. 

Scolicotricum Cardui Schroeter 1908 p. 497 og Syll. XIV p. 1078. 

Isariopsis alborosella (Desm.) Sace. Stellaria nemorum, Are 600m. Alm. 
Tuberculina sanguinea (Fries) Lind, Syn: Tuberc. persicina Ditm. 

Aecidier paa Blade af Aconitum septentrionale, Cirsium heterophyl- 
lum og Crepis paludosa, Åreskutan 600—800 m. Alm. 


Lidt mykogeografisk Statistik. 


Vil vi nu, saa godt som yort Kendskab til de her forefundne Arters 
Udbredelse tillader det, soge at tenke os, hvorledes disse 242 Arter har 
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fundet Vej til Areskutan, maa vi forst udskyde to nybeskrevne Arter 112 
og 190 som i den Forbindelse er uden Interesse. Tillige 9 Arter, hvis 
Udbredelse er serdeles spredt og ubekendt nemlig Nrr. 20%, 615.69) 71, Sie 
202, 203, 209 og 216. 

Af de ovrige Arter har vi en lille Gruppe paa 8 Stykker nemlig Nrr. 
1, 9, 140, 144, 147, 196, 200 og 210, som ikke kendes udenfor Skandinavien; 
de fleste af dem er endog udelukkende knyttede til den skandinaviske 
Halve, enkelte kan ogsaa findes i Finland. Nogle af disse kan muligvis i 
_Fremtiden findes ogsaa i andre Lande, men de fleste af dem er fundet 
mange Gange i Skandinavien og ikke udenfor, saa der er en vis Sandsyn- 
lighed for, at de er hjemhorende her alene. Om de er opstaaede i Skan- 
dinavien, eller om de i en fjern Fortid er indvandrede og derefter uddode 
i deres oprindelige Stamland, lader sig kun afgore ved Sammenligning 
med andre Grupper af Planter, der muligvis ogsaa kan frembyde tilsva- 
rende Eksempler. 

Som allerede i Fortalen omtalt, findes paa Areskutan, og da iseer paa 
Toppen af Bjzerget en del arktiske Arter, jeg har fundet 18 Arter nemlig 
Nrr: 10, 16, 31, 36, 42, 46, 73, 77, 82, 89, 98, 108, 110, 111, 117, 149, 156, 199, 
som er hjemhorende i hojarktiske Egne og har deres sydligste Vokseplads 
her i Jämtland eller paa Dovre. Havde jeg haft bedre Tid til at besoge 
flere af de hojeste Lokaliteter, vilde dette Tal sikkert veere blevet be- 
tydeligt storre. De fleste af dem er circumpolere, og det vilde vere 
naturligst at antage, at de er indvandrede nordfra. 

Omyendt huser den nederste Del af Åreskutan (400 m over Havet og 
op til 600 m over Havet) en stor Mengde sydlige Arter, der trives her, 
fordi Bjzergsiden har Front mod Syd, det er hovedsagelig saadanne Arter 
som er almindelige i Danmark og Mellemeuropas Lavyland, men som bliver 
sjeldnere jo lengere man kommer mod Nord, mange af dem var hidtil 
ikke noterede fra saa nordlige Voksepladser som Areskutan, andre findes 
hist og her paa lignende »sydberg». Det er 34 Arter, nemlig Numrene 
5, 6, 30, 45, 52; 53, 67, 84; 98, 101, 102, 104, 115, 118, 119; 139% 142, 163,164, 
#66,, £84, 195, 213, 220) 2235-227, 228,°229, 230, 231, 232, 233, 234, 238. Deres 
Indvandringstid og Indvandringsveje falder sikkert sammen med de Fa- 
nerogamer, der udgor Sydbergens Flora, se GUNNAR ANDERSSON Og SELIM 
BIRGER. 

En meget stor Afdeling af de forefundne Arter, nemlig 109 Arter eller 
meget ner Halvdelen af alle de fundne, er ubiquister, der synes at vere 
meget lidet paavirkede af de okologiske Forhold paa Voksepladsen, det 
ex Numrene 2,3,°4, 7,11, 18, 14, 17, 18; 19, 23,-24, 26, 27, 28, 29, 33, dill 39, 
44, 47, 50, 51, 54, 55, 58, 59, 60, 62, 63, 64, 65, 66, 68, 70, 72, 76, 83, 85, 88, 
90, 91, 94, 95, 96, 97, 99,100, 105, 120, 124, 125, 126, 127, 131, 132, 133, 134, 
135, 136, 137, 138, 141, 143, 145, 148, 150, 155, 158, 159, 160, 161, 162, 168, 169, 
171, 174, 175, 177, 178, 179, 180, 181, 182, 183, 185, 186, 187, 191, 193, 194, 198, 
201, 204, 205, 206, 207, 208, 211, 214, 218, 219, 221, 235, 236, 237, 239, 241, 242. 
Vi kender det selvsamme Forhold hos Fanerogamer og andre Grupper 
af Planter eller Dyr, nemlig Arter, der trives lige saa vel paa de hojeste 
Bjerge som nede i Lavlandet lige saa vel i Nord som mod Syd. 

Endelig har vi da den Gruppe af Arter, hvis Vandringsvej og Indvan- 
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dringstid er letlest at udforske, nemlig de arktisk-alpine Arter, der findes 
her i Sveriges Hojbjerge og atter i Alperne, men mangler helt eller del- 
vis i det mellemliggende Lavland. Jeg her delt dem i 2 Underafdelinger 
nemlig de Arter, der gaa mod Nord op til Nordspidsen af den skandina- 
viske Halve (Tromso, Nordkap, etc.), og dem, der gaar helt op til Spitz- 
bergen, Island og Gronland. “De arktisk-alpine Arter, der ikke er fundne 
nord for Nordkap, er 33, nemlig Numrene 8, 20, 21, 22, 34, 35, 38, 48, 57 
78, °79, 86, 87, 92, 106, 109, 113, 116, 151): 153/154), 165.2167, 170,172) Vion oe 
215, 217, 224, 225, 226 og 240, 


Og de arktisk-alpine Arter, der er fundet nord for Nordkap, er 28 Arter 


nemlig Numrene 12, 15, 32, 40, 41, 43, 49, 56, 74, 75, 80, 107, 108, 114, 121, 
122, 123,128, 129, 130, 146, 157, 176, 188, 189, 197, 212 og 222. Disse sidste 
er sikkert de eldste Arter paa Åreskutan, de er kommet hertil lige efter 
at Storisen smeltede, er fulgt tat efter Isranden og har holdt sig her paa 
Stedet lige siden. De findes igen i Alperne paa de hojeste Bjzrgtoppe 
og i de hojarktiske Egne, mange af dem mangler i den nordlige, lavere 
Del af Skandinavien, fra Areskutan op til Tromso. 

Det er nok muligt, at denne Deling mellem de Arter, der er fulgt med 
op til Spitzbergen, og dem, der kun er naaede op til Nordkap, svarer til 
Indvandring under to forskellige Perioder, men det Sporgsmaal kan kun 
klares ved Sammenligning ogsaa fra andre Plantegrupper. Jeg skal iser 
henvise til SERNANDER (1894), der netop paa Areskutan har paavist Plante- 
bestande, der stammer fra Litorinatiden. 

Af de fundne 242 Arter har 36 Arter, nemlig Numrene 2, 4, 10, 28, 32, 
HALEDON D8: DOP DOF 6250703052, S0.009s 905 9499 de de SOs Seo o4e 
135, 136, 138, 139, 148, 156, 159, 168, 176, 203, 212, 221, en nogenlunde kon- 
tinuerlig Udbredelse fra Åreskutan op over de arktiske Lande iser 
Gronland og genfindes i Nordamerika enten i Kanada eller i U. S. A., 
ofte i Colorados Hojbjzrge; det tyder dog paa, at disse Arter er vandrede 
denne Vej enten fra Colorado til Skandinavien eller omvendt. Andre 
Arter er felles for U. S. A. og Sverige uden at de er fundne i Landene 
nord for Atlanterhavet, det er nok saa vanskeligt at konstruere en Van- 
dringsvej for disse, merkeligst i saa Henseende er Nummer 69, der til 
Dato kun er fundet paa Areskutan og i Utah. 

Til Slut skal jeg kun anbefale svenske Botanikere at besoge disse 
herlige Egne paa mange forskellige Tider af Aaret, der er endnu meget 
mere at finde, end jeg kunde finde paa enkelt Ferierejse. Og de fundne 
Mikromyceter loser ikke Indvandringsproblemet, men jeg haaber at have 
paavist, at de hjelper godt med dertil, og de maa ikke tilsideszettes for 
de andre Plantegrupper i denne Henseende. 
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DIE EMBRYOBILDUNG BEI NIGRITELLA NIGRA. 


VON 


KARL AFZELIUS. 


Wahrend der zytologischen und embryologischen Untersuchung 
einer Anzahl Orchideen, mit der ich gegenwartig beschaftigt bin, 
habe ich unter anderm meine Aufmerksamkeit der Frage gewidmet, 
in welchem Umfang eine apomiktische Entwicklung in der Fa- 
milie vorkommt. Aus mehreren Griinden ist es mir wahrschein- 
lich, dass eine derartige Entwicklung hie und da zu erwarten ist. 
Die matroklinen Bastarde von Zygopetalum Mackayi sind ja schon 
längst von mehreren Forschern als vermutlich apogamen Ursprungs 
gedeutet, und SUESSENGUTH (1923) hat endgiltig die Pseudogamie 
bei dieser Art festgestellt. Fir das Vorkommen von Apogamie 
sprechen auch einige Falle von Polyembryonie, und die von mir 
bei Oncidium praetectum (ArFzELIuS 1916) gefundenen abnormen 
Nuzelluszellen deuten ebenfalls auf die Méglichkeit einer atypischen 
Embryobildung hin. Leider habe ich bisher nur ein sehr spar- 
liches Material der Gattung Oncidium zu meiner Verfiigung gehabt, 
und die zwei Arten, die ich bisher habe untersuchen kénnen, 
scheinen durchwegs normal zu sein. Dagegen habe ich bei Nigritella 
nigra einen Fall apomiktischer Embryobildung gefunden, der mir 
schon jetzt eine kurze Erwahnung zu verdienen scheint, obgleich 
mein Material sehr unvollständig ist. Es stammt aus dem Kirch- 
spiel Lockne in der Provinz Jämtland in Nordschweden, wo ich 
bei einer kurzen Exkursion Gelegenheit hatte, im Felde eine 
Fixierung zu machen. Leider habe ich nur Fruchtknoten fixiert, 
denn es gab keine Knospen mehr, und die meisten Pflanzen waren 
schon vollstindig verbliht. Es war daher unmdglich, titberhaupt 
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irgend welche Stadien der Pollenentwicklung zu erhalten. Als 
Fixierungsmittel benutzte ich die Zenkersche Flussigkeit. 

Die mir zuginglichen Stadien gestatteten jedenfalls, Embryosack- 
entwicklung und Embryobildung ziemlich lickenlos zu ermitteln. 
Jene verlaiuft ganz normal und in einer bei den Orchideen sehr 
oft vorkommenden Weise. Der junge Nuzellus besteht wie ge- 


Fig. 1. a Junger Nuzellus mit Embryosackmutterzelle. b Etwas alteres Stadium. 
Der Kern der chalazalen Dyadenzelle in der Prophase, die Aaussere Zelle im 


Absterben. Eine Nuzelluszelle embryonal geworden. c Vierkerniger Embryosack 
1000 


und Embryo. — (Vergr. 1%°.) 
wohnlich aus einer zentralen Embryosackmutterzelle, die von einer 
einzigen epidermalen Zellenschicht umgeben ist (Fig. 1 a). Die 
Embryosackmutterzelle durchlauft die heterotypische Teilung, und 
so entstehen zwei Zellen, die meistens ungefahr gleich gross zu 
sein scheinen. Die äussere Zelle teilt sich nicht weiter, sondern 
stirbt frih ab (Fig. 1b), aber ihr Kern fangt mitunter zuvor an, 
sich zu teilen, und befindet sich daher bei der Degeneration der 
Zelle nicht selten in der Prophase. Nur zweimal habe ich allem 
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Anschein nach vollstandige, vierzellige Tetraden gesehen. Die 
basale Zelle teilt sich bald in zwei Tetradenzellen, von denen die 
äussere schnell degeneriert, die chalazale aber zum Embryosack 
wird. Es bilden sich also in der Regel nur drei Zellen der Tetrade 
aus. Nach der Literatur zu urteilen scheint dies bei den meisten 
bisher untersuchten Orchideen der Fall zu sein. (Siehe z. B. 
VERMOESEN 1911, SHARP 1912, Baranow 1915 u. A.). Durch zwei 
Teilungen im Embryosack wird das Vierkernstadium erreicht, das 
wie gewodhnlich zwei Kerne im mikropylaren, zwei im chalazalen 
Teil des Sackes zeigt (Fig. 1c). Altere Säcke habe ich nie ge- 
funden. In einem einzigen Falle befanden sich jedoch alle vier 
Kerne in der Prophase. Es scheint indessen, als ob die Embryo- 
sicke stets auf dieser unentwickelten Stufe stehen blieben und nie 
volistandig ausgebildet wurden. 

Wie aus Fig. 1 c ersichtlich ist, gibt es jedoch schon ziemlich 
grosse Embryonen in den Samenanlagen, und es fragt sich dann, 
wie sie entstanden seien. Sie kénnen ja nicht aus Eizellen stam- 
men, da noch keine Eiapparate ausgebildet sind. Eine Befruchtung 
scheint mir auch ganz ausgeschlossen, denn von dem grossen 
Gewirr von Pollenschlauchen, die sonst stets in den Fruchtknoten 
der Orchideen an den Seiten der Plazentaleisten zu sehen sind, 
gibt es hier keine Spur. Ich habe in den vielen von mir durch- 
musterten Fruchtknoten tiberhaupt gar keine Pollenschlauche ge- 
funden. Leider fehlen, wie schon gesagt, alle Stadien der Pollen- 
entwicklung, und es bleibt daher vorlaufig unentschieden, ob das 
Pollen fertil ist oder nicht. 

Leider war die Fixierung fär zytologische Zwecke nicht ganz 
gut gelungen, und es gab dazu im Material nur sehr wenige Tei- 
lungsstadien. Jedenfalls habe ich feststellen kénnen, dass die 
Chromosomenzahl der Embryosackmutterzell- und Embryosackkerne 
etwas mehr als 30 ist. In einigen Embryozellen, die ebenfalls 
nicht ganz deutlich waren, zählte ich etwas tiber 60 Chromosomen. 
Obschon die gefundenen Zahlen nicht ganz exakt sind, zeigen sie 
jedenfalls, dass die Embryosackbildung mit Reduktionsteilung ver- 
bunden und die Embryosackkerne haploid sind. 

Das Fehlen der Pollenschliuche, das unentwickelte Stadium, auf 
dem die Embryosacke stehen bleiben, und die haploide Natur der 
Embryosackkerne scheinen mir einen normalen, sexuellen Ursprung 
der Keime sowie deren Herstammung aus den Embryosicken voll- 
ständig auszuschliessen. Es hat sich auch herausgestellt, dass 
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hier ein Fall von Nuzellarembryonie vorliegt. Schon im ganz 
jungen Nuzellus, wo eben die Tetradenteilung im Gange ist, zeigt 
es sich oft, dass eine oder sogar zwei apikale Epidermiszellen 


Fig. 2. a Nuzellus mit Tetrade und apikalem Embryo. b Zweikerniger Embryo- 

sack, von zwei abgestorbenen Tetradenzellen und zwei jungen Embryonen tiber- 

lagert. c Nuzellus mit apikalem Embryo, aber ohne Embryosack. d Embryonale 
Riesenzelle, die den Rest des Nuzellus verdrangt hat. — (Vergr. '°%°.) 


grosser als die tibrigen geworden sind und einen sehr grossen 
Kern mit grossem Kernk6rperchen und oft auch dichteres Plasma 
enthalten. In Fig. 1 b ist eine derartige epidermale Zelle zu sehen. 
Nigritella ähnelt also gewissermassen der ebenfalls durch Nuzellar- 
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embryonie ausgezeichneten Funkia ovata (STRASBURGER 1878). Wie 
immer bei den Orchideen ist die Nuzellusepidermis sehr schnell 
geschwunden, und man kann daher nur an jungen Stadien die 
Zusammengehorigkeit der embryonalen Zellen mit dem Nuzellus 
feststellen. Fig. 2 & zeigt ein zweizelliges Embryo. Obgleich es 
sich hier natirlich um zwei Epidermiszellen handeln kann, die 
beide embryonal geworden sind, därfte es wohl ebenso gut mog- 
lich sein, dass es nur eine einzige urspriingliche, schon einmal 
geteilte Zelle ist. 


Fig. 3. Embryo, aus der Samenanlage herausragend. — (Vergr. '°°.) 


Es kommt oft vor, dass sich zwei Embryonen bilden. Ein junger 
derartiger Fall ist in Fig. 2 b abgebildet. Ausser dem zweikernigen 
Embryosack und zwei degenerierenden Zellen der Tetrade liegen 
ein vierzelliges Embryo und eine noch ungeteilte embryonale Zelle 
vor. Im wtibrigen befindet sich die Nuzellusepidermis in Degenera- 
tion. Auch drei Keime habe ich einige wenige Male gefunden. 

Mitunter verschwindet der zentrale Teil des Nuzellus vollstandig, 
es können sich aber doch Embryonen bilden. Das in Fig. 2 c 
abgebildete Embryo ähnelt sehr dem in Fig. 2 a, aber der Nuzellus 
ist ganz verschieden und zeigt in seiner Laingsachse nur einen 
schwachen, dunkeln, kaum sichtbaren Strang, der wahrscheinlich 
der Rest des Embryosackes oder von dessen Mutterzelle ist. Dagegen 
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ist die Nuzellusepidermis gut erhalten. In einem einzigen Falle 
war der ganze Nuzellus abgestorben und nur noch als eine läng- 
liche, vom Hamatoxylin dunkelgefirbte, zur Seite geschobene Masse 
sichtbar, neben der eine sehr grosse, mit riesigem Kern ausge- 
rustete Zelle lag (Fig. 2d). Hier hat sicherlich eine embryonale 
Zelle ungewéhnlich grosse Dimensionen angenommen und den 
ganzen Nuzellus vollstandig verdrangt. 

Gewoéhnlich entwickeln sich die Keime im Innern der Samenan- 
lagen dicht an dem mehr oder weniger verkiimmerten Embryosack 
und sind von den heranwachsenden Integumenten vollstandig ein- 
geschlossen. Zuweilen aber wachst der Embryo aus der Mikropyle 
heraus und ragt als rundlicher Klumpen aus der Samenanlage 
hervor. Fig. 3 zeigt eine Samenanlage, deren Nuzellus beinahe 
ganz verschwunden ist und deren Embryo aus der in diesem Falle 
sehr weiten Mikropyle frei hervorragt. Meistens, aber doch nicht 
immer, wenn die Keime aus der Samenanlage herausragen, scheinen 
die Embryosacke vollstandig zu fehlen. 

Nach der kurzen Mitteilung von DuTtHIE (1915) scheinen grosse 
Ahnlichkeiten zwischen der von ihm untersuchten kleistogamen 
Form von Pterygodium Newdigatae und Nigritella vorzuliegen. Er 
fand bei Pterygodium keine Pollenschlauche in den Fruchtknoten, 
trotzdem aber fingen die Samenanlagen ihre Entwicklung an. 
DuTHIE ist der Meinung, dass tberhaupt kein Pollen entstehe und 
dass die Form apogam sei. Die Samen enthielten oft zwei, selten 
drei Keime. Leider hat er nicht die Embryosackentwicklung unter- 
suchen kénnen, und es ist daher unbekannt, in welcher Weise die 
Embryonen entstehen. 

Nigritella zeigt nach den Untersuchungen von Leavitt (1900 und 
1901) in embryologischer Hinsicht auch eine gewisse Ubereinstim- 
mung mit Spiranthes cernua. Er fand bei den meisten Pflanzen 
dieser Art Polyembryonie. Es hatten sich bis fiinf oder sechs 
Keime gebildet. Er schreibt, dass >the inner integument of the 
ovules displays an extraordinary growth and tendency to form 
embryogenic masses even before the embryosac is mature». Die 
Keime entstammen also nicht wie bei Nigritella dem Nuzellus, aber 
wie bei dieser Art sind sie fröh entwickelt, und der Embryosack 
scheint ebenfalls verdrangt und funktionsunfahig zu werden. 
Leavirr fand nur selten Spuren von Pollenschlauchen in den 
Fruchtknoten, und eine kastrierte und isolierte Pflanze zeigte 
reichliche Fruchtbildung und zahlreiche, mehrkeimige Samen. Die 
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Embryonen entstehen also ohne Zweifel apomiktisch, und der Pollina- 
tionsreiz ist fiir das Auswachsen der Frichte nicht notwendig. 

Pace (1914) hat die Embryosackentwicklung dieser und einer 
anderen Art von Spiranthes (Gyrostachys) bis zum Befruchtungs- 
stadium untersucht und eine sehr grosse Variabilitat des Sackes 
gefunden, leider aber die Embryobildung nicht studiert. Jedenfalls 
sagt sie nichts vom Vorkommen vorzeitig gebildeter Embryonen, 
und, wie sie nun auch entstanden sein mégen, scheint es daher 
doch, als ob sie sich nicht so fräh wie bei Nigritella bildeten. 
Ohne Zweifel haben die beiden Forscher verschiedene Formen von 
Spiranthes cernua untersucht, und Leavitt schreibt, dass er auch 
einige Pflanzen mit normaler Embryologie gefunden habe. 

Kusano (1915) hat bei Gastrodia elata festgestellt, dass die Frucht- 
knoten wie bei Spiranthes cernua ohne Pollination auswachsen und 
Embryosacke bilden kénnen. Sowohl autonome als aitionome 
Parthenokarpie kommt bei jener Art vor, aber die so entstandenen 
Friichte enthalten nur taube Samen. Keimhaltige Samen werden 
nur durch Befruchtung gebildet. 

Nach SUESSENGUTH (1923) ist bei Zygopetalum Mackayi die Polli- 
nation notwendig ftir die Entwicklung des Fruchtknotens und fir 
die Bildung der Samenanlagen. Doch ist es gar nicht notwendig, 
die Bliiten mit Pollinien derselben Art zu bestauben. SuESSENGUTH 
gibt ein Verzeichnis der verschiedenen Spezies, mit deren Pollen 
Zygopetalum bestaubt worden ist, und selbst hat er als Unter- 
suchungsmaterial hauptsachlich mit Odontoglossum crispum polli- 
nierte Pflanzen benutzt. Stets bekam man jedenfalls als Nach- 
kommenschaft reines Zygopetalum Mackayi. Ob bei Nigritella nigra 
der Bestéubungsreiz ftir die Fruchtbildung erforderlich ist oder 
nicht, eröbrigt noch zu ermitteln. 

Bei Zygopetalum entwickelt sich ein normaler achtkerniger Em- 
bryosack, in der ein oder zwei bis drei Keime entstehen. SUESSEN- 
GUTH ist der Meinung, dass eine Befruchtung nie vorkomme und 
also alle Embryonen apomiktisch entstéinden. Wenn nur ein Keim 
vorhanden ist, soll er aus der unbefruchtet gebliebenen Eizelle 
hervorgegangen sein, während die tiberzihligen Embryonen aus 
den Synergiden, dem Nuzellus oder dem inneren Integument stam- 
men wiirden. Von besonderem Interesse ist die Ansicht, dass sich 
Lizellen und Synergiden ohne Befruchtung zu Embryonen ent- 
wickeln kénnten. Leider ist es SuEssencuTH nicht gelungen, die 
zytologischen Verhaltnisse bei der Keimbildung vollstandig klar- 
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zulegen, und es fehlen auch genaue Angaben iiber die ersten 
Teilungsstadien des Eies und der Synergiden. Die haploide Chro- 
mosomenzahl wird auf etwa 24 geschatzt. Andererseits schreibt 
er: »Die Zahl der Chromatinelemente in ruhenden Megasporen etc. 
liberstieg jedenfalls 30, und dasselbe Resultat ergab sich schatzungs- 
weise fär die Metaphasen der somatischen Zellen in Wurzelspitzen>. 
Obschon mir der Ausdruck >»ruhende Megasporen etc.» sehr un- 
klar ist und behauptet wird, dass die Megasporen die somatische 
Chromosomenzahl hiitten, därfte hieraus wohl doch hervorgehen, 
dass eine Reduktion stattfindet. Hierzu bemerkt SUESSENGUTH: »Um 
so merkwirdiger muss es erscheinen, dass die unbefruchtete Eizelle 
sich trotzdem zum Embryo weiterentwickelt». Dasselbe gilt ja 
ebenfalls von den Synergiden. Er will eine Erklérung der Ent- 
wicklungsfahigkeit der haploiden Zellen darin sehen, dass bei der 
heterotypischen Teilung zwar eine numerische Reduktion statt- 
finden kénne, aber keine qualitative. Die Haploidchromosomen 
wtirden also nicht univalent sein, »und es muss mit einem spate- 
ren Wiederauseinanderweichen der zeitweise zusammenhangenden 
Chromosomen und damit einer Restitution der 2 x-Zahl gerechnet 
werden». 

Bei dem viel besprochenen und viel umstrittenen Allium odorum 
liegt nach der Meinung der meisten Forscher ganz wie bei Zygo- 
petalum der Fall vor, dass sich haploide Zellen ohne Befruchtung 
zu diploiden Embryonen entwickeln. Alle Forscher, wie TRETJAKOW 
(1895), HEGELMAIER (1897), SCHÖRHOFF (1923), HABERLANDT (1926 und 
friiher) u. A. stimmen darin tberein, dass eine Befruchtung statt- 
findet, und die experimentellen Untersuchungen haben gezeigt, 
dass die Pollination fiir die Fruchtbildung notwendig ist. Nach 
STRASBURGER (1878) bilden sich auch bei Funkia ovata Adventiv- 
keime nur in befruchteten Embryosaicken. Also verhalten sich 
Allium und Funkia in dieser Beziehung anders als Zygopetalum, 
bei dem nach SUESSENGUTH nur Pollination vorkommt, aber keine 
Befruchtung. Freilich behauptet ScHURHOFF, dass die tiberzdhligen 
Keime bei Allium odorum Nuzellar- oder Integumentembryonen 
seien, die tibrigen Forscher aber sind der Meinung, dass sie aus 
Antipoden und Synergiden stammen. Da eine regelmassige Chro- 
mosomenreduktion vorkommt und eine Befruchtung der Antipoden 
ausgeschlossen ist, die Antipodenembryonen aber trotzdem die 
unreduzierte Chromosomenzahl zeigen, so muss nach HABERLANDT 
(1926, S. 561) »die Diploidie der Antipodenembryonen... darauf 
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beruhen, dass bei der Entwicklung der haploiden Antipoden zu 
Embryonen eine regenerative Verdoppelung der Chromosomenzahl 
durch Kernverschmelzung oder sonstwie stattgefunden hat». 

Sehr interessant sind in diesem Zusammenhang die Untersu- 
chungen von Kusano (1915) an Gastrodia elata. Diese Art hat vier- 
kernige Embryosacke wie Cypripedium (Pace 1907), jedoch aus 
einer Megaspore gebildet, nicht wie bei Cypripedium aus deren zwei. 
Ziemlich selten fand er zwei Keime und meint, dass der eine aus 
einer Synergide entstanden sei und in diesem Falle eine Befruch- 
tung der Synergide stattfinde. Er folgert auch aus seinen Experi- 
menten, dass »the delay of pollination tends to give rise to poly- 
embryony». Besondere Beachtung verdienen seine Angaben tiber 
die zytologischen Verhaltnisse bei der Embryosackentwicklung. Es 
bilden sich nicht nur haploide, sondern auch diploide Embryosacke, 
und es liegt also a priori die Méglichkeit vor sowohl zur amphi- 
miktischen als auch zur apomiktischen Embryobildung, es kommt 
aber doch nur die amphimiktische Entwicklung vor. Jedenfalls 
sieht Kusano im Vorkommen der diploiden Sacke eine Neigung 
zur Apomixis und schreibt: »It may be conceived that some of 
the embryosacs are most probably ready, as regards the nuclear 
feature, to the somatic parthenogenesis (according to Winkler), but 
the accommodation of other characters does not advance so far 
as to realise it>. Bestaubungsreiz durch Bletia-Pollen föhrte freilich 
in einigen Fallen dazu, dass unbefruchtete Eier sich zu teilen an- 
fingen, aber es zeigte sich, dass dies immer haploide Eier waren. 
Ihre Weiterentwicklung hérte jedoch sehr frih auf. 

Nach AscHerRson und GRAEBNER (1905—1907) hybridisiert die in 
den zentraleuropaischen Hochgebirgen weit verbreitete Nigritella 
nigra in Mitteleuropa mit verschiedenen anderen Orchideen, und 
zwar mit dem sehr nahestehenden Nigritella rubra sowie mit 
Gymnadenia conopea, G. odoratissima und G. albida. In Schweden 
dagegen sind keine Bastarde bekannt, obgleich Nigritella hier zu- 
sammen mit G. conopea wachsen kann, und auch G. albida kommt 
im Verbreitungsgebiet von Nigritella vor. Wenn Nigritella nigra 
durchweg nur apomiktische Keimbildung zeigte, wire daraus zu 
folgern, dass sie bei der Bastardierung ausschliesslich als mannliche 
Pflanze dienen könnte, uid ihr Pollen miisste dann auch natiirlich 
fertil sein. Vorläufig ist es jedoch besser anzunehmen, dass von 
einer so weitverbreiteten Art mehrere Rassen existieren, sowohl 
solche, die sich amphimiktisch als auch solche, die sich apomik- 
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tisch fortpflanzen. Es ist ja auch ebenso gut möglich, dass viele 
Individuen beiderlei Fortpflanzungsarten haben. 
Stockholm, Botanisches Institut der Universitat, im Januar 1928. 
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ALGERNAS UTBREDNINGSGRUPPER. 


AV 


GOSTA R. CEDERGREN. 


Trots att de finnas, som anse att algerna äro fullkomliga kos- 
mopoliter, kunna vi dock ej komma ifrån, att det gives alger, som 
äro begränsade till endast vissa delar av jorden. 

För den skull böra vi likväl ej gå till den motsatta ytterligheten, 
som man ofta gjort under de senare åren, och anse algerna så 
bundna till vissa klimattyper, att vi kunna använda dem såsom 
klimatindikatorer. 

Det är speciellt diatomacéerna, som härvid använts inom tory- 
geologien (SUNDELIN m. fl.). Men även desmidiacéerna hava mer 
och mer indragits i diskussioner och använts till uppställandet av 
klimatiskt betingade grupper (Donat 1926). Denne har likväl ej 
överskattat algernas beviskraft i resonemang över klimatiska frågor 
utan tvärt om framhållit, att algerna äro tämligen oberoende av 
klimatet. 

Ännu äro algernas livsbetingelser för litet kända, för att vi till 
det yttersta skulle kunna utnyttja dem till att av deras förekomst 
draga slutsatser om klimatet. Vidare synas de alger, som äro 
något bättre kända till sina livsbetingelser, ej vara nämnvärt be- 
roende av klimatet utan snarare av de edafiska förhållandena, 
under vilka de leva, framför allt miljöns kemiska beskaffenhet. 
För desmidiacéerna, som jag närmare studerat, gäller detta i de 
allra flesta fall. Att detsamma även gäller diatomacéerna, som jag 
är obekant med, framgår” av uttalanden hos HustEDT 1914, sid. 22, 
OsvaLp 1922, sid. 44 och Lunpquist 1923, sid. 383. 

Temperaturforhallandena i en norrländsk myr bliva under ve- 
getationsperioden ej avsevärt olika de i en skånsk vattensamling. 
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Grunda tjärnar med mörk torvjordsbotten uppvärmas synnerligen 
starkt och kunna uppvisa betydligt högre temperatur än den om- 
givande luften. Mätningar i en ovanligt algrik tjärn Källsjön vid 
Sonfjället i Härjedalen visade den 27 juni 1914 27” C., under det 
att lufttemperaturen vid samma tillfälle var 17”. En temperatur 
av 17 å 18” är ej ovanlig i dykärren. Med hänsyn till den korta 
tid, flertalet alger behöva för sin utveckling, står det klart, att 
några skarpa gränser mellan nordliga och sydliga områden, grun- 
dade på temperaturdifferenser, ej kunna dragas i samma grad som 
för landväxterna. I stället är det möjligt att framdraga påtagliga 
likheter mellan algfloran i en skånsk vattensamling på silurgrun- 
den och en jämtländsk »lok». Överensstämmelsen mellan Tåkern 
på Östgötaslätten och en liten tjärn vid Hedeviken i Härjedalen 
blir i själva verket större, än om man jämför två likartade vatten 
på samma breddgrad men med olika edafiska faktorer. Detta 
visar ju tillfyllest klimatets och breddgradens ringa betydelse för 
sötvattensalgernas utbredning, men samtidigt ger det oss en an- 
tydan om att överensstämmelsen i de edafiska förhållandena har 
någon betydelse. Genom jämförelser hava vi till sist kunnat komma 
fram till den satsen, att det är de kemiska faktorerna, 
Sw a) Sastal hand \arovavgoranderfor entarts fore: 
komst. Därtill kan fogas, att manga alger äro synnerligen kans- 
liga och utgöra förträffliga indikatorer ej på klimatiska men väl 
på de edafiska, speciellt kemiska faktorerna. (Här användes med 
avsikt det gamla namnet »klimatisk» SCHIMPER i st. f. det av 
BRENNER 1927 föreslagna »atmosfarisk», som suggererar fram tanken 
på en mer lokal inverkan i motsats mot klimatisk, som man gärna 
tager som något över ett större område verkande.) Vi erhålla däri- 
genom i torvgeologien utmärkta indikatorer för att bedöma de 
palaeo-ekologiska förhållandena i de modersamhällen, från vilka 
en torvavlagring uppkommit. | 
De ämnen, som mer än några andra synas bestämma algernas 
förekomst och frekvens äro kalk, järn och kväve. Fosforsyrans 
betydelse är däremot ännu dunkel. Särskilt kalkens från- och 
närvaro är av grundläggande betydelse för algernas utbredning. 
Temperaturen, som inom landvaxtfloran åstadkommer skarpa 
gränser, blir således för algflorans vidkommande av mer underord- 
nad betydelse som faktor vid skapandet av växtgränser. Det blir 
därför tydligt, att sötvattensalgerna liksom överhuvud lägre vatten- 
organismer ej kunna användas till en lika omfattande regionin- 
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delning av jorden som de i luften levande växterna, speciellt 
fanerogamerna. 

Indelningen av ett lands algflora blir därför ej i egentlig mening 
geografisk, ty en alg kan, om de gynnsamma ekologiska faktorerna 
äro tillfinnandes, uppträda inom geografiskt och klimatiskt vitt 
skilda områden. En dylik indelning måste därför giva i viss mån 
mycket diffusa gränser. I vissa fall erhålles ett mosaikartat ut- 
seende. Trots detta våga vi likväl med en viss reservation att 
göra ett försök i denna riktning, för att se till, huru mycket som 
kan bibehållas av de gamla klimatiska grupperna. 

Sedan gammalt har man urskilt några få grupper alger ur rent 
geografisk synpunkt. Redan 1873 uppställde NORDSTEDT en grupp 
arktiska arter, vilka sedermera av BoLpt 1887 utförligare behand- 
lats. Vidare har man funnit, att de tropiska arterna utgöra en 
stor kollektiv avdelning, geografiskt avgränsad från arterna i de 
tempererade länderna. Den vanliga indelningen av planktonalgerna 
i baltiska och kaledoniska, som enligt namnet skulle innebära en 
geografisk indelning, är ju alltför väl känd för att här kräva en 
närmare redogörelse. Jag vill endast framhålla, att dessa två 
senare grupper ej bli i egentlig mening geografiska. De äro sna- 
rare att betrakta såsom ett par nutritionsbiologiskt betingade grup- 
per. De arktiska arterna återigen äro åtminstone indirekt klima- 
tiskt betingade. 

STRÖM 1926 indelar de norska algerna i arktiska, boreala och 
meridionala arter. De arktiska arterna tagas av honom i samma 
omfattning som hos äldre författare. De boreala utgöra huvud- 
massan av de i Norge förekommande arterna med undantag av de 
i extremt arktiska trakter och låglandet levande arterna. De me- 
ridionala äro återstoden, således de till låglandet begränsade arterna. 
De två sistnämnda grupperna synas mig i STRÖMS omfattning ej 
vara klimatiskt betingade, utan de äro troligen beroende av eda- 
fiska faktorer liksom de baltiska och kaledoniska arterna. 

W. och G. S. West hava i skilda arbeten framhållit en del 
alger såsom västliga, vilka hava sin utbredning i Nordamerika 
och Västeuropa. Detta har sedermera tagit sig klarare uttryck 
hos Donar (1926 a), som uppställt den s. k. »atlantisch-subark- 
tische Assoziation>, som Synes mig delvis kunna vara en klimatiskt 
betingad grupp och således ur geografisk synpunkt berättigad. 
Samma år urskiljer Donat (1926 b) »atlantische, atlantisch-subark- 
tische och arktisch-subalpine» floraelement bland desmidiacéerna 
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och stöder sin uppfattning på kartmaterial. Genom detta arbete 
har alggeografien förts ett ofantligt stort steg framåt till en kla- 
rare uppfattning av de europeiska arternas utbredning. Detta 
aven om premisserna ej alltid varit de riktiga. 

Vi äga nu en god undersökningslinje i nordlig-sydlig riktning 
och kunna på denna stöda diskussioner om nordliga och sydliga 
arter, men att redan nu giva sig in på frågan, om vi kunna ur- 
skilja västliga och östliga arter, är alltför tidigt, enär stora delar 
av Östeuropa ännu äro fullständigt outforskade. Trots detta har 
Donat framhållit som något utmärkande för den montana associa- 
tionen dess frånvaro i Östeuropa. Visserligen är den ännu ej 
funnen i Finland, men jag kan ej inse, vad hinder skulle finnas 
för dess anträffande där. Ty samma klimatförhållanden och även 
kemiska förhållanden torde förefinnas där flerstädes som på de 
svenska fyndorterna. Däremot är Ryssland mindre ägnat för an- 
träffande av dessa arter, enär stora delar av området äro eutrofa 
(rika på yngre, kalkrika bergarter) och således olämpliga för ifraga- 
varande alger, vilka enligt min mening utgöra en grupp, som kan 
anträffas endast inom oligotrof-omraden. Rott 1925 har likväl 
lyckats påvisa ett par av hithörande arter i Ryssland, Micrasterias 
Jenneri Ralfs i Ukraina, guv. Charkow och Poltawa och M. oscitans 
Ralfs var. mucronata Wille i guv. Twer t. ex. Ostaschkowa. 

Det ar tämligen troligt, att nar Europas alla lander en gang 
bliva bättre genomforskade algologiskt, utbredningskartorna for en 
del arter skola erhålla en avsevärt annan karaktär än nu. Det 
är ju ej ägnat att förvåna, om vi för närvarande skulle kunna 
medelst kartor bevisa åtskilliga arter vara västliga, ehuru de i 
själva verket hava en jämn utbredning över hela Europa och 
kanske även Sibirien. Så länge inga östliga fyndorter äro bekanta, 
komma ju arterna att giva sken av att vara västliga. Härmed 
vill jag ingalunda hava sagt, att algfloran i Ryssland skall komma 
att visa sig identisk med den i Västeuropa särskilt Sverige vanliga. 
Det finnes redan åtskilligt, som tyder på att så ej är fallet. Den 
ryska algfloran har en annan prägel än den västeuropeiska. Det 
är den tydligt eutrofa prägeln, som faller i ögonen. De oligotrofa 
elementen träda starkt tillbaka (t. ex. de stora Euastrum-arterna, 
Xanthidium m. fl.), och i stället dominera typiskt eutrofa element 
sådana som Eugleninae, protococcoidéer, volvocinéer och bland 
desmidiacéerna Euastrum av den eutrofa typen, Closterium etc. 
Detta är dock ej något av klimatet betingat, utan sammanhänger 
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med underlagets beskaffenhet. En liknande eutrof typ igenfinna 
vi även i Parisbackenet (Denis 1925) och Oslo-trakten i Norge 
(Printz 1914). En algflora av liknande typ finnes beskriven även 
fran s. Sibirien och Urian Kai (Printz 1916). Motsvarigheten till 
denna flora finnes i Sverige på Öland och Gotland (Wirrrock 
1872) och i Skåne (enl. egna opublicerade undersökningar). Fran 
Tåkern är den likaledes känd genom BorceEs undersökningar 1921. 

Det är, kunde man säga, en ytterlighetsform av den eutrofa 
grupp, som jag kallar de pelofila ålgerna eller lerslätternas alg- 
flora (se nedan!). i 

Huru ställa sig nu förhållandena med den svenska algflorans 
grupper? 

Enligt min mening kunna vi indela de svenska arterna prelimi- 
närt i tre stora geografiska grupper: 1) arktiska (innefattande även 
Donats arktisch-alpine), 2) högboreala eller subarktiska och 3) 
boreala arter. 

Dessa grupper böra sedan i sin tur uppdelas i undergrupper, 
varvid indelningen tyvärr mest måste baseras på edafiska faktorer. 
Undergrupperna kunna således ej bli klimatiskt betingade och 
således ej i egentlig mening geografiska. 

1. Arktiska arter. Innan jag nu går in på frågan om det 
berättigade i att upprätthålla en grupp arktiska arter, vill jag 
lämna en kort översikt över ett par av de viktigaste arbetena över 
dessa och de arter, som hittills betraktats såsom arktiska. 

NORDSTEDT (1873, sid. 1) säger: »Det gifves en del arter, som tyckas 
hufvudsakligen förekomma i närheten af snö eller is, de träffas 
nämligen hufvudsakligen ofvan trädregionen på 3—5 000 fots höjd 
eller lägre ned i närheten af glacierer. Dessa arter äro: Cosma- 
rium monochondrum n. sp., hexalobum, crenatum subsp. costatum, 
cyclicum subsp. arcticum, Staurastrum acarides, samt följande, som 
äfven, fast mera sällan anträffas på andra lokaler: Cosmarium 
speciosum, tetragonum forma, holmiense, anceps, nasutum, caelatum, 
Staurastrum amoenum forma. Alla dessa arter utom den nya 
förekomma äfven på Spetsbergen eller Grönland (eller Nowaja 
Semlja)>. 

Hos Boxrpr (1887, sid. 80) heter det: »Skarpast framträda emeller- 
tid olikheterna mellan omradets nordligaste och sydligaste trakter 
genom förekomsten af arter och varieteter, hvilka inom gamla 
världen äro de förras uteslutande tillhörighet. Tagna på Nowaja 
Semlja eller Spetsbergen, men icke förekommande i Norge, Sverige, 
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Finland eller sydligare trakter äro följande arter: Cosmarium cinc- 
tutum, Holmii, Novae Semliae, protumidum, pseudisthmochondrum, 
pychnochondrum, subreniforme, tumens, Euastrum tetralobum, Gona- 
tozygon Kjellmanni, Staurastrum megalonotum, Novae Semliae, rhabdo- 
phorum. Sid. 96 tillkomma ytterligare: Cosmarium pseudobiremum, 
subnotabile, subquasillus, Staurastrum pachyrhynchum, trapezicum 
och Xanthidium groenlandicum. Dessutom följande enligt Botpr 
mindre karakteristiska för hégnordiska algfloran: Cosmarium Na- 
thorstii, Euastrum Berlini, Pagetophila Spangbergiana, Penium geli- 
dum, leptodermum. Således tillsamman 24 arter hos Botpt och 12 
hos NORDSTEDT, summa 36. 

BorcE (1899, sid. 764): »Mehrere werden nur oder hauptsachlich 
in arktischen oder alpinen Gegenden gefunden: Schizogonium disci- 
ferum, Prasiola fluviatilis, velutina, Sphaerella nivalis und var. late- 
ritia, Ancylonema Nordenskioeldii, Cosmarium speciosum a und b, 
microsphinctum, arctoum, subreniforme, protumidum a und b, costa- 
tum, Staurastrum minutissimum und S. acarides.» Av dessa äro 9 
arter ej upptagna i listorna hos NorpstepT och Bo pr. 

Utom dessa nu nämnda arbeten finnes det ytterligare ett antal, 
som behandlar arktiska arter (BORGE, BÖRGESEN, STRÖM, WILLE 
mL) 

Genom sammanställning av alla arter i olika arbeten erhålla vi 
en lång lista på arktiska arter. Tagna i vid omfattning uppgå de 
till omkring 90 arter. 

Ända sedan min första resa i Härjedalen år 1913 har jag haft 
uppmärksamheten riktad pa dessa s. k. arktiska arter. Jag åter- 
fann nämligen genast åtskilliga av dem i Vemdalen på fjället 
Oxsjövålen och på Sonfjallet. Men efterhand har jag funnit, att 
några av dessa arter träffas även nedom skogsgränsen till och med 
utanför fjällregionen. Jag började tvivla på, om vi överhuvud 
kunde upprätthålla en grupp arktiska arter. : Dylika som arktiska 
gällande arter återfann jag på några lokaler i låglandet, t. ex. i 
Uppland och Västergötland. De anträffades i rinnande vatten och 
källor men framför allt i bergsegor. Dessa senare utmärka sig ej 
genom särskilt låg temperatur. Det var tydligt att ej endast kli- 
matiska faktorer betingade dessa arters utbredning. Det måste 
vara andra faktorer med i spelet. Det låg nära till hands att 
tänka på den för rinnande vatten och bergsegor gemensamma 
faktorn, nämligen den höga syrehalten. Det var påtagligt att ifraga- 
varande alger måste vara polyoxybionter. Sedermera hava DE- 

7 — 2845. Svensk Botanisk Tidskrift. 1928. 
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FLANDRE och STRÖM i flera arbeten 1924—1926 framhållit samma 
sak, nämligen överensstämmelsen mellan bergsegor och rinnande 
vatten och deras frappanta rikedom på arktiska arter. Om de 
arktiska arterna hava syrerikedomen att tacka för sin förekomst 
i bergsegorna i låglandet, så kunna vi kanske vänta dem över en 
stor del av jordklotet, förutsatt att betingelserna för deras trevnad 
äro fyllda, och de skulle sålunda ingalunda vara begränsade till 
de verkligt arktiska trakterna. Eller kunna vi ännu tala om några 
arktiska arter? Vi måste ännu så länge bejaka denna fråga. Det 
finnes verkligen en grupp arter, som efter den kännedom, vi för 
närvarande äga om arternas utbredning, måste tolkas såsom ark- 
tiska. Det är en del av de redan av BoLrLbpt och NORDSTEDT upp- 
räknade arterna jämte några andra senare beskrivna, vilka fort- 
farande synas vara strängt bundna till arktiska områden, och 
vilka knappt äro funna inom Skandinavien. Detta utesluter likväl 
ej, att de kunna framdeles anträffas t. ex. i Alperna eller andra 
högre fjäll. De av Wesr och flera senare forskare såsom arktiska 
och alpina benämnda arterna äro återigen mestadels polyoxybionta 
arter, som träffas utom i de arktiska trakterna även inom fjäll- 
områden bade i norra och mellersta Europa och vilka troligen i 
andra världsdelar komma att anträffas, t. ex. i Afrikas bergstrakter. 
På Himalaja finnas vissa av dem faktiskt enligt CARTER t. ex. 
Cosmarium hexalobum Nordst. var. minus Roy. 

Av detta framgår att vi bliva nödgade att företaga en revision 
av de från olika forskares sida uppställda arktiska arterna och 
komma då till en tudelning av gruppen: a) de verkligt arktiska 
arterna eller arktiska arter sens. str. och b) en arktisk-alpin grupp. 

a. De arktiska arterna sens. str. utgöras av Cosmarium cinctutum 
Nordst., Finmarkiae Borge, Holmii Wille, protumidum Nordst., et 
var. ellipticum, pseudisthmochondrum Wille, pseudobiremum Boldt, 
pychnochondrum Nordst., subnotabile Wille, subquasillus Boldt, Euast- 
rum crassicolle Lund. var. dentiferam Nordst., tetralobum, Gonato- 
zygon Kjellmanni Wille, Staurastrum Novae Semliae Wille, rhabdo- 
phorum Nordst., Xanthidium groenlandicum Boldt och Ulothrix di- 
scifera Kjellm. Dessutom följande osäkra: Cosmarium arrosum 
Nordst., monochondrum Nordst., Euastrum Berlini Boldt, Pagetophila 
Spangbergiana Wittr., Pegium gelidum Wittr., leptodermum Wittr., 
Staurastrum arcticum West, capitulum Breb. var. spetsbergense (Nordst.) 
Cooke, proboscideum (Breb.) Arch. var. altam Boldt och sibiricum 
Borge. 
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De äkta arktiska arterna hava en utbredning, som är strängt 
begränsad till de arktiska länderna. I Sverige äro de hittills re- 
presenterade genom endast tre arter i Lappland, men kunna väntas 
inom högfjällsområdena i Jämtland och Härjedalen. Helagsfjället 
torde komma att bli den sydligaste utposten mot söder. (Stau- 
rastrum proboscideum var. altum, som jag med tvekan räknar till 
de arktiska arterna, är redan funnen där.) I Alperna och Mellan- 
europas bergstrakter saknas de helt och hållet. 

Det kan synas inkonsekvent att upprätthålla en klimatisk grupp 
alger, då det här ovan sagts, att klimatet är av underordnad be- 
tydelse för algernas utbredning. Men så länge som hithörande 
arter endast äro kända från de rent arktiska trakterna, hava vi 
ingen anledning att slopa gruppen. Huruvida den är rent kli- 
matiskt grundad är en fråga, som ännu ej kan säkert besvaras. 
Det kan mycket väl tänkas, att de arkliska arterna ingalunda 
kräva låg temperatur i och för sig, utan att de äro hänvisade till 
de kalla trakterna och kalla vattendragen på grund av starkt syre- 
krav, vilket tydligt är fallet med de arktisk-alpina arterna. 

b. De arktisk-alpina arterna utgöra huvudmassan av de i lit- 
teraturen såsom arktiska betecknade arterna. De tyckas alla vara 
polyoxybionter, som på grund av sitt stora syrekrav helst före- 
komma i de kalla trakterna, där vattnet är syrerikt. I de mer 
tempererade områdena hava de inskränkts till endast för dem 
gynnsamma lokaler: rinnande vatten och bergsegor. . Jag har här- 
vid funnit, att de i södra Norrland äro vanliga i rinnande vatten 
men bliva söderut begränsade till bergsegorna. Detta torde vara 
det vanliga förekomstsättet i Mellaneuropa, att döma efter littera- 
turuppgifterna. Detta sammanhänger väl med att det rinnande 
vattnet i sydligare trakter är mer uppvärmt än i nordliga områ- 
den och således mindre syrerikt. Bergsegorna däremot utmärka 
sig för god genomluftning. 

Bland de arktisk-alpina arterna kunna vi urskilja två serier: de 
som förekomma i kalkhaltigt vatten och dei kalkfattigt. Till den 
förra gruppen höra Cosmarium Garrolense Roy et Biss., holmiense var. 
integrum Lund., ochtodes Nordst., pseudarctoum Nordst., Staurastrum 
Meriani Reinsch. Då algernas ekologi blir bättre känd, komma 
troligen de flesta av de arktisk-alpina visa sig vara mer eller 
mindre kalkalger eller åtminstone tåla kalk, vilket eljes ej är 
regel bland desmidiacéerna. 

En sak, som faller i ögonen vid studiet av dessa alger, är att 
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de tyckas vara morfologiskt olika utdifferentierade inom olika 
klimatbalten. Om man jämför individ fran sydligare trakter med 
exemplar fran nordliga områden t. ex. Spetsbergen, framträder den 
tydliga utarmningen eller férenklingen i orneringen pa cellvaggen 
hos de sydliga formerna. I vilket samband detta står till syre- 
rikedomen eller andra faktorer är svårt att förstå. Man får det 
intrycket, att algerna äro fullkomligare och bättre utbildade i de 
arktiska områdena, än vad de bliva söderut. Som exempel kunna 
anföras Cosmarium cyclicum och dess nordliga var. arcticum. Varie- 
teten synes mig såsom en fullständigare utvecklad form, upp- 
kommen i arktiska områden, än huvudarten, som skulle vara en 
mager form av samma art, utbildad på sydligare breddgrader. På 
samma sätt förhåller det sig med C. formosulum Hoff (sydlig) — 
Nathorstii Boldt (nordlig). Liknande fall kunde framdragas bland 
flera arter, men det anförda må vara nog. Man kan knappt värja 
sig för, att dessa varandra närstående form- eller artpar äro vika- 
rierande former av en och samma art, utbildade under olika yttre 
betingelser, klimatiska eller kanske endast edafiska. 

Huruvida vi skola betrakta de arktisk-alpina arterna i bergsege- 
lokalerna som glaciala relikter är svårt att avgöra. Men den möj- 
ligheten är ej utesluten. Jag har vid mina studier över alger i 
allmänhet fått det intrycket, att algerna, särskilt de sällsyntare, äro 
av gammalt datum på de olika slagen av ståndorter, att deras 
invandring alltså ligger långt tillbaka i tiden. Härför talar t. ex. 
svårigheten att tänka sig en utflyttning av desmidiacéer från den 
ena lokalen till den andra, utan att algen tager skada. Att alger 
verkligen spridas från den ena platsen till den andra med fåglar 
eller vatteninsekter är ju sedan gammalt känt (BorGe 1897, MIGULA 
1888 m. fl.). Men det gäller i dessa fall huvudsakligen protococ- 
coidéer och vissa mer primitiva desmidiacéer. De morfologiskt mer 
utdifferentierade arterna tåla däremot ej uttorkning. I särskilt 
gynnsamt belägna vatten, där aldrig uttorkning förekommer, upp- 
träder en påfallande rik flora med sällsynta arter. Under årens 
lopp hava de ursprungligen inkomna arterna kunnat bibehålla sig, 
och deras antal har ej nedgått, snarare ökats, om någon art till- 
äventyrs lyckats att levande tillkomma från annat håll. Om vi 
då utgå från att alger, som trivdes i kallt vatten med hög syrehalt, 
närmast efter istiden hade en vida större utbredning än nu, så 
kunna vi mycket väl antaga, att dessa arter började utdö, allt efter 
som klimatet förbättrades, men för dessa arters vidkommande för- 
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samrades. Men pa lokaler, som fortfarande kunna bjuda lampliga 
betingelser, bibehdllo de sig. Det förefaller åtminstone mig lättare 
att tänka sig saken så, än att tro, att arterna i en sen tid kommit 
till just de för dem lämpliga lokalerna, vilka ofta äro belägna pa 
stort avstånd från varandra. När utsikten till att de genom luften 
transporterade arterna skola överleva uttorkningen är så liten, så 
blir utsikten till en verksam spridning ännu mindre, om vi be- 
tänka, att endast en liten procent av de vattensamlingar, i vilka 
algerna hamna, äro lämpliga just för den algen. Således ställer 
det sig lättare att tänka sig en spridning under en tid, då klimatet 
för dessa alger var gynnsammare än nu, alltså under de arktiska 
och subarktiska klimatskedena i sista delen av istiden och under 
den tidigare postglaciala tiden. De spridda lokalerna för de artisk- 
alpina arterna i Sverige och Mellaneuropa vore då att tolka så- 
som relikter. 

Men härmed är ej fastslaget, att alla arter i bergsegorna äro 
relikter. Det finnes arter i dessa, som utan olägenheter kunna 
genom luften transporteras från det ena vattnet till det andra, 
t. ex. myxophycéer, Cylindrocystis Brebissonii och vissa diatomacéer. 
Dessa hava också en betydligt mer ubiquistisk utbredning än de 
andra. Vidare kunna förekomster, som tilläventyrs ligga under 
högsta marina gränsen, ej gärna vara relikter, möjligen sekundär- 
relikter. 

Av stort intresse är att ett par arktisk-alpina arter tyckas hava 
en bipolär utbredning, således i både arktiska och antarktiska 
trakter. Detta gäller särskilt Prasiola velutina, som har sin ut- 
bredning i de arktiska trakterna, Franz Josefs Land, men även 
Färöarna och möjligen Skottland och på södra halvklotet i Syd- 
georgien. Cosmarium arctoum förekommer utom i de arktiska 
trakterna och i Alperna även på Nya Zealand. Likaså är en form 
av Staurastrum capitulum anträffad på Nya Zealand. 

När de antarktiska delarna av jorden bliva algologiskt bättre 
utforskade, komma vi möjligen att kunna öka denna grupp med 
ytterligare ett antal arter. Vi erhålla då bland algerna en analogi 
med förhållandena bland mossor och lavar. (Om bipolära lavar 
se Du RiETzZ 1926, sid. 299.) 

En egendomlig förekomst finnes omnämnd i litteraturen för 
Cosmarium speciosum Lund. var. biforme Nordst., som är funnen i 
Sydafrika, Nhaondue i en het källa med en temperatur av c:a 50°-€ 
(WILLE 1903, sid. 1). 
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2. Hégboreala eller subarktiska alger. Till denna 
grupp hänför jag ett fatal arter, som hava sin rikligaste förekomst 
inom fjallens subalpina region och i det högre barrskogsomradet 
i Norrland. Hit torde kunna räknas Vaucheria borealis Hirn, som 
hittills ar känd från norra Finland, Sarekomradet i Lule Lappmark 
och Geilo vid Bergenbanan i Norge. Dessutom har förf. sett den 
rikligt i Tåsjö i Ångermanland. 

Men de alger, som föranlett mig att uppställa denna grupp, ut- 
göra en association, bestående av ett tiotal arter. Ledformer 
äro Cosmarium cucurbita och Tetmemorus laevis. Dessa åtföljas 
oftast av Penium minutum och polymorphum, Chroococcus turgidus, 
Synechococcus aeruginosus eller crassus, Bambusina Borreri, Euastrum 
insigne, venustum eller cuneatum. 

Denna association förekommer i olika slag av standorter: Carex 
rostrata-karr, gungflyn, flarkar, höljor etc. 

Arterna i denna grupp äro mycket litet fordrande på konstant 
vatten. De tyckas även vara särskilt snabba i sin utveckling och 
medhinna denna även i vatten, som sent bliva uppvärmda på 
sommaren. Associationen blir därför utmärkande för stagnerande 
vatten inom den subalpina regionen, varest snön avsmälter sent, 
vidare inom barrskogsområdet i de temporära vattensamlingarna, 
där endast arter med hastig utveckling kunna existera, således 
höljorna i myrarna. 

Arterna äro mestadels kalkskyende men tåla järn. De äro dock 
troligen ej järnälskande eller siderofila. Därför träffas gruppen 
mest inom oligotrofområden. 

Associationen hör till den sphagnofila serien och kan betraktas 
såsom en genom minskad vattentillgång respektive kort vegetations- 
period uppkommen, artfattig, extrem typ av de eljes artrika alg- 
samhällena i våra myrar. 

Den är i alpina och subalpina regionen betingad av klimatet 
men i låglandets myrar av uttorkning och låg näringshalt. 

Del intressanta med denna association är, att den träffas även 
nere i barrskogsregionen och långt ner i låglandet, men då endast 
i stora myrar i höljor. Vi erhålla således här en grupp växter 
analog med t. ex. Sceptrum Carolinum, Salix lapponum eller Betula 
nana bland fanerogamerna. Huruvida även algerna äro att tolka 
som relikter, är ännu för tidigt att yttra sig om, men det synes 
ingalunda otroligt. LAUTERBORN har t. ex. (1910, sid. 489) tolkat 
Dicranochaete reniformis såsom en glacial relikt, ehuru den ej ännu 
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ar funnen i vara fjalltrakter men finnes vid Tromsö i Norge. Den 
lever i Tyskland i Riesengebirge, Harz och Schwarzwald och på 
slattlandet är den antraffad blott under vintern (december, februari). 
Troligen kommer den att i en framtid visa sig höra hit till de 
hégboreala arterna. 

Binuclearia tatrana, som lever i Karpaterna, Riesengebirge och 
Schwarzwald, träffas i Sverige just i héljor, men jag har ej sett 
den tillsammans med de övriga hégboreala arterna i andra slag av 
standorter. Den betraktas av Rasanus (1915, sid. 80) såsom glacial- 
relikt. Ar denna åsikt riktig, kunna vi uttänja den till att gälla 
även de hégboreala förekomsterna i laglandets héljor. Redan 1894 
antydde SCHRÖDER (Algen aus Tirol, sid. 4), att reliktteorien kunde 
tillämpas även pa alger, som voro gemensamma för arktiska trakter 
och Alperna. 

Den högboreala gruppen finnes även utanför Sveriges gränser. 
I Nordtyskland finns en del av hithörande arter i höljor. Fran 
Schweiz har MESSIKOMMER (1927, sid. 50) beskrivit en särskild asso- 
ciation, som han kallar Eunotietum exiguae, som har att uppvisa 
åtskilliga av den högboreala alggruppens arter. 

3. De boreala algerna, som utgöra huvudmassan av al- 
gerna inom Nord- och Mellaneuropa, utgöra klimatiskt en tämligen 
enhetlig grupp, men denna kan efter olika näringsekologiska krav 
delas upp i underavdelningar. Jag urskiljer närmast två nutritions- 
biologiskt betingade avdelningar, som sammanfalla den ena med 
slättlandet och den andra med höglandet. Jag kallar dem här för 
a) den pelofila eller lerslätternas algflora, som är av mer eutrof 
prägel och b) oreinofila eller höglandets algflora, som är över- 
vägande oligotrof. Att införa termen meridional (STRÖM 1926) för 
de på slättlandet levande arterna och uppställa dem som en grupp 
jämnställd med de arktiska och boreala anser jag ej vara ett 
lyckligt grepp. Visserligen är termen använd även av ARNELL 
(1910, sid. 238) om mossorna, men för dessa växter kan kanske ter- 
men lättare försvaras. Det vill synas, som om vissa arter mossor, 
t. ex. Ulota curvifolia, vore verkliga Norrlandsarter och saknades i 
Sydsverige även på lokaler, som till det yttre tyckas erbjuda samma 
topografiska och edafiska betingelser, och omvänt, att det finnes 
verkligt sydsvenska arter. Dessa arter skulle då snarast vara klima- 
tiskt betingade. Men för algernas vidkommande blir detta ej fallet. 

Det kan ju hända, att vi i en framtid bli nödsakade att urskilja 
en tredje grupp inom de extremt kalkrika områdena, kännetecknad 
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av exklusiva kalkvaxter. Hittills har jag ansett det onödigt att 
göra denna utbrytning och nöjt mig med att betrakta silurom- 
radenas algflora som en extrem typ av de pelofila algerna. 

a. De pelofila algerna tillhéra antingen den sphagnofila serien 
eller den limnofila. Bland de sphagnofila arterna märkas Euastrum 
oblongum och åtskilliga Closterium-arter, till den limnofila serien 
komma även Closterium men i regel andra arter än i föregående, 
vidare Euastrum verrucosum, protococcoidéer, myxophycéer, tråd- 
formiga konjugater etc. I de starkt kalkhaltiga områdena äro 
många arter borteliminerade och kvar stå de kalkfördragande och 
exklusiva kalkarterna. Till dessa senare höra Cosmarium granatum, 
Cladophora glomerata, Tetraédron-arter m. fl. 

b. De oreinofila arterna representeras mest av arter ur den 
sphagnofila serien, framför allt de stora Euastrum-arterna (med 
undantag av verrucosum, oblongum) såsom didelta, humerosum, 
ampullaceum, pinnatum, Xanthidium- och Staurastrum-arter, Oocystis 
solitaria bland protococcoidéerna. Bland kiselalgerna synes Eunotia 
vara rikt representerat. 

Kalkrika héglandsomraden visa en större överensstämmelse med 
laglandets eller de pelofila algernas flora, vilket ytterligare bestyrker, 
att denna indelning i pelofila och oreinofila alger är huvudsakligen 
edafiskt betingad. Undersökningarna över kalkalgerna i höglandet 
äro ännu ej slutförda. 


Ovanstående är att betrakta endast såsom en orientering över 
hithörande frågor. Jag hoppas att i ett kommande arbete erhålla 
tillfälle att ytterligare behandla de boreala arterna och deras ekologi 
och utbredningsbetingelser. 
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BEMERKUNGEN UBER DIE ANDROGYNIE IN DER 
CAREX DIOECA-GRUPPE. 


VON 


TH. ARWIDSSON. 


In einer kleinen Notiz in Journal of Botany 1927 schreibt 
Benner (S. 351) betreffs androgyner Carex dioeca (unter dem Namen 
Carex dioica forma isogyna): »Looking through specimens of C. dioica 
to see if any had been passed over, I came across the specimen 
noted above — the only British specimen I have seen». 

Die Seltenheit dieser Form in England wird auch durch Angaben 
in der floristischen Literatur Englands bestatigt, vgl. z. B. SOWERBY 
(1870, S. 79), der am Vorkommen der Form in England zweifelt. 

In der fennoskandischen floristischen Literatur sind Angaben 
betreffs des Vorkommens androgyner Carex dioeca — unter dem 
Namen Carex dioeca forma oder 6 androgyna, isogyna oder monoica 
— nicht selten. Bei Priifung des Materials von androgyner Carex 
dioeca (und C. parallela) in Herbarien ergab sich, dass nicht alle 
als androgyn bezeichneten Formen wirklich androgyn waren. Es 
ist somit unmdglich, die Klarlegung der Verbreitung der androgynen 
Formen auf Literaturangaben zu gränden. 

Bei Untersuchung des fennoskandischen Materials der Arten der 
Carex dioeca-Gruppe in unsren grossen schwedischen Herbarien 
habe ich jedoch ziemlich viele sichere Lokale der androgynen 
Formen feststellen kénnen. Bevor wir das Herbarienmaterial näher 
besprechen, ist Folgendes zu sagen. 

Bei samtlichen 6 Arten, die KGKENTHAL (1909) zu der Carex dioeca- 
Gruppe rechnet, scheint Artdrogynie mehr oder weniger allgemein 
vorzukommen. Weiter ist hervorzuheben, dass die von NORMAN 
aufgestellte Art C. chlamydea — die KÖKENTHAL (S. 80) als unsichere 
Art betrachtet; SAMUELSSON (1921, S. 235) findet kein Hindernis, 
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sie der Carex dioeca zuzurechnen — nach der Originaldiagnose 
»saepius androgyna (80%)» (Norman 1894, S. 46) hauptsichlich 
mondozisch sein sollte. Nach SAMUELSSON (S. 235) aber sind sie oft 
— auch die Typenexemplare — eingeschlechtig (vgl. NORMAN 1894, 
S. 46). 

Die Androgynie kann yerschieden ausgebildet sein. Eine Uber- 
sicht der androgynen Typen, die bei Carex parallela vorkommen 
kénnen, gibt HÄGERSTRÖM (1882, S. 93); nach ihm kann man 
ausser der typischen Form, »mdnnliche Ahre am Grunde mit ein- 
zelnen weiblichen Bliiten», folgende Typen unterscheiden: 1) ?/s des 
untersten Teils der Ahre aus 3-Bliiten, das obere Drittel aus 2-Bliiten. 
— 2) Ahren aus untereinander vermischten o- und 9-Bliiten oder 
aus tiberwiegend ?-Bläten. — 3) Einige 9-Bliiten in der Mitte oder 
an der Spitze der Ahren. — 4) Aus demselben Rhizom Halme mit 
Ahren aus nur 6- und Halme mit Ahren aus zum gréssten Teil 
2-Bliiten. 

Diese bei Carex parallela auftretenden Formen, die ja zeigen, 
dass alle Variationen mit Riicksicht auf die Geschlechtsverhaltnisse 
der androgynen Ahren vorhanden sein kénnen, treten wahrschein- 
lich auch zum groéssten Teil bei anderen Arten der Carex dioeca- 
Gruppe auf. So ist nach KÖKENTHAL (S. 79) unter den androgynen 
Carex dioeca-Formen f. Metteniana durch »spicula 3 basi flore sin- 
gulo 2 instructa», und f. isogyna durch »spiculad dimidio inferiore 2» 
gekennzeichnet. Selbst habe ich ein Exemplar von Carex dioeca 
gesehen, das dem Typus 4 der oben angefiihrten Formen HAGEr- 
sTROMS entspricht (Södermanland: Strängnäs nahe Eldsund 
1918, G. Samuelsson). 

Fries (S. 135) fögt anlasslich der Beschreibung der Carex dioeca 
*isogyna an: »Non cum C. dioica flore femineo ad basin spicae 
masculae solitario, ubique obvia et parum notabili, comparanda». 
Diese Form erhielt spater den Namen Metteniana (vgl. KUKENTHAL, 
S. 79). Man hat nun aber im allgemeinen Fries’ Zusatz ausser acht 
gelassen und f. isogyna Fr. fiir androgyne Formen der Carex dioeca 
ohne weiteres verwendet, und dies nicht ohne Recht, denn bei 
einer Priifung der Friesschen Originalexemplare (Herb. Normale XV 
N:o 86) ergibt sich, dass die zwei Exemplare des Bogens nur dadurch 
von normaler Carex dioeca zu trennen sind, dass die unterste 
(respektive beinahe die unterste) Hälfte ?-Bliitten und der tbrige 
Teil der Ahre o7-Bliten trägt. 

Ich schreibe den verschiedenen Ausbildungsformen der androgynen 
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Formen der Carex dioeca und deren Belegung mit Namen wenig 
Bedeutung zu. Folgendes sei jedoch hervorgehoben. Die andro- 
gynen Carex dioeca-Formen gehéren fast ausschliesslich zu f. 
Metteniana, sind also mit nur einigen Fruchtschlauchen am Grunde 
einer mannlichen Ahre versehen (vgl. Fig. 1 a). Einzelne Exemplare, 


Photo. C. G. ALM. 
a b 


Fig. 1. a Androgyne Carex dioeca (Schweden, Lule Lappmark: Peuraure, 26. 7. 1926, 
Cc. G. Alm). b Androgyne Carex parallela (Schweden, Torne Lappmark, Jukkas- 

jarvi, Abisko gegen Somaslaki, 23. 8. 1926, Otto R. Holmberg). — Vergr. 2,8. 
wie die von ÅNGSTRÖM in Lule Lappmark gesammelten and von FRIES 
(1. c.) beschriebenen, und einige aus Torne Lappmark (Tjuonavagge, 
leg. Alm), haben jedoch* die ganze untere Halfte der Ahre mit 
?-Bliiten versehen. Ja es gibt Exemplare (aus Västerbotten: Byske, 
Furégrund, leg. Lindström), die nur einige o’-Bliiten an der Spitze 
der fast nur aus ?-Bläten zusammengesetzten Ahre tragen. Im 
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grossen und ganzen ist jedoch festzustellen, dass androgyne Carex 
dioeca ein Aussehen besitzt, welches dem der Form Metteniana 
ziemlich ahnlich ist.! 

Androgyne Carex parallela aber verhält sich in anderer Weise. 
Teils ist das Variationsvermégen viel grésser als bei androgyner 
Carex dioeca (vgl. HÄGERSTRÖM, |. c.), und teils gehdren manche 
androgyne Formen zu einem Typus, der f. isogyna Fr. der Carex 
dioeca entspricht (vgl. jedoch Lana, S. 497 und KÖKENTHAL, S. 78). 
Fig. 1b zeigt zwei etwas abweichende Typen androgyner Carex 
parallela. Als Beispiel der komplizierten Verhaltnisse, die in der Ahre 
der Carex parallela betreffs der Blitenverteilung eintreten kénnen, 
sei Folgendes erwahnt. Ein Exemplar aus Lule Lappmark (Lill- 
Tokin 1865, C. J. Cederstrahle) hat den folgenden Bau der Ahre: 
unterst in der Ahre eine 9-Bliite, dann mehrere o7-Bliiten, dann 
eine Sammlung 2-Bliiten; unter den untersten 9-Bliiten dieser 
Sammlung zerstreute o7-Bliiten, an der Spitze der Ahre schliesslich 
mehrere o-Bliiten. 

Es verdient vielleicht in diesem Zusammenhang genannt zu 
werden, dass die Behauptung von z. B. NEUMAN (I. c.), dass andro- 
gyne Carex parallela C. dioeca X rupestris sein sollte, h6chst unwahr- 
scheinlich ist. 

Das Material, auf welches sich diese Mitteilung grtindet, stammt 
aus den Herbarien des botanischen Museums in Lund (L) und in 
Uppsala (U), des Naturhistorischen Reichsmuseums in Stockholm 
(R) sowie aus den Herbarien des Pflanzenbiologischen Institutes 
in Uppsala (V). Nur betreffs Schweden kann das Material als 
einigermassen vollstandig betrachtet werden; die Lokale in Norwegen 
und Finnland dagegen sind nur nebenbei aufgenommen. Es handelt 
sich ja um eine zufallig auftretende Form (vgl. unten S. 111), weshalb 
es meiner Meinung nach nicht notwendig sein diirfte, samtliche, in 
fennoskandischen Herbarien befindliche Exemplare zu präfen (vgl. 
doch unten S. 113). Folgende Liste soll nur eine ungefahre — auf 
sichere Exemplare in den oben genannten Herbarien bauende — 
Vorstellung tiber die Verbreitung der Art geben. 


! Die Angaben in der Literatur betreffs androgyner Carex dioeca sind recht 
verschieden. So sagt ANDERSSON (1849, S. 72): »Mannliche Ahre, unten oder in der 
Mitte weiblich» (vgl. Tafel III, Fig. 10 derselben Arbeit), und HARTMAN in den 
Auflagen 4—10 seines bekannten »Handbok i Skandinaviens Flora»: »Beinahe 
die Hälfte der Ahre aus 9-Bliiten»; in der 11. Auflage desselben Handbuches 
dagegen steht: »1—mehrere 9-Bliiten unten, S-Bläten oben». 
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Bei der Prifung des Herbarienmaterials ergab sich Folgendes. 
Exemplare, die aus irgendeiner Ursache schlecht entwickelt sind 
und nur einige Fruchtschlauche klar sichtbar haben, sind nicht selten 
als androgyne Formen bezeichnet worden. Die wirkliche Natur 
solcher Formen ist leicht festzustellen; es gibt aber einige Exemplare, 
deren Ahren sehr wenig entwickelt sind, und die wahrscheinlich 
nur infolge einer unregelmassigen Entwicklung einiger Einzelbliten 
als androgyn bezeichnet worden sind. Eine sichere Festellung 
der wahren Natur dieser Exemplare hatte nicht ohne Zerpfliicken 
der Ahren durchgefiihrt werden kénnen, was — aus selbstverstand- 
lichen Ursachen — ausgeschlossen war. Da jedoch einige dieser 
Exemplare tatsichlich androgyn sein kénnen, und da in der unten 
folgenden Liste nur solche Lokale verzeichnet sind, von denen absolut 
sicher androgyne Exemplare vorliegen, ergibt sich, dass die Liste die 
unbedingt kleinste Anzahl Lokale der androgynen Formen enthalt. 


Schweden. 


Gotland. Kraklingbo: Hejdeby (1893 T. Vestergren. U; vgl. JOHANSSON 
1897, S. 248). 

Småland. Tangaryd (1865 P. Osslin? U); Ö. Torsås: Sunnansjé (1879 
(Oe ds d@inericoirs PI SIN UW). 

Västergötland. Hemsjé: Agnsjén (1881 A. Callmé. U); Lerum: Ols- 
landa (1881 A. Callmeée. U), das Bauernhaus Saven (1881 A. Callmeé. U). 


Dalsland. Or (1896 A. Fryxell. U). 


Narke. Hardemo: Lanna hagar (1853 O. G. Blomberg. L); Skagershult: 
Porla nach der Risbacksseite zu (J. E. Zetterstedt. U). 

Södermanland. Dunker: Galghult (1892. U); Stockholm: Blommens- 
berg am Ufer des Långsjön (1822. R); Västerljung: Hallsviken (1876 Th. 
Krok. R; vgl. Die Pflanzen der Stockholmer Gegend, S. 38). 

Uppland. Dannemora: Österby bruk (1884? G. A. Fréman. V); Dan- 
mark: Waldsumpf im noérdlichsten Teil des Gemeindewaldes (1917 G. 
Björkman. V); Sko: Siidlich von Haberget (1917 G. Björkman. V); Sollen- 
tuna: Résjén (1849. R); Uppsala: (E. Fries. U), Norby kärr (1874 F. Ahl- 
berg. U), der Staatsforst Åsen (1891 A. R. Dahlgren. U); Valö: Vigelsbo 
(1887 G. A. Fréman. R, U). 

Västmanland. Frésaker: Vretbo (1885 A. E. Luhr. R): Ljusnarsberg?: 
Nya Kopparberget (1876 Fr. Elmquist.  L). 

Dalarna. By: Fisklésen (1902 F. Ridderstolpe. R). 

Gästrikland. Gävle: Skogmur (1845 C. J. Hartman. U). 


Angermanland. Ramsele Nyland (1867 H. Wilh. Arnell. R, U; vgl. 
ARNELL 1925, S. 388); Vibyggera: Skuluberget (1857 R. Fristedt. R), 
Valaberget (1857 R. Fristedt. R; vgl. FRISTEDT 1858, S. 86). 
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Västerbotten. Byske: Furégrund (1899 A. A. Lindström. Ib, IS syed. 
LINDSTRÖM 1910, S. 172); Skellefteå: Falktrask (1874 C. Melander. L, U; 
vgl. MELANDER 1883. S. 214). 

Lappland. »Lappland» (N. J. Andersson. R). 

Lycksele Lappmark. Lycksele: (J. A. Ångström. U), Knaften (1857(?) 
N. J. Andersson. U, 1855 N. J. Andersson. R). 

Lule Lappmark. Kvikkjokk: (1869 N. J. Andersson. R. U; vgl. AN- 
DERSSON 1845, S. 32). Vallispiken (1837 J. A. Ångström. Ro UNvek 
ÅNGSTRÖM 1839, S. 93 u. Fries 1. c. S. 135), Peurare (1926 C. G. Alm. 
Herb. Alm.). 

Torne Lappmark. Jukkasjärvi: unter Tjuonavagge (1921 C. G. Alm. R), 
Paddas bei Abisko (1926 Otto R. Holmberg. L). 


Norwegen. 


Opland. Dovre: Kongsvold (1865 A. Falck. L). 
Troms fylke. Senjen ad Heslö (Norman. U; vgl. NORMAN 1900, S. 1253). 


Finnland. 


Osterbotten. Kemi (1831 Lestadius. R, U; vgl. Lasrapius 1831, S. 296). 


Androgyne Carex parallela habe ich aus folgenden Fundorten 


gesehen. 
Schweden. 
Lappland. 
Lule Lappmark. Kvikkjokk: Lill-Tokin (1856 C. J. Cederstrahle. R, U). 
Torne Lappmark. Jukkasjarvi: Nuljalaki nunmehr Nuolja genannt (K. P. 
Hägerström. R, U; vgl. HAGERsTROM 1882, S. 93; SyLVEN 1908, S. 18); 
Abisko (1907 B. Lagerwall. U); Abisko gegen Somaslakii 450 m u. d. M. 
(1926 O. R. Holmberg. L). 


Norwegen. 
Opland. Dovre. Knudsh6é (1891 Th. Krok. RB). 


Wie verhalt es sich nun mit der Verbreitung der androgynen 
Carex dioeca und Carex parallela-Formen im Verhaltnis zur Ver- 
breitung der respektiven Arten? Nach Angaben in der Literatur 
und Noten an Herbarienetiketten zu urteilen und aus der Tatsache, 
dass man dann und wann ein einziges androgynes Exemplar unter 
den normalen auf ein und demselben Herbariumbogen findet, ist 
man berechtigt, den Schluss zu ziehen, dass die Androgynie ganz 
zufallig bei einigen Exemplaren der Art zum Vorschein kommen 
kann. Doch sagt HäGERSTRÖM (S. 93), dass er am Nuolja von Ca- 
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rex parallela »kaum ein Individuum mit Ahren aus nur ?-Bläten> 
sah. Linpstrém (S. 172) gibt betreffs Carex dioeca in Västerbotten: 
Furégrund »reichlich» an. 

Es muss auch bemerkt werden, dass ASCHERSSON und GR&BNER 
betreffs Carex dioeca f. isogyna der Ansicht sind, sie wachse »meist 
mit dem Typus gemischt, mitunter aber auch constant, weshalb sie 
»wohl als typische Abart zu betrachten» sei (vgl. unten S. 113). 

Schon oben wurde gesagt, dass die Literaturangaben fär die 
Feststellung der Detailverbreitung dér androgynen Formen keinen 
grésseren Wert haben; zur Beantwortung der Frage, ob androgyne 
Formen innerhalb eines Gebietes tiberhaupt vorkommen, sind aber 
Literaturangaben selbstverstaéndlich verwendbar. Aus manchen 
Angaben, dass die Form nicht selten sei, ist man ohne weiteres 
berechtigt, den Schluss zu ziehen, dass dies auch im grossen und 
ganzen der Fall ist. 

Androgyne Carex dioeca' ist, wie oben gezeigt wurde, in Skandina- 
vien nicht selten. Zur Erganzung der obigen Angaben sei bemerkt, 
dass die Form nach Arbeiten von BLYTT, NORMAN, HJELT und LANGE 
in Norwegen bzw. Finnland und Danemark mehrere Lokale zu 
haben scheint. In Mitteleuropa, wo Carex dioeca selbst seltener 
als im Norden und Grossbritannien ist (vgl. K0KENTHAL, S. 78), 
scheint die androgyne Form ziemlich haufig vorzukommen, in 
Grossbritannien aber ist nur ein Lokal von androgyner Carex 
dioeca bekannt (BENNET, S. 351). Worin liegt die Ursache dieses 
Verhaltnisses? Warum ist in England die Fahigkeit der Art, andro- 
gyne Formen zu erzeugen, so klein? 

Die Erklarung ist wohl entweder in dem Vorhandensein verschie- 
dener existenzdkologischer Faktoren in Grossbritannien und im 
ubrigen Verbreitungsgebiet der Art zu suchen, oder darin, dass 
Carex dioeca in Grossbritannien von den tibrigen Formen der Art 
genetisch verschieden ist. Dieser hypothetische genetische Unter- 
schied sollte sich dann u. a. zu erkennen geben durch eine sehr 
geringe Neigung, androgyne Formen zu bilden. 

Wenn festgestellt werden kénnte, dass androgyne Carex-Formen 
tiberhaupt in Grossbritannien auffallend selten sind, so wiirde diese 
Tatsache daftir sprechen, dass das Vorhandensein der Androgynie 
existenz6kologisch bedingt ist. Alles dies unter der Voraussetzung, 


1 y 4 80 > . . a i. Xe 
Da Carex parallela ausser in Fennoskandia nur in Russland und auf Spitzbergen 
und Grönland vorkommt (siehe SAMUELSSON, S. 228) kann diese Art hier nicht in 
Betracht kommen. 
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dass man annehmen kann, dass die Androgynie fiir sich bei ver- 
schiedenen Carex-Arten dieselbe Ursache hat, was wohl etwas pro- 
blematisch ist, da die Androgynie bei den diézischen Arten kaum 
als von derselben Natur wie bei den mondézischen Arten angesehen 
werden kann. Weiter ist zu sagen, dass aus dem Material andro- 
gyner Carex dioeca, das aus Schweden vorliegt, keine Anhalts- 
punkte zu erhalten sind, dazu wire reichlicheres Material unbedingt 
notwendig. Erhielte man solches, wärde sich aber vielleicht zeigen, 
dass auch die androgynen Formen regelmissig verbreitet sind, und 
dann erst ware es angebracht, die Ursache dieses Verhiltnisses zu 
erortern. 

Schliesslich will ich hervorheben, dass wir betreffs der andro- 
gynen Carex diocea-Formen folgende Serie zu haben scheinen: sehr 
selten—ganz allgemein, aber zufallig—konstant. 

Vorstehende Zeilen seien nur als nebenbei angeftihrte Betrach- 
tungen aufgefasst zur Beleuchtung des Problemes: Warum ist in 
England : androgyne Carex dioeca im Vergleich mit den Verhalt- 
nissen in anderen Landern so auffallend selten? 


Uppsala, im Februar 1928. 
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CONTRIBUTIONS TO THE MYCOFLORA OF 
SWEDEN. 


BY 


J. A. NANNFELDT. 


Though Sweden is the native country of Linneus and ELIAS 
Fries, the knowledge of its fungi is still very imperfect. Especially 
as to Ascomycetes and Fungi Imperfecti, the surrounding countries 
are far better investigated than Sweden. It is my intention here 
to give some contributions to the knowledge of Swedish fungi, 
their taxonomy, and their distribution. | 


1. Discomycetes from Torne Lappmark. 


Swedish Lapland has been visited only by very few mycologists, 
and the literature about its fungi is accordingly very scanty. As 
to Ascomycetes, there are only very few scattered notices about 
Torne Lappmark. About Lule Lappmark J. ScHROETER has pub- 
lished »Ein Beitrag zur Kenntniss der nordischen Pilze» (58. Jahresb. 
Schles. Ges. f. vaterl. Cultur pp. 162—178), based on the collec- 
tion of plants made by M. A. Wicnurs in the summer 1856. 
Several notices are also to be found in the schedulae to T. VEs- 
TERGREN: »Micromycetes rariores selecti», but the rest of his 
extensive mycological investigation of the Sarek mountains is still 
unpublished. The remaining southerly Lappmarks are myco- 
logically unknown. 

I had the opportunity of staying at the Scienlific Station of 
Abisko (Abisko Naturvetenskapliga Station) in Torne Lappmark 
in the summers 1923 and 1927, about 27/2 months in all, with 
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contributions from. the Royal Swedish Academy of Sciences and 
from the »Féreningen Vassijaure Naturvetenskapliga Station». My 
‘main interest was devoted to the Discomycetes, but also other 
kinds of saprophytic and parasitic fungi were collected. 

Though, to be sure, still many species are to be found in the 
neighbourhood of Abisko and I hope to be able to continue my 
investigations, I have made a list of the Discomycetes, these being 
a group particulary neglected in Sweden before. It contains 74 
species, 2 of which (Naevia lapportica and Pyrenopeziza drabae/ 
are new to science, 10 not previously recorded from Fennoscandia 
and another 13 not from Sweden.’ The time is not ripe, how- 
ever, for any phytogeographical discussions. In my list the genus 
Taphrina has been omitted, as it was studied earlier at Abisko 
by O. Juet (Sv. Bot. Tidskr. 1912 pp. 354—357), Bs. Patm (Ark. 
f. Bot. 15:4), and others. The rest has been divided into Oper- 
culatae Boud. and Inoperculatae Boud., the species being arranged 
alphabetically in each. As to nomenclature REHM (in RABENHORST’S 
Kryptogamen-Flora) has been followed except for the most neces- 
sary alterations. The nomenclature of the host-plants is that of 
LINDMAN in »Svensk Fanerogamflora» (2. ed.). The localities are 
all situated near the Jake Torne Trask and are all to be found 
on the topographical maps, with the exception of Paddos, which 
is the height »639» about 4 km SE of Abisko. 

Most of the determinations have been performed at the Bot. 
Museum of Uppsala, to the director of which, Prof. Dr. O. JUEL, 
I am deeply indebted not only for his placing the herbarium at 
my disposal, but also for the interest he has always shown my 
work. For access to the herbaria of REHM and STARBÄCK I owe 
thanks to Prof. Dr. G. SAMUELSSON, director of the Botanical De- 
partment of the Riksmuseum, Stockholm. Thanks are also due 
to Hofrat Dr. K. KetssLer, Mr. J. Linp, and Dr. FRED SEAVER, who 
have faciliated my work in various ways. 

Uppsala, February 1928. 


Operculatae. 


Lachnea hirta (Fr.) Gill. 
On the ground: Abisko, on the path towards the Laksjén, 26. VII. 
27 (I. Smith and). 


* The species new to Fennoscandia are marked with two asterisks (**), those 
new to Sweden with one (*). 


iy 
L. stercorea (Fr.) Gill. 


On reindeer dung: Tjuonavagge, alt. 850 m, 15. VII. 27; Nuolja, at the 
railway tunnel, 14. VII. 27, and the slope towards Björkliden, alt. 900 m, 
10. VII. 27; Laktatjakko, above Kopparasen, alt. 500 m, 21. VII. 27; Vassi- 
tjakko, alt. 800 m, 12. VII. 27; Ortovare, alt. 700 m, 22. VII. 27. 

*Lamprospora modesta (Karst.) Nannf. n. comb. 


Syn. Peziza modesta Karst., Mon. pez. fenn. p. 122. 
Barlaea modesta Sacc., Syll. VIII p. 113. 
Crouania modesta Karst., Rev. monogr. p. 118. 


On the ground: Abisko, on a path from the Scientific Station to the 
railway, 20. VII. 27; and the path towards the Laksjén, 26. VII. 27 (H. 
Smith and!).', 


Peziza modesta Karst. is considered by SEAVER, the monograph — 
of the genus Lamprospora, to be identical with Ascobolus Crec’h- 
queraultii Crouan. So I sent a sample of my Lapland material to 
him under the name of L. Crec’hqueraultii (Cr.) Seaver, and he 
has been kind enough to examine it. He thought it rather to be 
a still unpublished Sphaerospora, collected only once by him in 
America and differing from LZ. Crechqueraultii »in that it had 
fairly well developed hairs on the outside of the apothecia». I 
cannot agree with him in referring it to the genus Sphaerospora 
as I consider the »hairs» to be only somewhat loose endings of 
hyphae and not comparable with the true hairs of Sphaerospora. 
Later I have repeatedly compared my collections with an authen- 
tical specimen of Peziza modesta in the Bot. Museum of Uppsala 
and found them to be identical. As I have seen no authentical 
specimens of Ascobolus Crec’hqueraultii I think it best for the 
present to record my finds under the above name, leaving it 
undecided, whether it might nevertheless be a good species or 
»only an abnormal form of L. Crec’hqueraultii, the development 
of hairs being due to unusual conditions» as SEAVER is inclined 
to think. Dr. Kersster, to whom I have also sent specimens, 
quite agrees with me in referring the species to Lamprospora.” 


Lasiobolus papillatus (Fr.) Lind. 


On reindeer dung: Tjuonavagge, alt. 850 m, 15. VII. 27; Nuolja, just 
above the railway tunnel, 14. VII. 27, and the slope towards Björkliden, 


1 From this locality it will be distributed in »Krypt. exs. editae a Mus. Nat. 
Hist. Vindob.». 

2 Analogous »hairy» forms are also to be found in the genus Humaria (see 
Krisster, Beih. Bot. Centralbl. 34:2 p. 78). 
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alt. 900 m, 10. VII. 27; Laktatj4kko, towards Björkliden, alt. 600 m, 30. 
VII. 27, and above Kopparasen, alt. 500—900 m., 21. VII. 27; Vassitjakko, 
alt. 800 m, 12. and 18. VII. 27; Pesisvare, near the Jebrenjokk, alt. 800 m, 
17. VII, 27; Ortovare, alt. 700 m, 22. VII. 27. 


Macropodia Corium (Weberb.) Sacc. 

On open sand: Abisko, on the railway bank, 12. VII. 23; Abiskojokk, 
16. VII. 27 (L. Brundin); Nuolja, on the roof of the eastern mouth of the 
railway tunnel, 14. VII. 27. 


Perrotia flammea (Fr.) Boud. 


On branches of Betula tortuosa: Abisko, several localities, VII. 23; 
wood of Salix nigricans: brook between Abisko and the Abiskojokk, 24. 
Will tee 27 


+ 


Inoperculatae. 


Belonopeziza advena (Karst.) Nannf. n. comb. 


Syn. Mollisia advena Karst., Ofvers. K. Vet.-Ak. Férh. 29 p. 97. 
Beloniella advena Rehm ap. Vestergr., Microm. rar. sel. No. 527; 
Sv. Bot. Tidskr. 1909 p. (40). 
Niptera advena Lind, Meddel. om Grönl. LXXI p. 173. 


On dead leaves and culms of Eriophorum polystachyum: Abisko, at the 
railway station, 5. VII. 27; Nissonlako, alt. 800 m, 15. VII. 27. 

According to the exposition by y. HÖHNEL (Ann. Myce. XV p. 310) 
the name of the genus Beloniella in REHM’s sense must be changed 
into Belonopeziza. 


*Belonopsis graminea (Karst.) Keissl. 


On dead culms of Agropyron mutabile: Nuolja, just below the railway 
tunnel, 25. VII. 27; of Calamagrostis purpurea: brook between Abisko 
and the Abiskojokk, 24. VII. 27. 


Asci 60 X12. J—. Spores 27—30 X 4p, 3-septate. 

**Calloria erythrostigmoides Rehm. 

Syn. Helotiella erythrostigma (Rehm) Sacc. 

On dead leaves of Cerastium alpinum: Nuolja, the western slope, 18. VII. 
23; of C. alp. var. glabrum: the lagoon at the mouth of the Ortojokk, 21. 
VII. 23; of C. arcticum: Laktajokk, just above the railway, 7. VII. 27. 

This species has according to Linp a true arctic-alpine distri- 
bution, being recorded from Krain in the East Alps, Spits- 
bergen, Iceland, and Greenland. After discovering it on Cerastia, 
brought home by me from the above mentioned localities, I exa- 
mined the material of Cerastia in the Bot. Museum of Uppsala and 
arrived at the conclusion that it is quite common at higher alti- 
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tudes, so I think it convenient to give a list of new localities 
for it. 

France: Hautes Pyrénées: Grande Fourquette d’Aure (C. alp.) 1856, 
Bordére; Pic de Salette, near Fourquette d’Aure (C. alp.) 11. VIII. 1866, 
Bordére (F. Schultz, Herb. norm. No. 1028). 

Switzerland: Grisons: Engadin, »Lavirum pass au fond du val 
Canzogask» (C. alp.) 13. VIII. 1873, E. Burnat. 

Sweden: Jämtland: »Ad latera irrigata alpis Åreskutan» (C. alp.) VII. 
1843, P. J. Beurling & C. Lagerheim; Oviken, Dromskaran (C. alp.) 5. VII. 
1904, B. Hégbom. 

Lule Lappmark: »Locis graminosis in conyalle, ubi profluit Tarrajock, 
prope Quickjock» (C. alp. var. gl.) 9. VII. 1856, E. C. J. Cederstrahle; 
»Kvickjock, ad rivulum montosum inter Kvickjock et Njunjes» (C. arct.) 
27. VII. 1906, Herman G. Simmons; Gällivare: Suorva-distr., slope of Raivo- . 
tjakko towards Sjitnjajarnga, alt. 720 m. (C. arct.) 20. VII. 1920, G. Bjorkman. 

Torne Lappmark: »Nuljalaki» (= Nuolja) (C. arct.) 5. VIII. 1864, L. Fore- 
lius; Tjuonavagge, Nissonreppejokk (C. arct.) 31. VII. 1920, C. G. Alm, 
(C. alp.) 6. VIII. 1925, H. Smith; canyon of the Haikamajokk (C. arct.) 2. 
VIII. 1917, E. Asplund; -Gardetjakko (C. aret.) 10. VIII. 1920, H. Smith; 
Tjalmetjakko (C. arct. X caesp. *alp.) 18. VIL. 1920, H. Smith; Vassitjakko, 
alt. 1000 m (C. arct. f. glabrum) 3. VIII. 1916, G. Samuelsson; Vaddetjakko 
(C. aret.) 7. VII. 1920, H. Smith; between Airavare and Jarta (C. arct.) 
17. VIII. 1917, E. Asplund. 

Norway: Opland: Knudshoe (C. arct.) VII. 1890, S. J. Nilsson. 

Nordland: Lerskarsdalen, Snerfjeld (C. arct.) H. W. Arnell. 

Troms Fylke: Malselven, Isdalstind (C. arct.) J. M. Norman; Tromsö 
(Care) Nil, 1888. C.J. Balin; 

Beeren Eiland: (@. alp.) VII. 1899, G. Swenander. 

Novaya Zemlya: Matotschkin Shar (C. sp.) 27. VII. 1911, S. J. 
Enander. 


Dasyscypha elegantula (Karst.) Rehm, Discom. p. 852. 
Syn. Peziza elegantula Karst., Syn. pez. et ascob. fenn. p. 24 (1861). 
Helotium elegantulum Karst., Myc. fenn. I p. 157. 
Trichopeziza elegantula Sacc., Syll. VIII p. 405. 
Lachella elegantula Karst., Rev. monogr. p. 132. 
Urceolella elegantula Boud., Discom. d’Eur. p. 180. 
Dasyscypha fuscobrunnea Rehm ap.Thuem., Pilzfl. Sib. V p. 17 (1882). 
Lachnella fuscobrunnea Sacc., Syll. VIII p. 397. 
Tapesia leucostoma Rehm, Ascom. No. 2065. 
Dasyscypha leucostoma Rehm, 26. Ber. nat. Ver. Augsb. p.53 (1882). 
Trichopeziza leucostoma Sacc., Syll. VIII p. 406. 
Urceolella leucostoma Boud., |. c 
Trichopeziza cyphelioides Rehm, Hedw. 21 p. 101 (1882). 
Dasyscypha cyphelioides Sacc., Syll. VII p. 464. 
On dead lying stems of Angelica Archangelica, Chaerefolium silvestre, 
Chamaenerium angustifolium, and Rumex Acetosa: Nuolja, near the rail- 
way tunnel, 19., 25. and 26. VII. Pike 
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D. elegantula was first described by Karsten from Finland 
and Lapland, and was later recorded from the Alps by REHM. 
Rosrrup mentions it from Norway (Krist. Vid.-Selsk. Forh. 1891, 
No. 9 p. 3 $ nom. L. fuscobrunnea), and last summer it was 
collected in Jämtland by Mr. J. Linp (Sy. Bot. Tidskr. 1928 p. 60). 

After comparing a rich material of D. elegantula and D. leuco- 
stoma, which REHM maintains as different species, I have been 
convinced of their identity. D. elegantula is said to differ from 
D. leucostoma »durch die Bekleiduiig der meist kurz gestielten 
Apothecien mit einem dicken, purpurfarbenen Filz ohne weissen 
Rand der Fruchtschicht». Any difference between stipitate or 
sessile apothecia is not to be seen, nor any difference in the colour 
of the hairs. The white margin is only dependent upon the stage 
of development and preservation, and all transitions are often to 
be seen on the same piece. 


**D. prasina (Quél.) Schroet.(?) 

On dead culms of Agropyron mutabile: Nuolja, just below the railway 
tunnel, 25. VII. 27. 

The determination of this species is very doubtful, as the hy- 
menium has a faint tinge of pink instead of being green. In other 
respects it matches the plate given by Boupier (Icon. fung. Tab. 
515) quite well. 


** Fabraea agrostemmatis (Fuck.) v. Héhn., Fragm. z. Mykol. 
No. 1017. 
Syn. Pyrenopeziza agrostemmatis Fuck., Symb. myc. p. 295 (1869). 
Niptera agrostemmatis Rehm, Discom. p. 557. 
Micropeziza lychnidis Fuck. ap. v. Heuglin, Reis. n. Nordpolarm. i. J. 
1870 u. 1871 (1874) (vide Oudem. in Versl. en Meddel. K. Ak. v. Wet., 
Afd. Naturk., 3. Reeks, 2. Deel p. 153). 
Niptera lychnidis Lind, Vid. Selsk. Skrifter I 1909, Nr 9 p. 13. 
Fabraea implexa Bres. et Car., Malp. XI p. 276 (1897). 

On decaying leaves of Melandrium apetalum: Abisko, just above the 
railway station, 5. VII. 27; Ortovare, alt. 800 m, 22. VII. 27. 

In the year 1874 FucKEL described a Micropeziza lychnidis from 
Novaya Zemlya on stems of Melandrium apetalum. This rare spe- 
cies, which is not mentioned in SACCARDO's Sylloge, was not found 
again until brought home by the »Gjöa Expedition> from King 
William Land in Arctic North Amerika (Linp 1. c.). It was then 
transferred to the genus Niptera by Linp, who also recognized its 
close relationship to N. agrostemmatis. In Novaya Zemlya it was 


121 


rediscovered in the year 1921 (Linp in Rep. Sci. Res. Norw. Exp. 
to Nov. Zeml. 1921 No. 19 p. 7). 

In the Bot. Museum of Uppsala I have also found it on dead 
leaves of a specimen of Melandrium apetalum from Nuolja collected 
7OVIE ©1920: by He Sarre: 

On determining my Lapland specimens I realised at once that 
it was no Niptera. However, v. HOHNEL has already transferred 
N. agrostemmatis to Fabraea and shown it to be identical with 
F. implexa on Lychnis flos Jovis. By comparison with specimens 
of this distributed in Rerum, Ascom. No. 1220, and RABENHORST- 
WINTER-PaAzscHKE, Fung. eur. No. 4270, N. lychnidis also proved 
to be synonymous. 

The conidial stage of F. agrostemmatis, Gloeosporium Delastrei de 
Lacroix (syn. Marssonia Sacc., Marssonina P. Magnus, Diplosporonema 
v. Héhn.) is widely distributed and has long been known to affect 
the leaves and stems of several caryophyllous plants, as Agrostemma 
Githago, Lychnis chalcedonica and flos cuculi, Melandrium album 
and dioecum, Silene conica (as Phacidium pumilum Desm., vide 
v. HÖnNEL, Mycol. Fragm. No. CXL), noctiflora and vulgaris, and 
Viscaria vulgaris. I have found it on stems of Viscaria alpina too 
(Ortovare, alt. 800 m, 22. VII. 27). 

As far as I see, F. agrostemmatis is hitherto known only from 
Agrostemma Githago, Dianthus Armeria (Linp, Dan. fung. p. 126), 
Lychnis flos Jovis, and Melandrium apetalum. 


*Godronia pusiola Karst. 

On leaves of Deschampsia alpina: Nuolja, the slope towards Bjorkliden, 
alt. 1100 m, 6. VII. 27; Nissontjakko, Nissonreppe, alt. 1200 m, 15. VII. 27; 
of Poa alpigena: Laktajokk, just above the railway, 9. VII. 27; Vassitjakko, 
alt. 700 m, 12. VII. 27; Pesisvare, 17. VII. 27; Laimolahti, »Laplanders’ camp», 
8. VII. 27; of P. glauca: between Abisko and Björkliden, several localities, 
VII. 27; of P. nemoralis: between the Abiskojokk and the Kappasjokk, 4. VII. 
27; Pesisvare, near the Jebrenjokk, alt. 500 m, 17. VII. 27; Ortovare, above 
the dolomite steep, 22. VII. 27; of P. rigens: Tjuonavagge, delta of the 
Nissonreppejokk, alt. 800 m, 25. VII. 27; Nissontjakko, the eastern ridge, 
alii, 1 AOD wal, a NAO Pare 


This species is evidently very common on leaves of different 
species of Poa and rather common on leaves of Deschampsia alpina 
also. It was then surprising that this species, described from Fin- 
land and recorded from several localities in Spitsbergen, was later 
found only a few times in Iceland and Finmarken, until Linp in 
his work on the mycoflora of Spitsbergen pointed out that, strange 
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to say, it had been confused with Mollisia graminis (Desm.) Karst. 
(= Excipula graminis y. Höhn., Mycol. Fragm. No. CLIV). In Sweden 
I have found it as far south as in Uppland (Alsike: 1 km S of the 
railway station, on Poa angustifolia, 18. VI. 24). 

Its wide distribution in the northern countries and total absence 
in Middle Europa and the Alps made me suspect that it was 
perhaps treated under different names. In fact, Helotium stigmaion 
var. minusculum Rehm (THuEMEN, Mycoth. univ. No. 2020) seems 
to be identical, and then Phialea stipae (Fuck.) Rehm must be 
synonymous too. Unfortunately I have not been able to verify 
this, as that species is not for the present available in REHM'S 
herbarium. 

The proper place of it is difficult to ascertain, but according to 
the anatomical structure of the apothecia its place may rather 
be in the family of Tryblidiaceae in vy. HÖHNEL'S sense than in 
Helotiaceae, quite as KARSTEN surmised. 


Heterosphaeria Patella Fr. 

On dead stems of Angelica Archangelica: Nuolja, at the eastern mouth 
of the railway tunnel, 19. VII. 27; Laktatjakko, above Kopparasen, alt. 500 m, 
21. VII. 27; Pesisvare, alt. 700 m, 17. VII. 27. 

Hysteropezizella caricis (Peck) Syd., Ann. Myc. 19 p. 140. 

Syn. Stegia subvelata Rehm var. Winteri Rehm, Discom. p. 157. 

On dead leaves of Carex aquatilis X rigida: Abisko Njakatjavelk, 28. 
VII. 27; of C. atrata X Halleri: Laktatjakko, alt. 800 m, 30. VII. 27. 

*Lachnum acutipilum Karst. 


On dead culms of Agropyron mutabile: Nuolja, just below the railway 
tunnel, 25. VII. 27; of Calamagrostis purpurea: brook between Abisko and 
the Abiskojokk, 24. VII. 27; between the Abiskojokk and the Kappasjokk, 
De NUS 20 

So far, this species is not reported from Sweden, but seems to 
be distributed over the whole country on culms of different large 
grasses, as I have collected it in Uppland (Uppsala: Lassby backar, 
on Calamagrostis arundinacea, 29. V. 27) and Skane (Veberöd: 1 km 
N of Skogsméllan, on Elymus arenarius, 23. VI. 25, and Hassla- 
mollan, on Typhoides arundinacea, 27. VI. 25). 


L. bicolor (Fr.) Karst. 


On branches of Betula sp.: Snuoratjakko, near the Jebrenjokk, 2. VII. 
23; of Rubus idaeus: between the Abiskojokk and the Kappasjokk, 3. VI. 
27; of Salix phylicifolia: Abisko, W of Nijakatjavelk, 30. VI. 23; wood of 
Betula sp.: Abisko, near the Scientific Station, 20. VII. 27. 
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*L. callimorphum Karst. 

On dead leaves of Carex Goodenowii *juncea: brook between Abisko 
and the Abiskojokk, 24. VII. 27. 

Spores 14—24 X 1,5—2 p. 

This species too was not formerly recorded from Sweden, though 
its distribution ranges throughout it, the species having been col- 
lected by me in Skane also (Veberöd: Skogsmöllan, on Carex inflata, 
aueV ly 25). 


L. calycioides Rehm. 

On dead culms of Juncus arcticus: between the Abiskojokk and the 
Kappasjokk, 3. VII. 27. 

Mr. J. Linp found it last summer in Jämtland (Sv. Bot. Tidskr. 
1928 p. 60). Up to these findings it was only known from the Alps. 


L. calyculiforme (Fr.) Karst. 

On branches of Sorbus Aucuparia: Nuolja, just below the railway 
tunnel, PATNI be are 

This collection on mountain ash differs in nothing from the 
common form on hazel. 


L. clandestinum (Fr.) Karst. 


On dead lying stems of Chamaenerium angustifolium: Nuolja, at the 
eastern mouth of the railway tunnel, 19. VII. 27; of Rubus idaeus: between 
the Abiskojokk and the Kappasjokk, 3. VII. 27. 


There are no differences between the specimens on Rubus and’ 
those on Chamaenerium. Already KARSTEN writes: » Ad caules dejectos 
putrescentes plantarum, praesertim Rubi idaei>, but REHM has seen 
it only on Rubus idaeus. In Sweden it seems fairly common on 
Chamaenerium too. 


**T echinulatum Rehm. 

On leaves of Salix sp.: between the Abiskojokk and the Kappasjokk, 
3. VII. 27; of Vaccinium Myrtillus: Abisko, near the Scientific Station, 7. VII. 
27; Palnovare, 11. VII. 27. 

REHM (Discom. p. 876) records this species from leaves of Quercus, 
Tilia, Acer platanoides and Pseudoplatanus, as well as on Berberis. 
Then it is not surprising to find it on leaves of still other plants. 
At several occasions I have found it in the neighbourhood of 
Uppsala on leaves of Vaccinium’ Myrtillus and uliginosum, once 
likewise sparingly on leaves of some species of Salix, lying among 
leaves of whortleberry, on which it grew abundantly. I have 
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compared specimens of this form with the form growing on Berberis 
(Uppland: Bondkyrko: Kvarnbo lund, 6. VI. 27, and Danmark: 
Lugnet, 12. VI. 27) without detecting any difference. In REHM'S 
herbarium I have seen numerous specimens on Vaccinium labelled 
L. virginellum (Cke), L. patulum y. vaccinii Rehm, L. echinulatum 
f. algovicum Rehm, and L. vaccinii Jaap n. sp., which I think 
are all synonymous. 


L. eriophori (Quél.) Rehm. h 


On dead leaves of Eriophorum polystachyum: Abisko, common, VII. 27; 
Nissonlako, alt. 800 m, 15. VII. 27; between the Kappasjokk and the 
Laktajokk, 9. VII. 27. 


Spores 15—22X1,5—2 4, 1-septate. 


Though the spores of this species are uniseptate, I think it most 
convenient to place it (as well as L. callimorphum, which is said 
to have septate spores) among Lachnum. The distinction between 
Lachnum and Frinella is even more unnatural than between most 
genera based on sporological characters only. If Erinella is to be 
maintained it ought to be reserved for species with filiform, 
parallel spores, as E. juncicola. 


L. Nidulus (Fr.) Karst. 


On dead lying stems of Polygonatum verticillatum: Pesisvare, near the 
Jebrenjokk, alt. 500 m, 17. VII. 27; of Chamaenerium angustifolium: Nuolja 
at the eastern mouth of the railway tunnel, 19. VII. 27. 


L. niveum Rehm (an Karst.?). 


On dead lying stems of Chamaenerium angustifolium: Nuolja, at the 
eastern mouth of the railway tunnel, 19. VII. 27; near the Kappasjokk, 
just below the railway, 3. VII. 27. 


Under this name I understand the plant described by REHM 
(Discom. p. 879), but to be sure it is not KARSTEN'S species with 
the same name (Mycol. fenn. I. p. 168). Perhaps it comes near 
to his Peziza gracilens (Mon. pez. fenn. p. 193). 

I have seen it on the same _ substrate in several localities in 
Uppland. 


L. nudipes (Fuck.) Nannf. n. comb. 

Syn. Peziza nudipes Fuck., Fungi rhen. No. 1863; Symb. mye. p. 306 (1869). 
Dasyscypha nudipes Sace., Syll. VIII p. 442. 
Peziza virginea *P. spiraeaecola Karst., Mon. pez. fenn. p. 192. 
Lachnea spiraeaecola Karst., Symb. mye. fenn. I p. 249 (1871). 
Lachnum virgineum *L. spiraeaecola Karst., Myce. fenn. I p. 170. 


Dasyscypha spiraeaecola Sace., 1. ce. 
Lachnum spiraeaecolum Rehm, Discom. p. 880. 


On dead lying stems of Filipendula Ulmaria: the mouth of the Nuolja 
rivulet into the Abiskojokk, 14. VII. 27. 

According to the actual laws of nomenclature the change of 
name cannot be avoided. 


L. relicinum (Fr.) Karst. 

On dead lying stems of Chamaenerium angustifolium: Nuolja, at the 
eastern mouth of the railway tunnel, 19. VU. 27; of Mulgedium alpinum: 
between the Abiskojokk and the Kappasjokk, 9. VII. 27; of Rumex Acetosa: 
Palnovare, 11. VII. 27. 

Lophodermium arundinaceum (Fr.) Chey. 


On dead leaves of Calamagrostis purpurea: Palnovare, 11. VII, 27; of 
Poa alpigena: Laktajokk, just above the railway, 9. VII. 27. 


— var. alpinum Rehm. 

On dead leaves af Festuca rubra var. alpestris: Tjuonavagge, Nisson- 
reppejokk, alt. 800 m, 25. VII. 23; Nissontjakko, the slope of the eastern 
ridge towards Nissonreppe, alt. 1200 m, 15. VII. 27; Laktatjakko, above 
Kopparasen, alt. 700 m, 21. VI. 27; Vassitjakko, alt. 700 m; of Poa rigens: 
Tjuonavagge, Nissonreppejokk, alt. 800 m, 25. VII. 23. 

Apothecia 400—450 X 200—250 p. Asci 70—90 X 12—16 ». Spores 
25-42 X23 1. 

The spores are somewhat smaller than the measurements given 
by Rex (Ber. Bay. Bot. Ges. XIII p. 119), but otherwise my spe- 
cimens match the description quite well. The spores are elong- 
ately tearshaped and surrounded by a thick mucilaginous layer, 
thus resembling those. of the genus Hypodermella in LAGERBERG’S 
sense (Skogsvardsfoér. Tidskr. 1910 pp. 236—242). It differs, however, 
from that genus by the short apothecia. 

Besides from the Alps it is known from North-Eastern Green- 
land on leaves of Poa glauca (Meddel. om Groénl. XLIII p. 152). 


L. juniperinum (Fr.) de Not. 

On dead needles of Juniperus communis: Laimolahti, »Laplanders’ 
camp», 8. VII. 27; Nuolja, at the railway tunnel, 24. VII. 27; Vassitjakko, 
alt. 700 m, 12. VII. 27; Palnovare, 11. VII. 27; Pesisvare, near the Jebren- 
jokk, alt. 600 m, 17. VII. 27. 


L. maculare (Fr.) de Not. 


On dead leaves of Vaccinium uliginosum: Abisko, common, 23 and 27; 
Vassitjakko, alt. 600 m, 12. VII. 27; Palnovare, 11. VII. 27; Snuoratjakko, 
alt. 700 m, 2. VII. 23; Laimolahti, »Laplanders’ camp», 8. VII. 27. 
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L. melaleucum (Fr.) de Not. 


On dead leaves of Vaccinium vitis idaea: Laimolahti, »Laplanders’ 


camp», 8. VII. 27. 


L. pinastri (Fr.) Chey. 
On dead needles of Pinus silvestris: Abisko, Njakatjavelk, 2. VII. 23. 


It is noteworthy that this fungus is a faithful companion of the 
pine to its farthest outposts in Lapland. 


L. tumidum (Fr.) Rehm. ; 

On dead leaves and petioles of Sorbus Aucuparia: between the Abisko- 
jokk and the Kåppasjokk, 3. VII. 27; Nuolja, the slope towards Björkliden, 
alt. 450 m, 6. VII. 27; Laktajokk, the lagoon at the mouth, 7. VII. 27; Pal- 
novare, 11. VII. 27; Pesisvare, near the Jebrenjokk. alt. 500 m, 17. VII. 27. 

L. versicolor (Fr.) Schroet. 

On dead leaves of Salix arbuscula and phylicifolia: Abisko, Njakatja- 
velk, common, 23 and 27; of S. glauca: Nissonlako, alt. 700 m, 25. VII. 23; 
of S. herbacea: Vassitjakko, alt. 700 m, 12. VII. 27. 

*Mitrula gracilis Karst., Hedw. 22 p. 17 (1888). 

Syn. M. muscicola E. Henn., Ofvers. K. Vet.-Ak. Férh. 42 p. 71 (1885). 

On living Paludella squarrosa: Abisko, W of Njakatjavelk, 30. VII. 23. 


Though I have not seen any authentical specimens of M. gra- 
cilis, I think there is no doubt about its identity with M. musci- 
cola, of which I have seen the type specimens preserved in alco- 
hole in the Bot. Museum of Uppsala.t They agree quite well with 
the description and the pictures, thus I see no reason for DuRAND’s 
statement: »The description given by HENNINGS indicates a much 
larger plant than the figure represents». As HENNING does not 
compare his species with M. gracilis he was surely still ignorant 
of that species described only two years earlier. 

On the contrary Durann’s M. muscicola, as well as M. Rehmii 
Bres. of which I have seen the material kept i REHM’s herbarium 
in Stockholm, seems to be a good deal larger, so I am not sure 
of their identity with M. gracilis and the true M. muscicola. 

*Mollisia benesuada (Tul.) Phill. 

On branches of Alnus incana: brook between Abisko and the Abisko- 
jokk, 24. VII. 27. 

pores 10—12 22's, 
* Duranp (Ann. Mye. 6 p. 404) takes the renowned Swedish mycologist and 


plant pathologist IE. Hrnnina for the German P. HENNINGS and supposes the type 
specimens to be at Berlin-Dahlem. 
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This species was as far as I see not formerly recorded from 
Sweden. Its distribution ranges, however, throughout the whole . 
country as I have collected it in Skåne too (Veberöd: Romeleåsen, 
on A. glutinosa, 26. VI. 25). 

M. cinerea var. 8 canella Karst. is later declared by him (Hedw. 
31 p. 132) to be synonymous with this species, not with M. cinerea 
as REHM states (Ber. Bay. Bot. Ges. XIV p. 87). 

M. cinerea (Fr.) Karst. 

On decaying wood of Betula sp.: Abisko, common, VII. 27; Nuolja, at 
the railway tunnel, 26. VII. 27. 

Spores 6—8 X 2—3 p. 

**M. potentillae Keissl. 

On leaves of Potentilla Cranizii: the eastern bank of the Kappasjokk, 
alt. 600 m, 24. VII. 23. 

Dr. KEISSLER has been so kind as to verify the determination, 
remarking that the excipulum of the Lapland specimens is a little 
lighter than that of the type collection. . 

The general appearance of the fungus as well as the brownish 
apices of the paraphyses and the large asci with the broad mono- 
stichous spores seemed very curious for a Mollisia, so I have 
studied it on microtome cuttings. This showed that the descrip- 
tion was not quite correct. The fungus is not entirely superficial, 
as there is a hypostroma, which fills up the whole thickness of 
the leaf and from which the apothecia emerge. Their wall is not 
parenchymatous as in the true Mollisiae and Pyrenopezizae but 
consists of rows of thin-walled, subhyaline, prismatical cells. At 
the base, those rows are obliquely out-turned; towards the margin, 
they become more and more parallel to the surface. As I have 
not been able to find the true affinities of this fungus it may for 
the present be left in the genus Mollisia. 


M. revincta Karst. 


On dead lying stems of Filipendula Ulmaria: brook between Abisko 
and the Abiskojokk, 24. VII. 27; at the mouth of the Nuolja rivulet into the 
Abiskojokk, 14. VII. 27; Ortovare, near the Ortojokk, alt. 500 m, 22. VII. 27. 


*Naevia epilobii Karst., Rey. monogr. p. 168. 
Syn. Phacidium epilobii Karst., Fungi fenn. exs. No. 833; v. Hohn., Fragm. 
z. Mykol. No. 1011. 
Trochila epilobii Karst., Myc. fenn. I p. 250. 
On dead lying stems of Chamaenerium angustifolium: Nuolja, at the 
eastern mouth of the railway tunnel, 19. VII. 27. 
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This rare species seems to have been collected only twice since 


Karsten found it »prope oppid. Kola et in Subovi in Lapponia 
rossica s. orientali mense Julio ann. 1861», viz. in Greenland on 
Ch. latifolium (Meddel. om Grénl. III p. 612) and Ch. angustifolium 
(Meddel. om Grönl. XXX p. 119). 

That it is specifically different from N. minutula (Sacc. et Malbr.) 
Rehm can not be doubted. ReHm (Discom. p. 147) points out 
several differences between them. Through the kindness of Mr. 


SWAN 


Fig. 1. Naevia lapponica. ‘Transverse section through 
apothecium, c. 215. 


J. Linn I have been able to study Swedish specimens of that, too, 
and am able to verify them. In »Ber. Bay. Bot. Ges. XIII p. 142» 
REHM, however, holds it probable that both of these as well as 
several other proximal species are only forms of a single one. 

In »Fragm. z. Mykol. No. 1011» v. HÖHNEL gives a detailed 
description of N. minutula, as a result of which he transfers it to 
Phacidium together withN. exigua Mont. et Sace., N. epilobii Karst., 
and , Trochila ulcerata (Phill, et Plowr.) Phill. The combination 
Ph, epilobii (Karst.) vy. Héhn. is made there, evidently in ignorance 
of the type collection that is distributed under that very name. 


#29 


In »>Mycol. Fragm. No. CXXVII> he realizes the impossibility of 
this transfer and replaces them in Naevia. 


"EN, lapponica Nannf. n. sp. (Fig. 1). 

Apothecia gregaria vel sparsa, epiphylla, in maculis expallentibus 
nascentia, erumpentia, 0,3—0,5 mm diam., 0,12—0,2 mm alta, sicca 
sordide aurantiaco-rubra, post humectationem cinereo-rosea. Hypo- 
thecium bene evolutum, textura globulosa vel prismatica, cellulis 
4—5 p diam. vel rarissime ad 8X16 yp, pallidis. Excipulum c. 10 p 
crassum, paullo prominens, e hyphis parallelis, cellulis prismaticis 
c. 10 longis, 3—4 crassis, membranis pallidis formatum, cum 
epidermide conjunctum. Hymenium ec. 80—90 p crassum, humec- 
tate planum, ascis ad 80X14), late clavatis, Iodo non caerule- 
scentibus, octosporis; sporidiis distichis vel oblique monostichis, 
(immaturis) 14—16X4—5 yp, elongate ellipticis vel cylindricis, apice 
rotundatis, biguttulatis, hyalinis; paraphysis numerosissimis, fili- 
formibus, ramosis, supra ascos epithecium formantibus. 

Hab. in foliis anni praeteriti Trollii europaei. 
Loc. orig.: Lapponia tornensis: ad Jacum Torne Trask (ad ostium 
rivi Kappasjokk) legi 4. VII. 27. 

This species is quite different from N. rubella and seems to be 
undescribed. Its nearest allies are probably to be found amongst 
such species as N. adonis Fuck., N. primulae Rehm, Calloria erythro- 
stigmoides Rehm, and Orbilia arctica Allesch., which all may prove 
to be congeneric. 


N. pusilla (Lib.) Rehm. 

On dead culms of Juncus arcticus: between the Abiskojokk and the 
Kappasjokk, 3. VII. 27; Ortovare, alt. 700 m, 22. VII. 27; of J. triglumis: 
Abisko, just above the railway station, 5. VII. 27. 

**N- rubella (Wint.) Rehm. (Fig. 2.) 


On dead leaves and petioles of Trollius europaeus: brook between 
Abisko and the Abiskojokk, 1. VII. 27; Kappasjokk, at the mouth into the 
Torne Trask, 4. VII. 27; Vassitjakko, alt. 600 m, 12. VII. 27. 


This species, which was so far known only from Austria and 
Switzerland, is quite common in Lapland. 

It was transferred to Naevia by Reum, but a study on microtome 
cuttings has shown me that it possesses a well-developed excipulum. 
(Fig. 2). About the related Naevia tithymalina (Kunze) Rehm al- 
ready v. Honnet (Mycol. Fragm. No. CXXVII) supposed that it 
belonged rather to Pyrenopeziza than to Naevia as the case is with 

9 — 2845. Svensk Botanisk Tidskrift. 1928. 
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N. mollisioides (Sacc. et Br.) Schroet. (Pyrenopeziza m. Vv. Hohn.) 
too. The structure of the walls is not, however, like that of 
Pyrenopeziza, the cell-walls being almost hyaline etc., so I leave it 
for the present in its old place. 


Orbilia arctica Allesch. — 

On dead leaves of Potentilla Crantzii: at the western bank of the 
Kappasjokk, alt. 600 m, 24. VII. 23. 

Asci 60X12. J—. Spores (immat.) 124 p. 


Fig. 2. Naevia rubella. Transverse section through 
apothecium, c. 185X. 


The description given by ALLESCHER (Bibl. Bot. 42 p. 44): »spo- 
ridiis innumeris, perexiguis, hyalinis, dein flavescentibus», is evi- 
dently false and due to confusion with immature asci filled with 
granular plasma. 

This rare species was last summer found in Jämtland also by 
Mr. J. Linp on leaves of Alchemilla alpina (Sy. Bot. Tidskr. 1928 p. 61). 

Up to these finds it was only known from the type-locality, viz. 
Umanak in Northern Greenland, on leaves of Potentilla nivea. 

But as one might expect it to have a much wider range of di- 
stribution, I have looked through the material of Potentillae in the 
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Bot. Museum of Uppsala and found it on P. Crantzii from the 
following localities: 


Sweden: Gästrikland: Gävle, 26. V. 1878, C. O. Schlyter. 
Norway: Opland: Lomseggen, C. J. Lindeberg. 
Finmark: Lebesby, 25. VII 1857, Th. M. Fries. 
Iceland: Dyrefjord, 3. VII. 1903, Ove Paulsen. 
Greenland: Fredrikshaab distr. (Plants distrib. by the Bot. Soc. 
Copenh.) 


O. coccinella Fr. 

On wood of Salix nigricans: between Abisko and the Abiskojokk, 
24. VII. 27. 

**Q. minutissima (Rostr.) Sace. 


On dead stems of Angelica Archangelica: Nuolja, at the eastern mouth 
of the railway tunnel, 19. VII. 27, and on »snow-ground» facing the Kap- 
pasjokk, alt. 650 m, 6. VII. 27; Laktatjakko, above Kopparasen, alt. 500 m, 
21. VII. 27, and towards Björkliden, alt. 600 m, 30. VII. 27. (A still imma- 
ture fungus on Chaerefolium silvestre from the rubbish at the foot of the 
dolomite steep of Ortovare, 22. VII. 27, belongs perhaps also here.) 


Asci 60X10—12p. Spores 12—17X4 


5p, rarely 1-septate. 


This was earlier known only from the Arctic regions, the species 
being described by Rosrrup from Greenland (Meddel. om Grönl. 
III p. 537) and later reported also from Iceland (Bot. Tidsskr. 1903 
p. 313). But to be sure SCHROETER's record of Calloria fusarioides 
Berk.: »auf alten Stengeln von Archangelica officinalis. 30. 7. [1885] 
Mageré, Schlucht am Nordcap» (65. Jahresb. schles. Ges. f. vaterl. 
Cultur p. 273) refers to this. On the other hand, Rostrup’s record 
of O. minutissima (Meddel. om Grönl. XVIII p. 59) on Arabis Hol- 
boellii from Greenland may be a different species. 


Pezizella chrysostigma (Fr.) Sace. 

On dead stipes of Athyrium alpestre: Vassitjakko, alt. 600 m, 12. VII. 
7; of Dryopteris austriaca: between the Abiskojokk and the Kappasjokk, 
eNEE STs 


+P. eurotioides (Karst.) Nannf. n. comb. 


Syn, Peziza eurotioides Karst., Fungi fenn. exs. No. 654; Mon. pez. 
fenn. p. 190. 
Helotium eurotioides Karst., Symb. myc. fenn. I p. 241. 
Pseudohelotium eurotioides Sacc., Syll. VIII p. 297. 


2 
2 


On dead stems of Mulgedium alpinum: Nuolja, just below the railway 
tunnel, 26. VII. 27. 


*P_ leucella (Karst.) Sace. 
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On dead lying leaves of Salix lanata: between the Abiskojokk and 
the Kappasjokk, 3. VII. 27. 


Asci-45—=30-X6u. J +e) spores: Sa Le VA 

This species was once recorded from Sweden by VLEuGEL (Sy. 
Bot. Tidskr. 1908 p. 379), but his specimens were later de- 
scribed as Mollisia alnicola Bubak et Vleugel n. sp. (ibid. 1917 
DAS 

++P. tyrolensis Rehm. 


On dead stems of Angelica Archangelica: Nuolja, on »snow-ground» 
facing the Kappasjokk, alt. 650 m, 6. VII. 27; Pesisvare, alt. 700 m, 17. 
VII. 27; Laktatj4kko, towards Björkliden, alt. 600 m, 30. VII. 27. 


Asci 40—45 X 4—_d yp. J+. Spores 7—8 X 2,5—3 wp. 

Both this and P. eurotioides are determined with the greatest 
reservation only, for the yellow and orange species of Pezizella 
(s. str.) are all in strong need of a thorough and critical revision. 
v. HönneL (Mitt. a. d. bot. Inst. d. Techn. Hochsch. Wien III p. 
62) considers this species and P. auroricolor Rehm to be syno- 
nymous with P. micacea (Fr.) Rehm. 


Phialea amenti (Fr.) Quél. 
On female catkins of Salix sp.: Vassitjakko, alt. 600 m, 12. VII. 27. 


Ph. cyathoidea (Fr.) Gill. 


On dead stems of Angelica Archangelica: Nuolja, at the eastern 
mouth of the railway tunnel, 19. VII. 27, and on »snow-ground» facing 
the Kappasjokk, alt. 650 m, 6. VII. 27; Laktatjakko, above Kopparasen, 
alt. 500 m, 21. VII. 27, and towards Björkliden, alt. 600 im, 30. VII. 27; 
Pesisyare, alt. 700 m, 17. VII. 27; Ortovare, alt. 600 m, 22, VII. 27; of 
Chaerefolium silvestre: Paddos, 15. VII. 27; of Melandrium dioecum: between 
the Abiskojokk and the Kappasjokk, 4. VII. 27; Laktatj4kko, above Kop- 
parasen, alt. 600 m, 21. VII. 27; Palnovare, 11. VII. 27; of Mulgedium al- 
pinum: Pesisvare, near the Jebrenjokk, alt. 500 m, 17. VII. 27; of Rumex 
‘Acetosa: Nuolja, just below the railway tunnel, 25. VII. 27; of Trollius 
europaeus: Ortovare, near the Ortojokk, alt. 500 m, 22. VII. 27. 


Under this name I comprise all my caulicolous Phialeae with 
the exception of the following species. Only a critical revision 
of the whole genus will enable us to determine these forms with 


any certainty. Perhaps the above mentioned finds will prove to 
belong to two or three distinct species. 


*Ph. glanduliformis (Rehm) Sacc. f. bartsiae Rehm. 


On stems and capsules of Bartsia alpina: Abisko, '2. VII. 27; Nisson- 
lako, alt. 800 m, 15. VII. 27; Nuolja, the slope towards Bjérkliden, alt. 600 
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m, 6. VII. 27; Laktatjakko, above Kopparasen, alt. 550 m, 21. VII. 27; Orto- 
vare, near the Ortojokk, alt. 550 m, 22. VII. 27; Laimolahti, »Laplanders’ 
camp», 8. VII. 27. 

So far, this form is reported from the Alps and from Dovre 
in Norway only. 


Ph. rhodoleuca (Fr.) Sace. 

On dead lying Equisetum palustre: Abisko, at the railway station, 30. 
VI. 27; between the Abiskojokk and the Kappasjokk, 3. VII. 27; Equisetum 
silvaticum: Vassijaure, at the railway station, 12. VII. 27. 


This very characteristic species is declared by Linn (Geogr. 
distrib. arct. microm. p. 25) to have a true arctic-alpine distribu- 
tion. However, this may not hold good accurately, for the species 
is recorded by PHiruies (Brit. Discom. p. 131) from near Shrews- 
bury in England and distributed by Sypow (Mye. march. No. 1266) 
from Marienspring near Cladow in Brandenburg. The type lo- 
cality is Femsj6 in Småland, and I have collected it abundantly 
in the neighbourhood of Uppsala. Thus it may be distributed in 
the lowlands as well. | 

Of Stamnaria equiseti var. herjedalensis Rehm (Hedw. 38 p. 
(244)) I have studied the type collection (Ascom. No. 1277) and 
found it to be Ph. rhodoleuca, not a Stamnaria. 


*Phragmonaevia luzulina (Karst.) Rehm. 


On leaves of Luzula parviflora: between the Kappasjokk and the 
Laktajokk, just above the railway, 24. VII. 27; of L. Wahlenbergii: Nuolja, 
the slope towards Björkliden, alt. 1000 m, 6. VII. 27; Laktatjakko, towards 
Björkliden, alt. 700 m, 30. VII. 27. — 


This species, originally described from Vasa in Finland on 
leaves of L. pilosa, is later reported from Middle-Europe on leaves 
of that and several other species of Luzula. It is also recorded 
from Greenland by Rostrup (Meddel. om Grönl. III p. 537), though 
Reno (Ber. Bay. Bot. Ges. XIII p. 152) calls this record in question 
on account of its larger spores and Rosrrup’s reputed statement: 
»Gehduse aus 6-eckigen, gelblichen, 25—30y breiten Zellen gebil- 
det». I have not been able to find out the source of this last 
assertion, as there loc. cit. is nothing written about the excipulum. 

As far as I see, no locality is given for it neither in Sweden 
nor in Norway, and still it is widely distributed in both coun- 
tries. I have myself collected it on L. pilosa in Sweden (Upp- 
land: Bondkyrko: Gottsundabergen, 4. VI. 27, and Graneberg, 20. 


134 


VI. 27) and in Norway (Nordland: Narvik: Lillevik, 27. VII. 23% 
Besides, I have seen it in STARBÄCK'S herbarium from Sweden 
(Östergötland: Kvillinge: Eriksberg, 17. VII. 9?., leg. Erik Haglund) 
and from Norway (Akershus fylke: Drébak, VII. 93, leg. K. Star- 
back), both on L. pilosa. 


Phr. macrospora (Karst.) Rehm. 

On dead leaves of Carex inflata: bog between Abisko and the Abisko- 
jokk, 7. VII. 27. j 

Asci (immat.) <80X10p, 2-spored. J+. Spores (immat.) 
< 40 X 5 p, 3-septate. 


**Pirottaea gallica Sacc. 


On dead stems of Angelica Archangelica: Nuolja, at the eastern mouth 
of the railway tunnel, 19. VII. 27; of Mulgedium alpinum: Nuolja, just be- 
low the railway tunnel, 26. VII. 27; Pesisvare, near the Jebrenjokk, alt. 
HOO) WiselieNU pare 


spores den LOCK IE 2501: 

KerssLErR (Beih. Bot. Centralbl. 34: 2 p. 85) and PETRAK (Ann. 
Myc. 19 p. 119) hold it probable that this species is only a mic- 
rosporous variety of P. veneta Sacc. et Speg. I think, on the 
contrary, that the genus Pirottaea ought to be divided into seve- 
ral species limited to one or some few related host-plants, as the 
allied genus Pyrenopeziza already is. That forms of Pirottaea on 
different host-plants are morphologically different, has long been 
known (see f. inst. REHMm, Discom. p. 637, and KEISSLER, |. c.). 


Pyrenopeziza chamaenerti Nannf. n. nom. 


Syn. Peziza ebuli Karst., Mon. pez. fenn. p. 160 (non. P. atrata var. 8 
ebuli Fr., Syst. myc. II p. 148). 

Mollisia atrata ***M. ebuli Karst., Myc. fenn. I p. 202. 
Mollisia ebuli Phill., Brit. discom. p. 187 (quoad descr. et syn. Kar- 
stenii, non exs. cit. nec syn. Nylanderi). 
Pyrenopeziza ebuli Sacc., Syll. VIII p. 360 (p. p.) (non Rehm, Dis- 
com. p. 610). 
Pyrenopeziza compressula f. gentianae Rehm, Discom. p. 619 (p. p.). 
Pyrenopeziza compressula f. Rehmiana Wint. ap. Rehm, Ber. Bay. 
Bot. Ges. XIII p. 173 (p. po). 


On dead stems of Chamaenerium angustifolium: Paddos, alt. 600 m, 
15. VII. 27; Nuolja, at the railway tunnel, 14. and 19. VII.27; between the 
Abiskojokk and the Kappasjokk, 3. VII. 26. 


This species was very well described by KARSTEN, who, how- 
ever, identified it with the closely related Peziza atrata var. 8 
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ebuli Fr. on Sambucus Ebulus. Putuies (1. ¢.) gave the same de- 
scription translated into English, but cited as exsiccata > DESM., 
Crypt. Fr., ed. I. No. 454» and »Cooxe, Fung. Brit, ed. II. No. 
375», the first of which is the true Pyrenopeziza ebuli (Fr.) Rehm 
and the second a superficial Mollisia on Chamaenerium. Peziza 
depressula, which is considered both by KARSTEN and PHILLIPS as 
a doubtful synonym, is also a superficial Mollisia. Then REHM totally 
misinterpreted KARSTEN'S species, regarding it as synonymous with 
Mollisia minutella (Sacc.) Rehm. The specimens of a Pyrenopeziza on 
Chamaenerium known to him were referred to his species P. com- 
pressula. | 

The species seems to be widely distributed and rather com- 
mon, although it has been much neglected and overlooked. The 
three specimens on Chamaenerium cited by Ren» (Ber. etc.) as 
P. compressula f. Rehmiana belong all here. In his herbarium 
there is also a specimen of it from Sweden (Stockholm: Uggle- 
viken, II. 11, leg. T. Vestergren). STARBÄCK'sS record of Mollisia ebuli 
from Öland (Bih. K. Vet.-Ak. Handl. 15: III: 2 p. 23) refers to this. 
I have myself found it in Uppland (Uppsala: Lassby backar, 23. V. 25). 


P. compressula Rehm. 


On dead stems of Astragalus alpinus and Oxytropis lapponica: Nuolja, 
the slope towards Björkliden, alt. 600 m, 6. and 10. VII. 27. 


**P, drabae Nannf. n. sp. (Fig. 3): 

Foliicola; hyphis c. 4p latis, brunneis, folia replentibus, eadem 
atro-carbonaceo colore inficientibus. Apothecia epiphylla, strato 
palissadico primum innata, erumpentia, demum subsessilia, atra, 
obconica, sicca subgranulosa, margine crasso involuto, vario modo 
contracta, 200—500 yp lata, 200—250p alta. Hypothecium centra- 
liter c. 80 p altum, intus cellulis hyalinis, extus cellulis brunneis 
in hyphas directe transientibus formatum. Excipulum c. 20» 
crassum, cum margine hymenium ad c. 50—100y superante, e 
cellulis sub-globosis, atro-brunneis, in lineis indistinctis ad super- 
ficiem angulum rectum formantibus. Hymenium 60—80 p crassum, 
cum ascis clavatis, octosporis, 60—70 X 61, ascorum poro Iodo 
adjuvante caerulescente; sporidiis oblique monostichis vel sub- 
distichis, elongate clavatis, utrinque rotundatis, biguttulatis, hya- 
linis, 10—14 X 3—4p; paraphysis hyalinis, filiformibus, apicem 
versus ad 2 incrassatis, apice rotundatis. 

Hab. in foliis emortuis Drabae crassifoliae et Wahlenbergit. 
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Loc. orig.: Lapponia tornensis: Nuolja, in declivis Björkliden versus, 
c. 900 m, in foliis Dr. Wahlenbergii, legi 6. VII. 27. 


This species is at once known by its intensive blackening of 
the leaves of the host. It must be quite rare as it is hitherto 
undescribed, and though, I have looked through a very rich 
material of Drabae in the Bot. Museum of Uppsala I have not been 
able to detect it there from more than one locality, viz. Norway: 


Fig. 3. Pyrenopeziza drabae. Transverse section through 


apothecium, c. 215 X. 


Troms fylke: Fléjfjeld, about 200 m E of the »Fléjeln>, on Dr. 
erassifolia;. 27..VUI; 1915; leg.-Th., CHE Fries; 


P. potentillae (Rostv.) Nannf. n. comb. 


Syn. Trochila potentillae Rostr., Meddel. om Grönl. III p. 540. 
Mollisia atrata Lind (non Karst.). 
On dead leaves and stems of Sibbaldia procumbens: Vassitjakko, 
alt. 600 m, 12. VII. 27; Pesisvare, near the Jebrenjokk, 17. VII. 27; Ortovare, 
alt, 800! m,°22, VIL. 27, 


Rostrrup described in 1888 (1. c.) a Trochila potentillae growing 
on dead leaves of several species of Potentilla collected in Green- 
land. In LinD's works on arctic fungi there is often mentioned 
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a Mollisia atrata, which grows exclusively on Potentillae and which 
he declares to be identical with Rosrrup’s species. I have com- 
pared my specimens on Sibbaldia with some collected by Liyp in 
Jämtland and with numerous ones on arctic Potentillae and found 
all of them to be identical. 

A collection on leaves of Potentilla emarginata from Spits- 
bergen (Isfjord: Kap Henschen, 1910, leg. B. HöGBOM), of which 
I have made microtome cuttings, has shown me that it is built 
as a quite typical Pyrenopeziza. The apothecia are mainly super- 
ficial but the base is somewhat innate. The excipulum is about 
20 thick and consists of about two layers of more or less 
spherical brown-walled cells, which get somewhat elongated only 
towards the margin. It is sufficiently different from Mollisia atrata 
through its larger spores, measuring 10—14X3y. Figures are 
given by LIND. in »Rep. Sci. Res. Norw. Exp. to Nov. Zeml. 1921 
No. 19» Pl. I, fig. 1. From P. compressula it is easily distingui- 
shed by its subsuperficial darker apothecia. It differs from both 
of them by the granular appearance of the excipulum due to 
prominent dark cells or groups of cells. 

As far as I see this species is reported from Greenland, Arctic 
North America, Novaya Zemlya, and Spitsbergen. 


Rhytisma andromedae Fr. 

On leaves of Andromeda polifolia: Abisko, just above the railway 
station, 5. VII. 27; Vassitjakko, alt. 500—550 m, 18. VII. 27. 

Rh. empetri Fr. 

On leaves of Empetrum nigrum: Laimolahti, »Laplanders’ camp», 
8.° Vil: 27. 


Rh. salicinam Fr. 

On leaves of Salix herbacea: Vassitjakko, alt. 700 m, 12. VII. 27; of 
S. lanata and myrsinites: Laktatjakko, above Kopparasen, alt. 500 m, 21. 
VII. 27; of S. reticulata: Nuolja, at the railway tunnel, 25. VII. 27; of 
S. spp.: Abisko, 1. VII. 27; Nuolja, the slope towards Björkliden, alt. 500 m, 
6. VII. 27; LaktatjAkko, at the Laktajokk, alt. 550 m, 30. VII. 27; Vassi- 
tjakko, alt. 600 m, 12. VII. 27. 


Schizoxylon Berkeleyanum (Dur. et Lévy.) Fuck. 

On dead stems of Astragalus alpinus: Nuolja, the slope towards Bjérk- 
liden, alt. 600 m, 6. VII. 27. ; 

Scleroderris ribis (Fr.) Lind. 


On dead branches of Ribes Schlechtendalii *glabellum: Paddos, the 
southern slope, alt. 600 m, 28. VII. 27. 
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** Sclerotinia Vahliana Rostr. 

On old sheaths of Eriophorum polystachyum: Abisko, just above the 
railway station, 30. VI. and 5. VII. 27; Ortovare, alt. 700 m, 22. VII. 27; of 
E. Scheuchzeri: Ortovare, alt. 800 m, 22. VII. 27 (A. Zander). 

This fungus was originally described by Rostrup from Green- 
land (Meddel. om Groénl. HI p. 607) and later recorded by him 
from Iceland (Bot. Tidsskr. 1903 p. 315) and Ellesmereland (Rep. 
Sec. Norw. Arct. Exp. No. 8). It seems thus to be a true arctic 
Species.» + < 


Sphaeropezia empetri (Fuck.) Rehm. 

On leaves of Empetrum nigrum: common, brought home from the 
following localities: Abisko, several localities, 23 and 27; Laimolahti, 
»Laplanders’ camp», 8. VII. 27. 

Stamnaria Persoonii (Fr.) Fuck. 

On dead Equisetum arvense: Abisko, the railway station, abundantly, 
td). WIG Pz). 

Stictis arundinacea Pers. 

On dead culms of Carex inflata: Abisko, bog near the Scientific Sta- 
TON; 7 WAL, 27 

St. radiata Pers. 

On dead branches of Salix sp.: Laktajokk, near the railway, 9. VII. 27 


Tapesia fusca (Fr.) Fuck. 

On wood of Betula tortuosa (2): Abisko, near the Scientific Station, 
31. VII. 23 and 20. VII. 27; of Salix sp.: Njakatjavelk, 2. VIII. 23. 

spores 6-—8 X 2——3 {. 


*Unguicularia crispula (Karst.) Nannf. n. comb. 


Syn. Peziza crispula Karst., Fungi fenn. exs. No. 653; Mon. pez. fenn. p. 181. 
Helotium crispulum Karst., Symb. mye. fenn. I p. 241. 
Trichopeziza crispula Sace., Syll. VIII p. 403. 

Lachnella crispula Karst., Rey. monogr. p. 132. 
Urceolella crispula Boud., Discom. d’Eur. p. 130. 


On dead stems of Angelica Archangelica and Chamaenerium angusti- 
folium: Nuolja, at the mouth of the railway tunnel, 19. and 24. VII. 27. 

On account of its bent, inarticulated, thick-walled hairs this 
species is a good representative of the genus Unguicularia y. Höhn. 
(Ann. Myc. III p. 404). As far as I see it is different from the 
hitherto known species of that genus. Already KARSTEN recognized 
its resemblance with U. scrupulosa (Karst.) v. Héhn., and placed it 
in »Myc. fenn.» immediately before U. Carestiana (Rabh.) v. Hohn. 
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This species is evidently widely distributed in Scandinavia 
on dead stems of large herbs. KARSTEN records it on Chenopodium 
bonus Henricus, Artemisia vulgaris and Chaerefolium silvestre. At 
Nordkap in Norway it was found by SCHROETER on Rumewx acetosa 
(65. Jahresb. schles. Ges. f. vaterl. Cultur p. 272). I have collected 
it in Sweden in Uppland several times, viz. Uppsala: Sandgropen, 
on Artemisia vulgaris and Pastinaca sativa, 9. and 31. V. 25; 
Bondkyrko: Norby lund, on Laserpitium latifolium, 31. V. 27. 


Xylographa parallela Fr. 


On wood of Betula sp. (2): Laktatjakko, near Kopparasen, alt. 550 im, 
QIN 27 (Ee Ps Vrang): 


Svensk BOTANISK TIDSKRIFT. 1928. Bp. 22, H. 1—2. 


BRYUM RUNMAROEENSE ARNELL, NOV. SPEC. 


ANY 


H. W. ARNELL. 


Dioicum, sterile circiter 2 cm altum, dense caespitosum, 
lurido castaneum, superne opace viride, ubertim fuscoradiculo- 
sum. Caulis surculi graciles—gracillimi et prolificationibus api- 
calibus accrescentes; prolificationes erectae et circiter 0,5 cm longae, 
quare in uno surculo plerumque 4 prolificationes adsunt; in singula 
prolificatione pars dimidia inferior tomento radiculoso obtecta vel 
fere nuda est, pars dimidia superior plus minusve dense foliata. 
Folia prolificationum sterilium vel mascularum 
apicem versus magis magisque approximata et in ipso apice ad 
comam plus minusve crassam conferta, patula, tenuiter mem- 
branacea, laete viridia, concava, late ovata vel ovalia (saepe fere 
aeque lata ac longa), acute brevi-cuspidata; margo vel omnino 
non, vel leniter reflexus, vix vel anguste (1—2 cellulas late) cellulis 
longis et vulgo hyalinis indicatus; cellulae in medio folio 4(—6)- 
angulares, 13X33(—65) u, irregulariter rhombeae—rectangulares, 
parietibus sat crassis et vulgo luteolis; lumina opaca propter gra- 
nula crebra et chlorophyllifera; folia infra comam apicalem pauca, 
distantia, magis manifeste longe et anguste decurrentia, brevius 
cuspidata vel interdum obtusata, margine minus indicato et reflexo, 
nervo breviore, paulo supra medium folium protracto, luteo, rare 
atropurpureo et interdum ab una stratura cellularum lutearum 
constructo. Folia prolificationis femineae fere aequi- 
magna, laxe adpressa, angustius ovata, breviter cuspidata, 
canaliculate concava, rigida, stricta; margo luteus plus minusve latus, 
reflexus—revolutus, prope apicem folii interdum planus et indistincte 
dentatus; nervus validus, atropurpureus, saepe sed non 


semper in cuspidem excur- 
rens; cellulae in medio folio 
4—6-angulares, 15—20X25— 
33 (—50) w, inferiores rectan- 
gulares, infimae basales pulchre 
roseae; parietes sat crassi et 
luteoli; lumina opace granulosa; 
cellulae marginales longae, an- 
gustae et luteae. Seta 1—1,5 cm 
longa, gracilis, nitida, nigro- 
rubra. Theca deorsum nutans 
vel pendula, minuta, 1,5 mm 
longa, I mm crassa, rubigi- 
nosa, regularis, obovata; collum 
sporogonio brevius, sat raptim 
incrassatum et in oogonium 
transiens; oogonium sub ore 
non constrictum. Operculum 
nitidum, rubrum, convexum et 
humiliter apiculatum. Exothecii 
cellulae rotundate rectangula- 
res, 20—30X40—50 uw, parie- 
tibus  crassis, luteis, leniter 
flexuosis; os versus (5 cellulas 
late) breviores, ostiales (2 cellu- 
las late) anguste applanatae. 
Fundus exostomii rubiginosus, 
45—65 u latus. Dentes exostomii 
aurantiaci, glabri—parce pa- 
pillosi, lamellis ventralibus 
20—25 et papillis crebris cras- 
sis; margine humiliter dentato 
et parce granuloso; apicibus 
pallidius luteis et vulgo glabris. 
Membrana endostomii alta, dimi- 
diam altitudinem dentium fere 
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C. JENSEN del. 


Fig. 1. Bryum runmaroeense. a, b Pflanzen 

mit von den Gipfelrosetten ausgehenden 

jiimgeren Trieben (X 4). c Pflanze mit 
Sporenfrucht (Xx 6). 


attingens, lutea—aurantiaca, dense minute papillosa vel glabra. Pro- 
cessus dentibus aequilati, fenestris sat magnis, ovalibus—irregulariter 
rotundatis. Cilia. plus minusve evoluta, interdum dentibus aequi- 
longa, inferne saepe inter se vel cum processibus connata, gracilia, 
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hyalina—luteola, parce vel non appendiculata. Sporae 13 u, glabrae, 
viridi-luteae, pellucidae, 1(—8) granula pallidiora oleinea conti- 
nentes. 


Hab. Suecia, Uppland, in insula Runmarö, in rupe calearea, ubi anno 
1925 ab A. Htipuers collectum. 


Bryum runmaroeense kann meiner Ansicht nach in keine der 
friiher beschriebenen Bryum-Arten eingereiht werden. Die fir 
diese neue Art besonders kennzeichnenden Charaktere werden hier 
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C. JENSEN del. 


Fig. 2. Bryum runmaroeense. Blätter aus einer 
sterilen Gipfelrosette (obere Reihe) und einer 
weiblichen Gipfelrosette (untere Reihe).—(XX 15). 


unten hervorgehoben. Sie unterscheidet sich von den uäbrigen, 
mir bekannten Bryum-Arten wenigstens ebenso viel durch die 
Charaktere, welche der Gametophyt aufweist, wie durch die Cha- 
raktere des Sporophyts. Der Gametophyt (Fig. 1) ist ca. 2 em lang, und 
seine meist schmachtigen Stengel sind durch Wurzelhaare sehr 
fest miteinander zusammengefilzt. Jeder sterile Stengel ist von 
einigen wenigen (am haufigsten 4) ca. 0,5 cm langen, trichterfér- 
migen Jahrestrieben aufgebaut. Die untere Halfte derselben tragt 
nur mehr oder weniger reichliche Wurzelhaare, oder ist seltener 
ganz nackt. Die obere Halfte der Triebe ist blatttragend; die 
niedrigsten Blatter sind etwas kleiner und voneinander entfernt; im 
Gipfel des Triebes wiederum sind die Blatter (Fig. 2) zu einer Rosette 
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C. JENSEN del. 


Fig. 3. Bryum runmaroeense. a Sporenfriichte mit Deckeln (X 15). b Sporen- 
frucht ohne Deckel (X 15). c Teil des Endostoms mit 2 Processus und 3 Zilien 
(X 248), d Zilie (X 248). 


gehauft, die je nachdem der Trieb dick oder schlank ist, mehr 
oder weniger vielblattrig sein kann. Die Blatter dieser Rosette 
sind breit oval—eirund, kurz stachelspitzig, konkav, dtinn, lang 
aber schmal herablaufend und in einem Winkel von etwa 45° 
vom Stamm abstehend. Jeder Stengel besteht in der Regel von 
vier solchen, in einer Reihe tibereinander stehenden, trichterf6r- 
migen Jahrestrieben (Fig. 1b), von welchen nur der oberste und 
jiingste das normale und ursprungliche Aussehen der Blatter deutlich 
zeigt. Die Blatter der unteren und Alteren Triebe sind mehr oder 
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weniger verfault, und dies umsomehr je niedriger und somit alter 
die Triebe sind. Durch die zuriickgebliebenen Blattreste sind 
jedoch die Grenzen der verschiedenen Jahrestriebe deutlich mar- 
kiert. Die trichterférmigen und in einer Reihe stehenden Jahres- 
triebe sind fär diese Art besonders kennzeichnend. Die mann- 
lichen Gipfeltriebe gleichen den sterilen Trieben fast völlig so z. B. 
betreffs der Form und des Zellgewebes der Blatter; sie sind nur 
ein wenig dicker. Ohnedies ist zu bemerken, dass die Blatter unter- 
halb der mannlichen Blite fast véllig fehlen, wodurch dieselbe 
als gestielt erscheint. Von der Gipfelrosette, von welcher der 
Fruchtstiel ausgeht, entwickeln sich (wenigstens zuweilen) mehrere 
Jahrestriebe, die weiter unten unterhalb ihrer Gipfelrosetten klein- 
blattrig sind. 

Auf die lateinische Beschreibung dieses Mooses verweisend, will 
ich hier nur einige wenige Charaktere desselben noch weiter hervor- 
heben. Die Blatter der sterilen und der weiblichen Gipfeltriebe 
können, nach den oben gegebenen Beschreibungen zu urteilen, 
ziemlich verschiedenartig erscheinen; man findet indessen alle 
Uberginge zwischen den beschriebenen Blattformen. 

Hinsichtlich des Sporophyts (Fig. 3) mag noch Folgendes bemerkt 
werden. DieSporenfrucht ist unterhalb der Mindung gar nicht einge- 
schnärt. Die Grundhaut des Endostoms ist ungewohnlich breit. Die 
Fenster der wohl entwickelten Prozessus sind mehr oder weniger weit, 
oval—kreisférmig; zuweilen sind die Fenster zu einer Ritze ver- 
eint. Die Zilien sind nur hier und da mit Anhangseln versehen. 

Die Verhaltnisse, dass Anhangsel wenigstens an einigen Zilien 
vorkommen, und dass die Sporen klein (13 w), glatt und durch- 
leuchtend sind, machen, dass Br. ranmaroeense in die Untergattung 
‘Eubryum eingereiht werden muss. Es ist dort wahrscheinlich in 
der Gruppe Caespitibryum zu Hause; ich kenne aber keine Art von 
dieser Gruppe, mit welcher sie näher verwandt anzusehen wire. 

An den am 10. Juli 1925 gesammelten Exemplaren sind die 
Sporenfriichte soeben reif und nur sehr vereinzelt entdeckelt. A. 
HörpHErs hat mir freundlichst die folgenden Details tiber dieses 
Moos brieflich mitgeteilt: Der Fundort auf Runmarö liegt im nord- 
dstlichen Teile der Insel in der Nahe von Langvik. Das Moos 
wuchs dort auf nicht .besonders sonnigen, gegen Osten sanft 
neigenden und etwas feuchten Kalkfelsen. Die Rasen waren 5—S8 
em weit und die Sporenfriichte ziemlich sparlich. 


SVENSK BOTANISK TIDSKRIFT. 1928. Bp. 22, H. 1—2. 


ZUR EMBRYOLOGIE DER ASPHODELINE-GRUPPE. 


EIN BEITRAG ZUR SYSTEMATISCHEN STELLUNG DER 
GATTUNGEN BULBINE UND PARADISEA. | 


VON 


HELGE STENAR. 


Im vorliegenden Aufsatze teile ich einige Notizen tiber die Em- 
bryologie der Asphodeline-Gruppe mit, wobei ich zu dieser die Gat- 
tungen Bulbine, Eremurus, Asphodelus und Asphodeline rechne. Die 
Gruppe erhalt also nicht denselben Umfang wie bei ENGLER (1888), 
der Bulbine in die Anthericum-Gruppe einreiht. Dagegen fiihrt 
ENGLER die Gattung Paradisea zur Asphodeline-Gruppe. Durch meine 
morphologischen Studien innerhalb der fraglichen Gruppen bin 
ich aber zu der bestimmten Auffassung gekommen, dass Paradisea 
ein anderer Platz zugewiesen werden muss, als ENGLER es getan hat. 

Von der Asphodeline-Gruppe habe ich folgende Gattungen und 
Arten untersucht: Eremurus himalaicus Baker., Bulbine annua Willd., 
B. frutescens Willd., Asphodelus fistulosus L. und Asphodeline li- 
burnica (Scop.) Reichb., also wenigstens einen Repraésentanten von 
jeder Gattung. Das Material ist im hiesigen botanischen Garten 
eingesammelt und ist fast ausschliesslich in Carnoys Flissigkeit 
fixiert worden. 


Die Entwicklung der Samenanlagen vor der Befruchtung. 


Bei Bulbine frutescens und Eremurus himalaicus enthalt jedes 
Fruchtknotenfach zwei Langsreihen von Samenanlagen, in der 
Regel drei in jeder Reihe. Bei Bulbine annua sitzen dagegen nur 

10 — 2845. Svensk Botanisk Tidskrift. 1928. 
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zwei Samenanlagen tibereinander in jedem Fruchtknotenfach. Der 
Fruchtknoten bei Asphodelus fistulosus und Asphodeline liburnica 
enthalt wie bei Bulbine annua ebenfalls nur 6 Samenanlagen, diese 
sitzen aber nebeneinander. 

Die Samenanlagen können bei keiner Gattung innerhalb der 
Gruppe als anatrop bezeichnet werden, welche Form der Samen- 
anlagen sonst bekanntlich bei den Liliazeen dominiert. Bei Asphodelus 


Q 


Fig. 1.. Eremurus himalaicus. a Samenanlage.. Im Nuzellus Dyade mit homoty- 
pischen Spindeln. b Samenanlage. Der Embryosack zu dieser Zeit befruchtungs- 
reif. Das Gefassbiindel punktiert. c Samenanlage von Arillus umgeben. — Vergr. 80:1. 


(Fig. 2 a, b) und Asphodeline miissen sie ohne Zégern als orthotrop 
bezeichnet werden. Sie wölben sich vom oberen Teil der Plazenta 
aus, und die Mikropyle ist nach unten gerichtet. Es verdient be- 
merkt zu werden, dass nach BaILLon (1894, S. 437) Asphodelus 
»ovules incomplétement ou fort incomplétement anatropes» haben 
soll. Bei Bulbine (Fig. 2 c, d) und Eremurus (Fig. 1 a, b) sind 
die Samenanlagen untereinander von demselben Bau und nehmen 
Formen an, die Zwischenstadien zwischen der orthotropen und 
anatropen Form reprasentieren, und die man als hemianatrop be- 
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Fig. 2. a, b Asphodelus fistulosus. c, d Bulbine annua. a Langsschnitt durch das 
Gynazeum. b Teil eines Langsschnittes durch den Fruchtknoten. Die Figur zeigt 
eine Samenanlage mit Arillus, das leitende Gewebe und den Weg des Pollenschlauchs. 
c Samenanlage. Der Embryosack ist zweikernig. d Samenanlage. Embryosack 
befruchtungsreif. Das Leitbiindel ist punktiert. — a Vergr. 45:1. b,c, d Vergr. 80:1. 


zeichnen kénnen dtrfte. Durch Drehungen werden die Samen- 
anlagen bei den zuletzt genannten Gattungen im Fruchtknoten ziem- 
lich verschieden orientiert, und es ist schwierig, völlig mediane 
Schnitte durch die Samenanlagen zu erhalten. Innerhalb der Liliaceae 
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sind nun neben den anatropen Samenanlagen, die die urspringlich- 
sten sein diirften, sowohl kampylotrope (Allium HOFMEISTER 1861, S. 
659, Pl. XIX, Fig. 8, 9, 11) als auch orthotrope (Asphodelus, Asphodeline) 
bekannt. Aus der Literatur geht hervor, dass bei Hyacinthus zu- 
falligerweise orthotrope Samenanlagen neben anatropen beobachtet 
worden sind. Wie zu erwarten ist, sind innerhalb der Amaryllidaceae 
ausser anatropen Samenanlagen auch kampylotrope und ortho- 
trope beschrieben worden (STENAR 1925, S. 158, 1927). 

Ein charakteristisches Merkmal ‘fir samtliche Gattungen der 
Gruppe, in dem Umfang genommen, wie ich oben angegeben habe, 
ist das Vorkommen eines Arillus. Schon Barton (1894, S. 437) 
sagt Folgendes tiber die Ovula bei Asphodelus: »Le placenta recouvre 
chaqun deux, å partir de leur région chalazique, d'un prolonge- 
ment en forme de capuchon concave en dessous.» Zur Zeit, wo 
der Embryosack zweikernig ist, tritt der Arillus als eine verhalt- 
nismassig kleine Ringwulst hervor (Fig. 2 a, c). Seine Entwicklung 
spielt sich auffallend lJangsam ab, ehe die Befruchtung statt- 
gefunden hat (Fig. 1 b, 2 b, d). Sobald aber die Endospermbildung 
begonnen hat, wird die Samenanlage schnell vom Arillus umhiullt 
(Fig. 1 c). Nach Lorsy (1911, S. 731) kommt ein Arillus auch bei 
der Liliazeengattung Johnsonia vor. Innerhalb der Amaryllidaceae 
hat SCHLIMBACH (1924) einen Arillus bei Clivia beschrieben. 

Die Samenanlagen sind bei samtlichen bitegmisch. Bei Eremurus 
(Fig. 3 a) ist es mir gelungen festzustellen, dass die Samenanlagen 
krassinuzellat und apodermal (DAHLGREN 1927, S. 416) sind. Die 
Embryosackmutterzelle wie die Dyade und Tetrade sind oben durch 
nur eine einzige Zellschicht von der Nuzellusepidermis getrennt. 
Eine Samenanlage von Asphodelus fistulosus, die eine Tetrade ent- 
halt, schien ebenso von apodermal-krassinuzellaten Typus zu sein 
(Fig. 3 d). Bei den Pflanzen, bei denen ich die Entwicklung des 
Embryosackes naher studiert habe (Hremurus himalaicus, Asphode- 
lus fistulosus, Bulbine annua), vollzieht sich diese in gewéhnlicher 
Weise nach dem Normaltypus. 

Die Synergiden bei Asphodelus fistulosus sind mit einer Kappe 
versehen. Dasselbe ist der Fall bei den untersuchten Bulbine-Arten. 
Bei Bulbine annua fand ich sie auch mit einem schwach aus- 
gebildeten Fadenapparatsund Leisten versehen (Fig. 4 a,, a). Ein 
s. g. Fadenapparat ist auch bei Eremurus himalaicus beobachtet 
worden (Fig. 4 by). Die Eizelle ist von gewéhnlicher Beschaffen- 
heit. Die Polkerne verschmelzen bald zu einem Zentralkern, der 


Fig. 3. a—e Eremurus himalaicus. d—i Asphodelus. fistulosus. a Embryosack- 

mutterzelle im Nuzellus. b Dyade. ce, d Tetraden. e, f, g Ein-, zwei- und 

vierkerniger Embryosack. h Die Antipoden und Polkerne eines jungen Em- 

bryosackes. Eiapparat nicht eingezeichnet. i Etwas Aalterer aber noch nicht be- 

fruchtungsreifer Sack. Beginnende Degeneration der Antipoden, Zentralkern und 

junge Symergiden in i,, Eizelle in 1, ersichtlich. — a, b, d—g Vergr. 710: 1. 
Caviersr. J20c1. RieVergsr 630.51. 


im unteren Teil des Sackes liegt. Die Antipoden sind klein und von 
kurzer Dauer. Sie sind einkernig. In dem befruchtungsreifen Sack 
sieht man gewodhnlich nichts von ihnen, oder sie treten in den 
Praparaten als kleine, schwarze Gebilde hervor, die leicht mit 
Chalazazellen verwechselt werden kénnen. 
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Fig. 4. a,, a. Bulbine annua. Befruchtungsreifer Sack. — Vergr. 715:1. b, und by 

Eremurus himalaicus. Befruchtungsreifer Embryosack. — Vergr. 480:1. c As- 

phodeline liburnica. Je ein Kern in dem basalen und dem zentralen Endosperm. 
Vergr. 430: 1. 


Bei den Bulbine-Arten enthalt der Embryosack zahlreiche Körner 
(Fig. 4 a). Bei Bulbine annua farben sich diese mit Jod in Alko- 
hol gelést schwarzblau. [Es handelt sich also hier um Starkek6érner. 
Es dtirfte sehr wahrscheinlich sein, dass auch die Körner im 
Embryosack von Bulbine frutescens von derselben chemischen Be- 
schaffenheit sind. 
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Im oberen und unteren Teil der Fruchtknotenficher bei Asphode- 
lus fistulosus (Fig. 2 b) und Asphodeline treten Wucherungen hervor, 
deren Epidermiszellen ein leitendes Gewebe bilden, das sehr deut- 
lich hervortritt. Auch bei Eremurus himalaicus (Fig. 1 b) und 
Bulbine annua (Fig. 2 d) sowie B. frutescens tritt von der Plazenta 
eine Leiste in der Richtung der Mikropyle hervor, deren Epider- 
miszellen wahrscheinlich eine Funktion fär die Leitung der Pollen- 
schlauche haben. 


Das Endosperm. 


Vom Pollenschlauch wird die eine Synergide zerstért. Obgleich 
ich nur bei Asphodelus fistulosus einen Spermakern in Verbindung 
mit dem Zentralkern gesehen habe, habe ich keinen Anlass zu 
bezweifeln, dass wie gewohnlich eine Doppelbefruchtung stattfin- 
det. Der primare Endospermkern teilt sich friiher als die Zygote 
(Eremurus, Asphodelus, Asphodeline). Die Endospermbildung inner- 
halb der Gruppe ist von einem gewissen Interesse, da sie nach 
dem helobialen Schema verlauft. . 

Bei Eremurus himalaicus, wo meine Beobachtungen am zahlreich- 
sten sind, spielt sich die Endospermbildung in folgender Weise 
ab. Durch die Teilung des primaren Endospermkerns wird eine 
verhaltnismassig kleine nackte Basalzelle abgeschnitten (Fig. 5 a). 
Sowohl in der oberen Kammer wie in der basalen Zelle werden 
allmahlich eine gréssere Anzahl Kerne gebildet. Wenn die Basal- 
zelle vier Kerne enthielt, fand ich acht in dem zentralen Endosperm 
(Fig. 5 d), und wenn in der unteren Kammer acht vorhanden 
waren, fand ich sechzehn in der oberen Kammer (Fig. 5 e). Samt- 
liche Kerne waren nun von ungefahr derselben Grésse. In einem 
älteren Sack, wo der Embryo noch ungeteilt war, fand ich etwa 
30—32 Kerne in der basalen Zelle, wahrend die obere eine viel 
groéssere Anzahl freie Kerne enthielt. Die basale Zelle ist nun 
ziemlich gross, aber plasmaarm. In einem Fall (Fig. 5 b) fand 
ich ein junges Endcspermstadium mit der basalen Zelle volumi- 
noser als die zentrale. Schnitte durch reife Samen zeigen, dass 
Zellbildung in der oberen Kammer eingetreten ist. Unter diesem 
Endospermkomplex liegt eine stark zusammengepresste Zelle mit 
grossen hypertrophierten Kernen, was ohne Zweifel ein Rest des 
Basalapparates ist. 

Bei Bulbine annua ist es mir gelungen festzustellen, dass niemals 
Zellbildung in der basalen Endospermzelle eintritt. Wenn sich 


Fig. 5. Eremurus himalaicus. a Je ein Kern in dem basalen und dem zen- 

tralen Endosperm. b Die basale Zelle abnorm gross. c Je zwei Endosperm- 

kerne in der oberen und unteren Kammer. d Acht Kerne in dem zentralen und 

vier in dem basalen Endosperm. e Sechzehn Kerne in der oberen und acht in 
der unteren Kammer. — Vergr. 380: 1. 


im zentralen Endosperm etwa sechs oder sieben hundert kleine 
freie Kerne in einer dtinnen Wandschicht befinden, sind in der 
kleinen nackten basalen Zelle nur zwei grosse Kerne zu sehen (Fig. 
6 a, c). In dem beinahe reifen Samen, wo Zellbildung im zentra- 
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len Endosperm eingctreten ist, fallen in der basalen Endosperm- 
zelle die beiden hypertrophierten Kerne (Fig. 7) besonders auf. 
Auch bei Bulbine frutescens habe ich eine nackte basale Zelle mit 


Fig. 6. a, c Bulbine annua. b Bulbine frutescens. a Langsschnitt eines unreifen 

Samens. Das Embryo ist klein. — Vergr. 45:1. b Die Basalzelle, die zwei Kerne 

enthalt, ist sehr vakuolisiert. Von den zahlreichen Kernen im zentralen Endo- 

sperm sind drei in dem Bilde ersichtlich. — Vergr. 285:1. c Die untere Kammer 

mit ihren zwei Kernen. Nur zwei von den ca 600 a 700 Kernen in der oberen 
Kammer ersichtlich. —, Vergr. 530: 1. 


zwei grossen Kernen unter einer grossen zentralen gesehen, welche 
letztere eine grosse Anzahl freie kleine Kerne enthalt (Fig. 6 Db). 

Bei Asphodelus fistulosus ist die basale Zelle klein und kann 
leicht tibersehen werden. In den wenigen Praéparaten mit Endo- 
spermstadien, die mir zur Verfiigung stehen, enthalt die untere 
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Kammer vier Kerne. In dem ältesten heobachteten Stadium waren 
diese mehrfach grésser als die Kerne im zentralen Endosperm. 

Von Asphodeline liburnica, die im hiesigen Garten schlecht fruk- 
tifiziert, habe ich einen Embryosack gesehen mit einer kleinen 
unteren Zelle mit einem Kern und einer grésseren oberen eben- 
falls mit einem Kern (Fig. 4 c). 


Fig. 7. Bulbine annua. Langsschnitt durch einen beinahe reifen Samen. In a, 
ist das Embryo, in a, die basale Zelle mit ihren zwei Kernen getroffen. Zellbil- 
dung im zentralen Endosperm. — Vergr. 45: 1. 


Die Art der Pollenbildung. 


Die Pollenbildung bei Eremurus himalaicus, Bulbine longiscapa, 
Asphodelus albus und Asphodeline lutea folgt dem simultanen Typ. 
Dies ist schon durch die Untersuchungen friiherer Forscher be- 
kannt (siehe Scunarr 1927, S. 7). Betreffs Eremurus himalaicus, 
Bulbine annua und Asphodeline liburnica habe ich mich selbst von 
einer solchen Pollenbildungsart tiberzeugt. 
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| 
Die Asphodeline-Gruppe in dem Umfang, den ich ihr gebe (Bul- 

bine, Eremurus, Asphodelus, Asphodeline), ist also durch folgende 
Charaktere ausgezeichnet: 
1. Die Samenanlagen sind orthotrop oder hemianatrop, niemals 

anatrop. 
2. Die Samenanlagen sind-mit einem Arillus versehen. 
3. Die Embryosackentwicklung folgt bei allen bis jetzt naher un- 

tersuchten Gattungen und Arten dem Normaltypus. 
4. Die Endospermbildung geschieht nach dem helobialen Schema. 
5. Die Pollenbildung folgt dem simultanen Typus. 


Einige systematische Erérterungen. 


Wie ich einleitungsweise angefährt habe, rechnet ENGLER (1888) 
die Gattung Paradisea zu der Asphodeline-Gruppe. . Ich habe Para- 
disea Liliastrum Bertol. embryologisch untersucht, und meiner An- 
sicht nach muss man dieser Gattung einen anderen Platz anweisen 
und zwar aus folgenden Griinden. Bei Paradisea Liliastrum sind 
die Samenanlagen typisch anatrop, und es fehlt ihnen ein Arillus. 
Die Pollenbildung folgt hier dem successiven Typus. Wie ich in 
einer friitheren Arbeit (STENAR 1925, S. 182) bemerkt habe, ist, 
soweit bis jetzt bekannt, jede Liliazeen-Gruppe in ENGLERsS Um- 
fang durch eine bestimmte Pollenbildungsart charakterisiert. Nur 
die Gattungen Paradisea und Bulbine stéren die Einheitlichkeit. 
Paradisea steht in ENGLERS Asphodeline-Gruppe vereinzelt da mit 
successiver Pollenbildung, und Bulbine ist die einzige bis jetzt be- 
kannte Gattung innerhalb ENGLERS Anthericum-Gruppe mit simul- 
taner Pollenbildungsart. Nach dem, was ich bis jetzt angeftihrt 
habe, dirfte es somit viel nattirlicher sein, Bulbine in die Aspho- 
deline-Gruppe einzureihen. Wo soll man aber die Gattung Para- 
disea unterbringen? Ich habe an Verwandtschaft mit der Anthe- 
ricum-Gruppe gedacht und deshalb einige Anthericum-Arten (A. 
ramosum L., A. Liliago L. und A. undulatum Jacq.) untersucht. 
In diesen Verwandtschaftskreis passt auch Paradisea viel besser. 
Ich habe folgende Gleichheiten zwischen Paradisea und Anthericum 
feststellen kénnen: 

1. Die Samenanlagen sind anatrop. 
2. Die Samenanlagen sind nicht mit Arillus versehen. 
3. Die Samenanlagen sind krassinuzellat und apodermal (Paradisea 

Liliastrum, Anthericum ramosum). 
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4. Die Embryosackentwicklung folgt dem Normaltypus (Paradisea 
Liliastrum, Anthericum ramosum). 

Die Endospermbildung findet nach dem helobialen Schema statt 
(Paradisea Liliastrum, Anthericum ramosum, A. Liliago). 

6. Die Art der Pollenbildung entspricht dem sukzessiven Typus. 

Eine relativ nahe Verwandtschaft besteht ohne Zweifel zwischen 
den Asphodeline- und Anthericum-Gruppen. Die Asphodeline-Gruppe 
ist jedoch durch den Bau der Samenanlagen, durch den Besitz 
eines Arillus und durch die simultane Pollenbildungsart deutlich 
abgegrenzt. 

Die Feststellung, welche Gattungen ausser Anthericum und Para- 
disea zur Anthericum-Gruppe gehören, bleibt kiinftigen Forschungen 
vorbehalten, wahrscheinlich gehéren aber dazu die meisten Gat- 
tungen, die ENGLER aufgenommen hat, ausser Bulbine und vielleicht 
auch Bulbinella. 

Einer der wichtigsten Griinde, weshalb ENGLER die Gattung Para- 
disea in seine Asphodeline-Gruppe eingereiht hat, liegt wohl in der 
Zygomorphie der Bläte. Es ist namlich innerhalb dieser Gruppe 
recht gewohnlich, dass die Staubblatter und der Griffel in den wage- 
recht stehenden Bläten nach unten gebogen sind. Wenn ich die 
Gattung Paradisea aus der Asphodeline-Gruppe ausmustere und in 
die Anthericum-Gruppe einreihe, so diirfte dies auf keine Schwierig- 
keiten wegen der Zygomorphie der Paradisea-Bliite stossen, denn 
zygomorphe Bltiten haben sich sicherlich in beiden Gruppen unab- 
hängig aus radidren entwickelt. 


On 


Uber das Vorkommen des helobialen Endosperms bei den 
Liliaceae. 


Bis jetzt sind zwei Falle von Endospermbildung nach dem helo- 
bialen Schema bei den Liliaceae bekannt. Im Jahre 1924 wies 
SEELIEB eine solche Endospermbildungsweise fär Tofieldia calyculata 
nach. Bei dieser Pflanze konnte man tibrigens ausgehend von 
LOrscuers Beschreibung tiber »die einzelne Antipode» der Pflanze 
und seinen Abbildungen recht sicher sein, ein helobiales Endosperm 
zu finden (LÖTSCHER 1905, S. 253. Taf. II, Fig. 30—32). Zwei 
Jahre spater hat Ono (4926) das zweite Beispiel gefunden. Er 
zeigte, dass derartige Endospermbildungsweise bei Heloniopsis bre- 
viscapa vorlag. Auf Grund meiner Entdeckung der helobialen En- 
dospermbildungsart bei einigen Amaryllideen (STENAR 1925) habe 
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ich mich natirlich auch fiir die Endospermbildung bei den Lilia- 
ceae lebhaft interessiert. Ich beniitze die Gelegenheit, hier cine 
Ubersicht uber Liliazeen mit Endospermbildung nach dem helo- 
bialen Schema zu geben. Spitere Untersuchungen werden sicher- 
lich die Liste wesentlich erweitern: 


Die Tofieldia-Gruppe 
Tofieldia calyculata SEELIEB 1924. 
Narthecium ossifragum STENAR. 


Die Helonias-Gruppe 


Heloniopsis breviscapa Ono 1926. 


Die Veratrum-Gruppe 


Veratrum album STENAR. 


Die Asphodeline-Gruppe 


Bulbine annua STENAR. 
» frutescens » 
Eremurus himalaicus » 
Asphodelus fistulosus » 
Asphodeline liburnica » 


Die Anthericum-Gruppe 


Anthericum ramosum STENAR. 
» Liliago » 
Paradisea Liliastrum » 


Eine nahere Beschreibung der Endospermverhaltnisse bei Vera- 
trum und Anthericum werde ich zum Gegenstand einer spateren 
Veroffentlichung machen. 


Einige Bemerkungen iiber die Endospermbildung bei den 
Liliaceae. | 


In der Familie Liliaceae findet man eine ziemlich grosse Varia- 
tion in bezug auf die Bildung des Endosperms. 

Typisch entstehen bei Liliazeen zuerst eine grosse Anzahl freie 
Kerne, dann tritt Zellbildung ein (Fig. 8 a,, a). Dies ist z. B. bei 
Tricyrtis hirta der Fall (IKEDA 1902). 

HEIMANN-WINAWER (1919) hat fär Colchicum autumnale angegeben, 
dass das Endosperm ebenfalls nuklear ist, aber »zur Zeit, wo der 
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Embryo sich im 2—3 zelligen Stadium befindet, wird eine An- 
sammlung von Endospermkernen am Grunde des Embryosackes 
beobachtet. Sie liegen hier in dichterem Plasma eingebettet. Mit 
der weiteren Entwicklung des Embryos steigt auch die Zahl dieser 
Kerne» (1. c., S. 44). Spatér tritt Zellbildung ein (Fig. 8 b,, b,). 
Bei anderen Liliazeen (wie z. B. Tofieldia calyculata, Heloniopsis 
breviscapa, Veratrum album) spielt sich die Endospermbildung so 
ab, wie Fig. 8d,, dy schematisch veranschaulichen. Es kommt 


Fig. 8. Endospermbildung bei Liliazeen (schematisch). Erklarung im Text. 


helobiale Endospermbildung vor. In dem zentralen und basalen 
Endosperm entstehen zuerst freie Kerne, dann tritt Zellbildung 
sowohl in der oberen als auch in der unteren Kammer ein. 

Bei Bulbine annua treten sowohl in der zentralen als auch in 
der basalen Zelle freie Kerne auf, jedoch nur zwei in der unteren 
Kammer (Fig. 8c,, ce) Nur im zentralen Endosperm tritt Zell- 
bildung ein (Fig. 8 c.). 

Es ware verlockend, hier auf die Gedankenginge von SEELIEB 
(1924) und Ono (1926) tiber das helobiale Endosperm einzugehen, 
ich muss jedoch wegen Platzmangel davon abstehen. Ich will nur 
betonen, dass unsere derzeitige Kenntnis tiber die Entwickiung des 
Endosperms bei den Liliaceae einen Beweis fiir die Richtigkeit der 
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Ansicht gibt, die Svensson (1925) in seiner Arbeit tiber Hydrophyl- 
lazeen, Borraginazeen und Heliotropiazeen vertritt, nimlich dass 
die Endospermverhiltnisse innerhalb einer Familie haufig nicht 
so uniform sind, wie man friiher angenommen hat. 


Uppsala, Botanisches Laboratorium der Universität im Januar 1928. 


1894. 
1927. 


1888. 


TOES! 


1861. 


1902. 
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SvENSK BOTANISK TIDSKRIFT. 1928. Bp. 22, H. 1—2. 


MURA (POTENTILLA ANSERINA L.) OG DENS 
BRUK SOM MATNYTTIG PLANTE I 
JELDRE OG NYERE TID. 


AV 


JENS HOLMBOE. 


At retter av vildtvoksende planter i eldre tid har spillet — og 
endnu den dag idag mangesteds paa jorden spiller — en ganske 
fremtreedende rolle i kostholdet hvor jordbruket er litet utviklet, 
vil vere kjendt nok. At saa i en fjern fortid har veeret tilfeeldet 
ogsaa i Norge og i de andre land i Nordeuropa, er ikke andet end 
hvad man paa forhaand maatte vente. Selv om korndyrkningen 
ogsaa i Norge kan fores tilbake helt til yngre stenalder, har der 
allikevel sikkert nok i eldre som nyere tid ofte, og aller mest for 
smaakaarsfolk, veret trangt om korn. Fremfor alt om vaaren, 
naar man hadde gjennemlevet den lange nordiske vinter, har 
utvilsomt trangen til vegetabilsk fode faat mange til at soke ut i 
naturen efter spiselige rotter og anden simpel plantekost. 

Hvor Pyrneas fra Massilia i sin bekjendte skildring av livet i 
»Thule» omkring aar 330—325 f. Kr. (hos Srraso) forteller om 
hvad folket levet av, nevner han ogsaa »>gronsaker, vilde frukter 
og retter> sammen med korn. Hvilken trakt denne skildring 
ferst og fremst gjalder, er som bekjendt omstridt. Men baade 
FRIDTJOF NANSEN (1911, s. 33—56) og ALEXANDER BUGGE (1923, s. 
31—35) mener Thule maa sokes i Norge, kanske aller helst paa 
Morekysten eller strekningen derfra videre nordover til Helge- 
land. * 

At blade og stengler av forskjellige vildtvoksende norske plan- 
ter gjennem lange tider har indgaat i folkets kost, er sikkert nok. 
Interessante oplysninger herom vil bl. a. findes i Fr. Gren’s for- 
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tjenstfulde verk (1927), hvor vor nuverende viden om kostholdet 
i Norge i eldre tid er sammenstillet. Om hvad slags vilde rotter 
man har spist i Norge vil man imidlertid hos Gron ikke finde 
nogen oplysning. 

En plante som i nutiden neppe mange tenker paa som spise- 
lig er den almindelige »gaasemure» (Potentilla anserina L.). Denne 
plante, som i vort land er saa utbredt, iser paa sandstrekninger 
langs kysten men mange steder ogsaa i det indre av landet, har 
i wldre noisomme tider spillet en ganske vigtig rolle som matnyt- 
tig plante. Dens eldgamle norske navn, mura (f.), forekommer 
allerede et par steder i den norske og islandske literatur fra Saga- 
tiden, forste gang saavidt vites i en »lausavisa» av den bekjendte 
haalogalending, hovdingen og skalden Eyvinp Finnsson »Skalda- 
spiller>, som levet i det 10de aarhundrede. For veerdifuld hjelp 
med tydningen av disse tekststeder, som vil bli nermere omtalt i 
det folgende, vil jeg faa bringe professor MAGNUS OLSEN min hjer- 
telige tak. Baade ham og professor TORLEIV HANNAAS samt kon- 
servator JOHANNES Lip er jeg desuten tak skyldig for interesssante 
literaturhenvisninger og anden hjelp. 

Direkte oplysninger om at man indenfor Norges nuverende 
grenser har spist roten av Potentilla anserina kjender jeg bare 
fra Vestlandet. I KNup LEEM'S optegnelser fra 1740-aarene om 
norske dialektord, nylig utgit av TorLerv Hannaas (1923, s. 130), 
heter det om ordet Mure: »Saa kaldes paa Sundmer een liden 
smal enkelt Roed, som er guulagtig af Farve, og sedagltig af Smag 
neesten som en Nod-kierne, hvilken Roed voxer der i Agrene; men 
paa faa Steder.» I en note foier Hannaas hertil den oplysning, at 
navnet mura endnu brukes i Vigra paa Sunnmere, og forteller 
videre: »Ho veks sume stader i sandaakrar, og um vaaren naar 
dei plegjer tek dei roti og skrapar og et henne.» — I brev av 
16de mars 1763 skriver den bekjendte naturforsker sogneprest 
Hans Strom fra Sunnmere til biskop J. E. GUNNERUS: »Det meste, 
som mig efter bemeldte Skrifters' Udgivelse er forekommet, er dette, 
at den Art Potentilla Anserina eller dens Redder om Foraaret op- 
ploies i visse Agre, som ligge ner ved Strandbredden, og kastes ei 
bort som andet Ukrud, men edes med temmelig Begjerlighed af 
de Gemeene, som ogsaa kalde den Muregres. At samme sker i 


! 5: hans bekjendte »Physisk og oeconomisk Beskrivelse over Sondmors Fogderi», 
Bd. I, Soré 1762. 
11 — 2845. Svensk Botanisk Tidskrift. 1928. 
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England sees af Linnei Flora Svecica» (BELSHEIM 1884, s. 410). 
Ogsaa ytterligere oplysninger om mureretterne maa GuNNERUS ha 
mottat fra Srrem; i sin »Flora Norvegica», hvor indholdet av det 
netop citerte brev er referert, tilfeier han nemlig: »Nec raro vi- 
demus, boves tempore verno in agris ad littora sitis propter has 
radices congregari; id quod & jam laudatus V. D. Strom in Sénd- 
moria observavit, prout ex litteris ipsius ad me datis percepi> 
(1766, vol. I, s. 24). — I beretningen om en reise han sommeren 
1773 foretok gjennem Nordmere sammen med biskop GUNNERUS 
forteller GERHARD SCHONING fra Halsa, at biskopen her sokte efter 
urter og bl. a. fandt endel »som i paakommende Tilfeelde kunne 
tiene til Spiise», nemlig Polygonum viviparum, »Polipodium vul- 
gare»! og Potentilla anserina; han nevyner uttrykkelig at det er 
roten ay denne sidstnevnte art som »tiener til Spiise» (1910, 
bd. I, s. 95). — I Odda i Hardanger var det endnu omkring 1860 
i bruk om vaaren at indsamle retterne av denne plante paa elve- 
ererne og spise dem (velvillig meddelt av fru INGEBJeRG FOSSE gjen- 
nem konservator JOHANNES Lip). Retterne var bedst tidlig paa 
vaaren, straks bladene skjet frem. Man grov dem op, vasket og 
skrapte dem rene for man spiste dem. »A grava mura» var et 
staaende uttryk: »Vil du vera med so skal me grava mura.» 

Fra de gamle norske besiddelser paa den anden side ay Nord- 
sjoen foreligger der flere vidnesbyrd om bruken av denne plantes 
retter til fede. 

Fra sine reiser i den sydvestlige del av Island i aarene 1752— 
55. forteller saaledes EGGERT OLAFSEN: »Paa torre Bakker, hvor 
Jorden er noget sandig, voxer Potentilla argentea*, paa Dansk Solv- 
urt, Isl. Mura. Dens tykke Redder ere om Foraaret sode og vel- 
smagende, hvorfor de spiises andensteds, fornemmelig paa Vesterlan- 
det. At denne Fede haver tilforn, iseer i Middelalderen, veeret meer 
almindelig, vidne de endnu overblevne Eventyrer om nyegifte Folk, 
som endes med disse Ord: Aattubérnog burur,grofuroetur 
og murur; d.e. De finge Born og Affodninger, de gravede Rodder 
og Murur» (1772, bd. I, s. 19). Ifelge SiGFus BLÖNDAL slutter mange 
islandske eventyr med denne regle, som han med moderne islandsk 
retskrivning skriver saadan: »Attu born og buru, gröfu roetur 
og muru» (1924, s. 562). — Aar 1786 meddeler N. Mour fra Is- 


1 aH . . ; 
Av beskrivelsen fremgaar, at en Dryopteris-art maa vere ment (cfr, HOLMBOE 1925). 
” Skal vere P. anserina; P. argentea mangler paa Island. 
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land, at roten av P. anserina »har ofte veeret spiist i haarde 
Tider» (1786, s. 189). — Av nyere islandske forfattere skal her 
bare Porvarpur THoRODDSEN citeres; han har adskillige oplysninger 
om planten og nevner bl. a. at den vokser i sand over hele Island og 
somme steder i saa stor mangde at store sandstrekninger blir 
sammenveyvet av den. Han nevner at mure-rotter tidligere blev 
gravet op om yaaren og brukt til mat, men har selv under sine 
mange ferder omkring paa Island bare én gang iagttat at de er 
blit brukt til menneskefode, nemlig paa Hallur under Jökelen aar 
1890 (1922, bd. IV, s. 248 flg.). 

Paa Shetlandsoerne lever det gamle navn mura _ ifolge 
JAKOB JAKOBSEN endnuiformen murrek, som dels betegner planten 
Potentilla anserina og iseer dens rot, men som ogsaa brukes i mere 
utstrakt betydning om spiselige retter idetheletat. Ganske beteg- 
nende er det at ordet efter JAkoBSEN undertiden ogsaa, i flertals- 
formen murreks, brukes foragtelig om smaa_ poteter (1921, 
s. 540). 

Fra Hebriderne,som han besokte sommeren 1772, skriver JOHN 
LIGHTFOOT om retterne av den samme plante: >In the islands of 
Tirey and Col they are much esteemed, as answering in some 
measure the purposes of bread, they having been known to sup- 
port the inhabitants for months together, during a scarcity of 
other provisions. They put a yoke on their ploughs, and often 
tear up their pasture-grounds, with a view to eradicate the roots 
for their use; and as they abound most in barren and impove- 
rish’d soils, and in seasons that succeed the worst for other crops, 
so they never fail to afford a most seasonable relief to the inha- 
bitants in times of the greatest scarcity. A singular instance this 
of the bounty of providence to these islands!» Ogsaa i andre de- 
ler av Skotland blev retterne paa Licnrroort’s tid almindelig spist: 
»The roots taste like parsneps, and are frequently eaten by the 
common people in Scotland, either roast or boiled» (1777, bd. 
I, s. 269). Liacurroor anferer videre at »Cattle reject the leaves 
of this plant, but swine are fond of the roots» (1. c.). Ganske i 
overensstemmelse hermed meddeler HANNAAS paa det ovenfor citerte 
sted, at man i Innvik, Nordfjord, kalder planten grisemure, fordi 
»dei brukar roti til grisemat». 

De oplysninger som her er sammenstillet vil veere nok til at 
vise, att retterne av denne plante mange steder i eldre tid er blit 
indsamlet og spist i ganske stor utstrekning, baade i de norske 
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kystdistrikter og paa de eer paa den anden side av Nordsjeen hvor 
gammel norsk kullur engang har raadet. Og baade i Norge og 
paa Island har vi kunnet folge skikken helt frem til en tid, som 
endnu kan mindes av nulevende mennesker. 

De retter det gjelder-er de forholdsvis tykke og saftfulde ad- 
ventivretter (fig. 1), som KNUD JESSEN nermere har beskrevet og 
avbildet (1913, s. 49—51). Disse retter er 
oftest spindel- eller kelleformede og kan 
bli indtil ca» 10 cm lange og 1 cm tykke. 
De vokser ut i lopet av eftersommeren og 
hesten, er tidlig paa vaaren sprode og saft- 
fulde, rike paa stivelse og anden oplags- 
nering, og kan hvad konsistens og smak 
angaar neermest sammenlignes med gulerot 
eller pastinak. I lopet av vaaren og for- 
sommeren blir de dog snart ganske uspi- 
selige, da den i retterne opsamlede nering: 
forbrukes til plantens fortsatte vekst. 

I Norge og paa Island har man ialfald 
ofte spist retterne raa, men ay LIGHTFOOT’S 
skildring fremgaar det at man i Skotland 
ialfald tildels har stekt eller kokt dem. 

p ; Sammenlignet med de rotfrugter vi faar 
See a ore ae "fra vore kjokkenhaver maa mure-rotterne 
Potentilla anserina (om ho- 
sten), lidt forminsket. — f Utvilsomt karakteriseres som en meget tarve- 
rotter utvokset samme aar; lig kost. Nogen overflod kan de ikke ha 
-d vissen rot fra aaretifor- havt at velge av, og fordringsfulde kan 
veien. (Efter Kxup JESSEN.) de ikke ha veret, de mennesker som tok 

besveret med at grave eller ploie disse 
rötter, som i regelen ikke var saa tykke som en blyant, op av 
jorden. 

Mot bakgrund ay hvad de oplysninger, som ovenfor er sammen- 
stillet, har lert os om plantens bruk i eldre og nyere tid, skal 
vi saa se lidt nermere paa de par steder i vor gamle literatur, 
hvor plantenaynet mura er neeynt. 

Om det eldste av disse steder har professor MAGNUS OLSEN i 
brev meddelt mig: >»Akrmurur (flertall) forekommer i en lausa- 
visa av Eyvindr Finnson skaldaspillir. Han skal ut pa sildefiske: 
»la oss se om ikke hav-mure’ne [9: sildene], som belgesvinene [o: 
skibene (med mannskap ombord)] roter op, fas til kjops hos 
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mine venner». Her forekommer omskrivningen jokla akr-mu- 
rur, >joklenes akers (omtr. = isenes. marks, d. v. s. sjoens) 
mure’r», for sildene. Strofen finnes i slutningen av Harald 
Grafelds saga i Heimskringla (FINNUR JÖNSSON'S utg. I 253 f., kom- 
mentert IV 70 f.). Den foreligger i 3 hAndskrifter, men bare ett 
(Codex Frisianus, Chr.a 1871, s. 95...) har »akr mv Pad eeto 
andre, Kringla og J6fraskinna 1, det sikkert forvanskede »ak* 
mutur> (Kr.) og »akryror> (J. 1). Nermere i FINNUR JOnsson’s 
Skjaldedigtning A Is. 71, B Is. 65. Jfr. sammes Lexicon poeti- 
cum, 2. utg. s. 5: »akrmura f., markpotentil, jo kla a. isfla- 
gers mark, 9: se-potentil, sild, Eyv. Lv. 13 (jokla akr’havet’)». 

Naar digteren her kalder sildene i havet »joklenes akers mure’r» 
og taler om at >bolgesvinene», d. e. skibene, roter dem op, er det 
efter al sandsynlighet ikke planten Potentilla anserina i sin almin- 
delighet, men forst og fremst dens spiselige rot han har tenkt 
paa. Og det ligger ner at slutte, at bruken av disse retter har 
veret ham vel bekjendt. At skibene i denne sammenheng blir 
kaldt »belgesvin>, leder tanken hen paa hvad ovenfor er fortalt, 
fra Nordfjord og fra Skotland, om svinenes begjzerlighet efter 
mure-rotter. 

EYvIND FINNSSON »Skaldaspiller> var fodt omkring aar 920 og 
dede ca. 990. Det er sandsynlig at han er vokset op paa sin fars 
gaard Sandnes paa den. nordlige del av Alstengen i Helgeland, like 
ved det nuverende kjendte dampskibsanlopssted Sandnessjoen. 


Og selv om han kan ha reist adskillig — han var bl. a. tilstede 
i slaget ved Fitjar paa Stord 961, da kong Haakon Adalsteinsfostre 
fik sit banesaar — tyder meget paa at han har havt sit hjem paa 


Sandnes hele livet igjennem; forst sonnen Haarek flyttet til Tjet- 
ta kort sondenfor Alstengen (FREDR. PAASCHE 1926, s. 633). Vi vet 
at han i de haarde tider under Eirikssonnernes styre blev en 
fattig mand, og det er netop under skildringen av sine egne van- 
skelige kaar han forteller at han skal ut efter >joklenes akers 
mure’r» (PAASCHE, |. c.). Det ligger ner at teenke sig, at mure- 
retter paa hans tid har veret almindelig fattigmandskost paa 
Helgelandskysten. Og der er intet som hindrer, at Eyvind kan ha 
sine erfaringer derom hjemme fra sin egen gaard eller dens ner- 
meste nabolag. Paa en gaard som heter Sandnes vil man ved 
stranden sjelden forgjzves soke sandflater, hvor Potentilla anserina 
vokser. Vi vet ogsaa, at M. N. Bryrr allerede 1841 har samlet 
denne plante paa Alstengen, Ove DAHL nevner den blandt arter 
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som »serlig forekommer paa strandkanter» paa den nordlige del 
av denne o (1912, s. 20), og i Universitetets herbarium, Oslo, 
ligger der vakre eksemplarer av den samlet netop ved Sandnes- 
sjoen °/; 1899 av R. E. FRIDTZ. 

Det andet gamle tekststed er ifelge prof. MAGNUS OLSEN >i Knyt- 
linga saga kap. 68 (Fornmanna sögur XI, Kbh. 1828, s. 289 = 
Segur Danakonunga utg. av C. AF PETERSENS och E. Orson, Kbh. 
1919—-25, s. 158). Der er tale om to av Knut den Helliges menn, 
Sveinn og Astradr Porgunnusynir [S: og A., Torgunna’s, en fornem 
dansk kvinnes, sonner], som — efter kongens ded (1086) — sitter 
fengslet i Flandern. Kongen. Apenbarer sig for dem. »Hann tok 
pa til fjotursins pess, er A fotum honum [2: Sveini] var, ok vatt 
i sundr sem muru, ok slikt et sama pann, sem a hondum 
honum var». »Han [9: kong Knut d. Hell.] rerte da ved den fot- 
lenke som var pa hans [9: Sveins] fetter, og vred den sonder som 
en mura, og på samme mate den [lenke] som var pa hans 
hender». — Knytlinga saga [sagaen om Knuts efterkommere] er 
forfattet av en islending ca. 1260—70; den har lant meget fra 
Snorres Heimskringla. I sagaen synes innarbeidet en eldre saga 
om Knut den Hellige (visst fra begynnelsen ay 13. Arh.), og det 
er i denne [islandske] helgensaga at kap. 68 finnes. Jfr. Frynur 
Jonsson, Den oldnorske og oldislandske litteraturs historie, 2. udg., 
11 923)5s! 9775-78 

At sammenligne lenker, som vrides istykker, med denne plante 
— eller vel egentlig med dens lange skjore utlepere — vilde 
sikkert ikke falde nogen moderne forfatter ind. Naar en saadan 
sammenligning faldt en islandsk forfatter fra'det 13de aarhundrede 
naturlig, har han sikkert kjendt planten bedre end folk flest nu- 
tildags. Naar man grov eller ploiet mure-retterne op av jorden, 
var der god anledning til at erfare hvor skrepelige de lange kry- 
pende utlepere er, og likesom det forrige blir ogsaa dette tekststed 
enklest forstaaelig, om vi tenker os at forfatteren har veeret for- 
trolig med indsamlingen av denne plantes retter. 

Foruten fra Norge er navnet mura tillike kjendt fra Island, 
Fereerne, Shetlandsoerne (i formen murrek) og fra Skotland (i 
formen moor og moorgrass). Som allerede LEEM og andre 
har gjort opmerksom paa (se ovenfor), synes navnet forst og fremst 
at gjelde plantens rot, men dernest ogsaa hele planten. Paa 
Feroerne er det ifolge G. Parursson planten selv som kaldes mura 
eller murgras, mens roten heter murild (1905—08, vol. III, 
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s. 865). Botaniske forfattere, saaledes allerede CHRISTOPHER HAMMER 
(1794, s. 57), har tidlig desuten ladt navnet gjelde for slegten 
Potentilla og bruker sammensetninger deray for forskjellige arter 
av denne slegt. P. anserina kaldes da gjerne »gaasemure», men 
dette navn synes ikke at ha hjemmel i folkesproget. Som slegt- 
navn er mura i nyere tid ogsaa optat i et par svenske arbeider, 
f. eks. i Kgl. Landtbruksstyrelsens normalférteckning öfver svenska 
växtnamn (1894), L. M. Neuman’s flora (1901, s. 399) og hos Auc. 
LyTTKENS (1906, bd. II, s. 815). i 

Flere etymologiske tydninger av navnet mura er blit bragt i 
forslag. Ap. NOREEN har forsokt at avlede det av stammen mur 
eller maur, at krype (1897, s. 56), Hy. Fark og ALF Torp av 
stammen mer, at glinse (1910—11, bd.I, s. 471, bd. II, s. 1519), og © 
BENGT HESSELMAN av urgerm. murhon, spiselig rot (1914, s. 407). 
Efter den sidste forfatter skulde ordet alisaa veere av samme oprin- 
delse som det tyske Mö hre, det svenske morot og flere lignende 
nayne paa spiselige rotter. 

En botaniker ber jo vere forsigtig med at blande sig ind i 
en strid mellem sprogmeend; der er saa mange sproglige heusyn 
som han vanskelig vil kunne veie. Imidlertid er der vel grund 
til at tro, at denne plantes spiselige retter i eeldre tid har interessert 
mere end plantens krypende voksemaate og bladenes glans. Og 
jeg kan heller ikke la vere at peke paa det forhold, att navnet 
mura (med varianter) stort set synes at vere indskrenket til 
de samme landomraader paa begge sider av Nordsjeen, hvor vi 
vet mure-roetterne i eldre tid er blitt indsamlet og spist. Dette 
er omstendigheter, som synes at maatte veie ganske sterkt til 
fordel for HESSELMAN's teori. Om de er avgjorende faar det bli 
filologernes sak at avgjore. Hvis HESSELMAN har ret, maa vistnok mure- 
retternes bruk i kostholdet rekke langt tilbake i forhistorisk tid. 

Av gaardnavne i vore kystdistrikter er der flere, hvor man 
kunde tenke sig et oprindelig mura som forste sammensetnings- 
led. Noget tilfeelde, hvor en saadan tydning tor ansees helt sikker, 
vet jeg dog ikke at nevne, men jeg vil faa lov at anbefale saken 
til stedsnaynforskernes opmerksomhet. 
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SVENSK BOTANISK TIDSKRIFT. 19928. Bp. 22. 2: 


EINIGE BEOBACHTUNGEN UBER DIE ZYTOLOGIE 
DER BERBERIDAZEEN. 


VON 


OLOF LANGLET. 


Uber die Zytologie der Berberidazeen ist bisher nicht viel be- 
kannt. Unter ihnen gibt es zwar eine Art, Podophyllum peltatum, 
welche schon mehrmals untersucht wurde, aber gerade betreffs 
dieser Art sind verschiedene Chromosomenzahlen angegeben. Aus- 
serdem liegen Angaben tiber die Chromosomenzahlen bei noch 
vier anderen Berberidazeen-Arten vor. Unter den verwandten 
Familien sind jedoch die Nymphaeaceae und Ranunculaceae viel 
ausftihrlicher untersucht. Die spezifischen Chromosomenzahlen 
der meisten Genera dieser Familien sind bekannt. Es scheint 
demnach auch von gewissem Interesse zu sein, zu untersuchen, 
wie sich die Berberidaceae diesbeztiglich verhalten. 

Das Material fiir die vorliegende Untersuchung wurde in den 
botanischen Garten in Gothenburg, Kopenhagen, Miinchen, Nancy 
und im Bergianischen Garten bei Stockholm fixiert. Ich benititze 
die Gelegenheit, hier meinen herzlichen Dank fiir das grosse Ent- 
gegenkommen auszudrticken, das mir dort erwiesen wurde. 

Herrn Professor Dr. OTTO ROSENBERG, dem Direktor des Bota- 
nischen Instituts, wo diese Untersuchung ausgefiihrt wurde, méchte 
ich meinen herzlichsten Dank sagen ftir sein grosses Interesse 
und seine Liebenswirdigkeit, welche stels mir und meiner Arbeit 
zu Teil geworden sind. 

Die Chromosomenzahlen der Nymphaeazeen scheint man von 
einer 4-Reihe ableiten zu kénnen (LANGLET und SODERBERG 1927). 
Die monoploide Zahl der gréssten Gattung, Nymphaea, ist jedoch 
p= 14. Die Chromosomenzahlen mehrerer Ranunculazeen-Gat- 
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tungen sind in einer vorlaufigen Mitteilung (LANGLET 1927 a) ver- 
éffentlicht worden. Die meisten Gattungen sind durch die 4-Reihe 
oder die 7-Reihe charakterisiert. Man kann auch beide Reihen 
innerhalb derselben Gattung antreffen, was z. B. bei Ranunculus 
der Fall ist. Abweichende Chromosomenzahlen sind in zwei 
Genera angetroffen worden: Nigella zeigt die haploide Zahl n= 6 
(vgl. auch HocQuETTE 1922) und Paeonia die haploiden Zahlen 
n=5 und 10. Eine der untersuchten Nigella-Arten weist aber 7 
haploide Chromosomen auf (LANGLE®, a. a. O.) und schliesst sich 
also an die 7-Reihe an. Nigella muss wohl auch als eine un- 
zweifelhafte Ranunculazeen-Gattung betrachtet werden. Die Stellung 
von Paeonia innerhalb der Ranunculaceae ist jedoch eine ganz 
andere. PRANTL (1891) lasst Paeonia, Glaucidium und Hydrastis 
eine besondere Untergruppe der Ranunculazeen, Paeoniae, aus- 
machen. WETTSTEIN (1924) behalt die Untergruppe Paeoniae bei, 
zählt aber Hydrastis — und wohl auch Glaucidium — zu den 
Berberidaceae. HALLER (vgl. Lorsy 1911) betrachtet die Paeoniae, 
nur die Gattung Paeonia umfassend, als eine Gruppe der Berberi- 
dazeen. »Die Stellung [der Paeoniae] scheint mir zunachst zwei- 
felhaft», sagt Lorsy (1911). Er halt doch mit HALLIER die Paeoniae 
fiir Berberidazeen oder sehr nahe Verwandte derselben. WorSDELL 
(1908) sucht den gordischen Knoten in der Weise zu zerhauen, 
dass er die Familie der Paeoniaceae aufstellt. Auch HEINTZE (1927) 
betrachtet die Paeoniaceae als eine eigene, phylogenetisch sehr alte 
Familie. Es sind gewiss die oben genannten Gattungen, welche 
den Ausspruch WETTSTEINS (a. a. O.) veranlasst haben: »Schwierig 
ist die Abgrenzung der Berberidaceae gegen die Ranuncalaceae>. 
Schon lange ist es mir merkwiirdig erschienen, dass die Wur- 
zelspitzen der Päonien von ganz anderem Aussehen sind, als die 
der tibrigen Ranunculazeen. Sie sind mehr durchsichtig, aber gleich- 
zeitig dick, der Vegetationspunkt tritt weniger deutlich zutage, 
und die ganz jungen Wurzeln sind sehr spréde, etwa korallenartig. 
Die Wurzelspitzen der Ranunculazeen sind oft von sehr charak- 


teristischem Aussehen — man kann haufig von dem Aussehen 
der Wurzelspitzen und der jungen Wurzeln mit Bestimmtheit auf 
die Gattung schliessen — sie sind aber denen der Paonien immer 


auffallend unahnlich. In gleicher Weise tiberraschend ist die grosse 
Ubereinstimmung zwischen einerseits den Wurzeln der Päonien 
und andererseits denienigen vieler Berberidazeen. Die Wurzel- 
spitzen von Paeonia und z. B. von Podophyllum sind fast identisch 
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gleich. Meines Erachtens besitzen wir in dem Aussehen der 
jungen Wurzeln ein konstantes Merkmal von nicht geringem syste- 
matischen Wert. 

Betrachten wir nun die Ergebnisse einer kleinen Untersuchung 
tiber die Chromosomenzahlen einiger Berberidazeen. Die Familie 
Berberidaceae wird gewohnlich in zwei Unterfamilien zerlegt. Zu 
der einen, Berberidoideae, gehédren Berberis (mit Mahonia), 
Epimedium (mit Vancouveria). Jeffersonia (nach WETTSTEIN, a. a. O.), 
Leontice (mit Caulophyllum u. a.) und Nandina. Zu der anderen 
Unterfamilie, Podophylloideae, gehéren Podophyllum, Di- 
phylleia, Achlys, Jeffersonia (nach Lorsy, PRANTL) nebst Glaucidium | 
und Hydrastis, insoweit diese beide Gattungen nicht zu einer dritten — 
Unterfamilie, Paeonioideae, gezihlt werden miissen. 

Berberis ist friher auch von TiscHLER (1927) untersucht 
worden. Er hat bei zwei Arten, Berberis empetrifolia und B. Dar- 
winit, die haploide Zahl n= 14 angetroffen. Dieselbe Chromo- 
somenzahl habe ich bei einer Berberis-Art, welche unter dem Namen 
Berberis verna fixiert wurde, beobachtet. Diese Art ist von dem- 
selben Typus wie Berberis vulgaris. Die Chromosomen sind ver- 
verhaltnismassig klein, zeigen aber dieselbe Gestalt, welche wir bei 
den anderen Berberidazeen mit grésseren Chromosomen finden 
(Fig. 1a). Eine weitere Untersuchung mehrerer Arten dieser Gat- 
tung wird zeigen, ob die haploide Zahl 14 zugleich die monoploide 
sei, oder ob auch andere Zahlen und vielleicht Zahlenreihen inner- 
halb dieser grossen Gattung vorhanden sind. 

Nandina, mit der einzigen Art N. domestica, zeigt Chromo- 
somen von fast derselben Gestalt wie bei Berberis, nur etwas ktirzer 
(Fig. 1b). Die Chromosomenzahl ist aber eine ganz verschiedene, 
nimlich n= 10. Diese Zahl wurde bisher unter den Ranales nur 
bei Paeonia (LANGLET 1927 a) und bei Glaucidium (Mryast 1927) an- 
getroffen. 

Epimedium pinnatum ist von DE Lirarpiére (1921) untersucht 
worden. Er gibt als somatische Chromosomenzahl 2n = 12 an, 
welche Angabe ich jetzt bestaétigen kann. Noch drei Arten E. 
macranthum, E. Musschinianum und E. rubrum zeigen dieselbe Zahl, 
2n=12. Die Untergattung Vancouveria verhalt sich beztiglich der 
Chromosomenzahl wie Eu-Epimedium. Die Epimedium-Arten zeigen 
in somatischen Teilungen zwei Chromosomen, die eine derarlige 
Einschniirung aufweisen; dass man nicht selten vier Chromosomen 
anstatt zwei zu sehen glaubt. Fig. 1d stellt eine »normale» Meta- 
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phasenplatte von Epimedium rubrum mit 12 somatischen Chromo- 
somen dar. Man kann zwar sehr deutliche Einschntrungen sehen, 
aber es herrscht kein Zweifel uber die Anzah! der Chromosomen. 
In Fig. 1c sind die Chromosomen mehr von der Seite gesehen, 
sie sind besser gestreckt.. Statt der Einschnirung erblickt man 
hier eine deutliche Läcke in zwei von den Chromosomen (in der 


Fig. 1. Somatische Metaphasen aus Wurzelspitzen. a Berberis sp., 2 n= 28; 
b Nandina domestica, 2n= 20; c 


e Epimedium rubrum, 2n=12; f Epimedium 
pinnatum, 2n=12; g Epimedium Musschinianum, 2 n= 12; h Epimedium macran- 
thum, 2n=12. Die Licken in den Chromosomen sind mit + bezeichnet. 
Vergr. 3000 X 1. 


Abbildung mit + bezeichnet). Obgleich man nach grtindlicher 
Differenzierung nur mit Schwierigkeit oder auch gar nicht irgend 
welche Verbindung zwischen den beiden Teilen finden kann, ist 
nicht daran zu zweifeln, dass sie nur zwei Teile desselben Chro- 
mosoms darstellen. In Fig 1e ist ein solehes Chromosom einzeln 
gezeichnet. Fig. 1 f gibt eine somatische Metaphase von Epimedium 
pinnatum wieder. Es sind zwar sehr auffallende Einschniirungen 
zu sehen, aber die Chromosomenlicken sind infolge der Lage der 
Chromosomen nicht unterscheidbar. In den Fig. 1g und h, Epi- 
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medium Musschinianum bzw. E. macranthum, sind die Läcken 
dagegen leicht wahrzunchmen. Die Chromosomengarnituren dieser 
vier Eu-Epimedium-Arten sind einander auffallend ähnlich. 

Die Untergattung Vancouveria umfasst nur eine einzige Art, V. 
hexandra. Auch bei derselben finden wir die gleichen Chromo- 
somenliicken wieder. Sie sind in den Fig. 2a und e sehr auf- 
fallend, in Fig. 2¢ etwas weniger ausgeprigt. Fig. 2b stellt das- 
selbe Chromosomenpaar dar (vgl. die Mikrophotographie Fig. 5 a); 
das Chromosom rechts ist in voller Länge ausgestreckt. Fig. 2 
ist nach einer anderen Platte gezeichnet; ausser einem der »Liicken- 
chromosomen> ist auch ein Partner des langsten Chromosomen- 
paares in voller Lange zu sehen. Es ist unter Umst&énden wie den 
vorliegenden sehr anzuraten, die Chromosomen nicht nur in den 
Metaphasen zu rechnen, sondern die Resultate auch durch Zah- 
lungen in den Anaphasen zu bestatigen. Man wird dann nicht 
mehr zweifeln, dass es in der Tat nur 12 Chromosomen gibt. In der 
abgebildeten Anaphase, Fig. 2d, liegt rechts ein Chromosom, das 
eine deutliche Läcke zeigt. Die Chromosomen sind in ziemlich 
starker Verkiirzung gesehen, und die Lticke sieht darum kleiner 
aus, als sie wirklich ist. Die Form und Lage des Chromosoms 
scheint mir aber ein klarer Beweis zu sein, dass die beiden Teile 
miteinander verbunden sind. Die Chromosomen sind folglich bei 
Vancouveria von demselben Typus wie bei Eu-Epimedium; sie sind 
nur ein wenig grésser, was aus den Abbildungen hervorgeht. 

Man ware geneigt, aus den Abbildungen zu schliessen, dass es 
Chromosomen yon sehr ungleicher Lange gabe. Die Chromosomen 
sind zwar nicht alle gleich lang; ein solcher Lingenunterschied, 
wie z. B. Fig. 2e erkennen lässt, existiert jedoch nur scheinbar 
und ist darauf zuriickzuftihren, dass die Chromosomen nicht in 
voller Länge parallel zur Flache des Papiers ausgestreckt sind. 
Dies ist deutlich ersichtlich, wenn man die »Liickenchromosomen> 
in den verschiedenen Abbildungen vergleicht. 

Leontice ist bis jetzt nur durch eine der vier Untergattungen 
in meinem Material reprasentiert, und zwar Caulophyllum mit der 
einzigen Art C. thalictroides. Die Chromosomen sind gross und 
zeigen keine derartigen) Einschntirungen, wie die oben beschrie- 
benen. Sie werden gewöhnlich mehr oder weniger zerschnitten, 
wenn die Mikrotomschnitte nicht dicker als 10 u sind. Auch die 
in Fig. 2g abgebildete Metaphase ist nicht ganz unbeschadigt. 
Einige Bruchstiicke, welche sich im benachbarten Schnitt befinden, 


Fig. 2. Somatische Metaphasen und Anaphase aus Wurzelspitzen. a—f Vancou- 

veria hexandra, 2n=12; g Caulophyllum thalictroides, 2n=16; h Jeffersonia 

binata, 2n=12; i Jeffersonia binata, disomatische Metaphase, 4n= 24; k Jeffer- 

sonia dubia, 2n=12. Die Liicken in den Chromosomen sind mit + bezeichnet. 
is Vergr. 3000 X 1. 


sind mittelst des Abbeschen Zeichenapparates in der Abbildung 
eingezeichnet (weiss). Die somatische Chromosomenzahl ist, wie 
auch leicht durch Zahlungen in den Anaphasen bestiatigt werden 
kann, 2n=16. Es ist dies die einzige Berberidazee, bei welcher 
bisher diese unter den Ranunculazeen so häufig beobachtete Chro- 
mosomenzahl angetroffen worden ist. 

Jeffersonia hat ziemlich kleine Chromosomen, welche nicht 
viel grésser sind als diejenigen von Berberis und Nandina. Die 
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Chromosomenzahl ist aber dieselbe wie bei Epimedium, oder 2 n= 12. 
Jeffersonia dubia ist durch das Vorkommen yon zwei Satelliten- 
Chromosomen gekennzeichnet (Fig. 2k). Bei der zweiten Art, 
Jeffersonia binata (= J. diphylla) wurden keine Satelliten beobachtet. 
Dagegen ist ein kleiner spitziger Fortsatz an einem der lingeren 
Chromosomen deutlich zu sehen (Fig. 2h, in der Mitte der Figur). 
Vielleicht gibt es auch bei dieser Art einen Satelliten, der in die- 
sem Falle jedoch winzig klein ist. Ein ahnlicher Fortsatz ist fär 
eines der Chromosomen von Paeonia officinalis villosa (LANGLET 
1927 a, Fig. 1b) kennzeichnend. 

Eine der untersuchten Wurzelspitzen von Jeffersonia binala ist 
von etwas grésserem Durchmesser; auch die Zellen sind deut- 
lich grésser. Bei naherer Untersuchung zeigten alle Kernteilungen 
in dieser Wurzel die disomatische Chromosomenzahl, 4 n= 24. 
Es muss hier also bei einer normalen monosomatischen Pflanze 
zufalligerweise eine disomatische Wurzel entstanden sein. Eine 
solehe Wurzel ist meines Erachtens mit den Chromosomenchimaren 
vom Crepis- und Thalictrum-Typus direkt zu vergleichen, nur dass 
bei Jeffersonia die disomatischen Zellen die ganze Wurzel, nicht 
bloss einen grésseren oder geringeren Sektor innerhalb derselben 
ausmachen (vgl. LANGLET 1927 b). 

Podophyllum peltatum ist, wie oben betont wurde, schon 
mehrmals untersucht worden. MOTTIER (1897) berichtet zum ersten 
Mal öber die Chromosomenzahl dieser Art: »In den Pollenmutter- 
zellen von Podophyllum zahlt man meistens acht Chromosomen. 
In einigen Fallen wurden nur sechs beobachtet; ob das Messer 
zwei ausgestossen hatte, war nicht zu entscheiden. In den vege- 
tativen Zellen und den Urmutterzellen des Pollens ist die doppelte 
Zahl vorhanden.» ÖVERTON (1905) gibt dieselbe Zahl, 2 n=16, an, 
waihrend DE LITARDIÉRE (1921) bei Podophyllum peltatum wie bei 
P. Emodi 2n=12 gefunden hat. Overron (1922) halt an seiner 
Ansicht fest: »Although Mottier and I have found sixteen diploid 
Chromosoms in Podophyllum peltatum, de Litardi¢re finds only 
twelve and suggests that there may be several races of this species 
differing in the number of chromosoms». Leider haben aber weder 
MorrieR und Overton noch DE LITARDIÉRE und LUBLINER (1925), 
welche auch 12 somatische Chromosomen bei Podophyllum pelta- 
tum gefunden hat, vollsténdige Teilungsfiguren abgebildet. Selbst 
habe ich bis jetzt von dieser Art noch kein Material fixiert. Ich 
will jedoch der Meinung Ausdruck geben, dass ich die Zahlungen 
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von DE Lirarpiére för die zuverlassigeren halte, weil er als Chro- 
mosomenzahl von Podophyllum Emodi 2n=12 angibt. Diese Zahl 
bin ich namlich imstande zu bestatigen. Fig. 3a zeigt zwei 
Anaphasen, die sich in derselben Zelle in ein und demselben 
Schnitt befinden und nur bei verschiedener Einstellung der Mikro- 
meterschraube gezeichnet sind. Die Chromosomen in den beiden 
Anaphasen entsprechen einander vollstindig. Es gibt sehr auf- 
fallende Einschniirungen, welche eine hédhere Chromosomenzahl 
leicht vortéuschen kénnen. In Fig. 3c sind zwei Chromosomen 
aus einer von der Seite gesehenen Anaphase abgebildet. Auch bei 
~Podophyllum kénnen also die Einschnirungen so ausgepragt sein, 
dass in den Chromosomen scheinbar kleine Liicken enstehen. Im 
Gegensatz zu DE LITARDIÉRE (1921) und Lusiiner (1925) halte ich 
es nicht far wahrscheinlich, dass innerhalb der Art Podophyllum 
peltatum verschiedenchromosomige Rassen vorliegen. Ich bin hin- 
gegen der Meinung, dass die zu hohen Zahlen Morrirers und 
OvertTons durch die auffallend grossen Einschniirungen zustande 
gekommen sind. Das mangelnde Bildmaterial wurde schon oben 
erwahnt. Podophyllum Leichtlinii hat dieselbe Chromosomenzahl, 
oder 2n=—12. Es ist mir bei dieser Pflanze gelungen, eine un- 
beschadigte Metaphase abzubilden, Fig. 3d. Das scheinbar ganz 
kurze Chromosom in der Mitte der Figur steht beinahe senkrecht 
zur Flache des Papiers. 

Bei Podophyllum Emodi habe ich eine Wurzel angetroffen, in 
welcher disomatische Teilungsfiguren vorkommen. Es sind bei 
dieser Wurzel nicht alle Zellen disomatisch. Nur in einigen we- 
nigen, verstreuten Zellen etwa in der Mitte des Periblems habe ich 
insgesamt vier Anaphasen und eine Metaphase angetroffen, welche 
ohne Zweifel die doppelte somatische Chromosomenzahl enthalten. 
Eine der Tochterfiguren der einen Anaphase ist in Fig. 3b abge- 
bildet. Worin haben diese im Periblem unregelmissig. und spar- 
lich vorkommenden Zellen ihren Ursprung? Wahrscheinlich sind 
sie durch Ausbleiben der Wandbildung zwischen zwei Tochter- 
kernen in der Weise entstanden, wie WINKLER (1916) es bei Solanum 
beschrieben hat. Ich habe auch einige grosse Periblemzellen ge- 
sehen, in denen sich zwei Kerne im Ruhestadium dicht nebeneinan- 
der befinden (vgl. Fig. 5b). Im Gegensatz zu den Verhiltnissen 
bei Solanum habe ich bei Podophyllum keine hypersomatischen 
Teilungen beobachtet. Die Chromosomen sind niemals gepaart, 
wie es bei den regelmassigen Chromosomenverdoppelungen in den 
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Fig. 3. Somatische Anaphasen und Metaphasen aus Wurzelspitzen. a—c Podo- 
phyllum Emodi, a zwei einander vollkommen entsprechende Anaphasenplatten 
aus einer Zelle, 2n = 12; b eine disomatische Anaphasenplatte, 4n = 24; c zwei 
Liicken-Chromosomen von der Seite gesehen, aus einer Anaphase; d Podophyllum 
Leichtlinti, 2n = 12; e Diphylleia cymosa, 2n = 12. — Vergr. 3000 X 1. 


Wurzeln von Cannabis und Spinacia der Fall ist (vgl. LANGLEY 
£927, Bb): 

Diphylleia, mit der einzigen Art D. cymosa, zeigt auch die 
somatische Chromosomenzahl 2n = 12. Die Chromosomen sind 
auffallend dick und gross. Diejenigen der abgebildeten Metaphase, 
Fig. 3e, sind teilweise zerschnitten; die Bruchstiicke im angren- 

12 — 2845. Svensk Botanisk Tidskrift. 1928. 


Fig. 4. Somatische Metaphasen aus Wurzelspitzen. a Glaucidium palmatum, 

2n = 20 (nach Miyas 1927); b Hydrastis canadensis, 2n = 26; c Paeonia albiflora 

»Kasugano», 2n=10; d Paeonia Bakeri, 2n=20, die schwarzen Bruchstiicke aus 
dem Schnitte rechts, das weisse aus dem Schnitte links. — Vergr. 3000 X 1. 


zenden Schnitt wurden mittelst des Zeichenapparates in der Figur 
eingezeichnet (weiss). 

Glaucidium ist auch eine monotypische Gattung, mit der Art 
G. palmatum in Japan. Tine somatische Metaphase ist in Fig. 4 a 
nach Miyas (1927) wiedergegeben. Die Chromosomenzahl betragt, 
wie aus der Figur ersichtlich ist — der Text ist japanisch — 
2n = 20. Die Chromosomen scheinen nicht von demselben Typus 
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zu sein, wie bei den oben geschilderten Berberidazeen. Beziiglich 
Form und Grosse erinnern die Glaucidium-Chromosomen sehr an 
die von Thalictrum (LANGLET 1927 a, Fig. 4). 

Hydrastis umfasst zwei Arten. Die jetzt untersuchte Art, 
H. canadensis, hat die somatische Chromosomenzahl 2 n = 26. Die 
Chromosomen scheinen von etwa derselben Grésse wie diejenigen 
von Glaucidium zu sein, aber der Form nach stimmen sie nicht 
ganz mit denen der letztgenannten Gattung wtberein (Fig. 4 Db). 
Ein Chromosomenpaar trägt ziemlich grosse Satelliten. Auch die 
Chromosomengarnitur von Hydrastis erinnert an diejenigen von 
Thalictrum. 

Paeonia hat die monoploide Chromosomenzahl p = 5 (LANGLET 
1927 a, Miyasr 1927). Es gibt innerhalb dieser Gattung diploide 
und tetraploide Arten. Als Beispiel der ersteren habe ich hier die 
somatische Chromosomengarnilur einer Gartenform, P. albiflora 
»Kasugano», abgebildet (Fig. 4 c). Zu den tetraploiden Arten gehört 
u. a. P. Bakeri, von der die Metaphase Fig. 4d zu sehen ist. Es 
ist sehr schwierig, unter diesen grossen Teilungsfiguren eine ganz 
unbeschadigte zu erhalten. Die wiedergegebene Metaphase ist leider 
nicht unbeschadigt, stellt jedoch eine verhältnismässig sehr gute 
Teilungsfigur dar. Das in der Figur eingezeichnete, weisse Bruch- 
stick befindet sich in einem der angrenzenden Schnitte. Es ist 
mir nicht gelungen, die anderen Bruchstticke, welche sich in dem 
Schnitte auf der anderen Seite befinden, mit den zerlegten Chro- 
mosomen zusammenzusetzen. 

Im folgenden Verzeichnis sind die bisher bekannten Chromo- 
somenzahlen zusammengestellt. Die haploiden Zahlen, welche 
rechnerisch aus den somatischen Zahlen gewonnen wurden, sind 
mit * bezeichnet. 
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Von den untersuchten Gattungen der beiden ersten Unterfamilien 
zeigen vier, Epimedium, Jeffersonia, Podophyllum und Diphylleia 6 
haploide Chromosomen. Zwei monotype Gattungen, Nandina und 
Glaucidium, haben 10, eine dritte, Caulophyllum, 8 und Hydrastis 
13 haploide Chromosomen. Berberis zeigt n = 14. Als eine fiir die 
Berberidaceae besonders charakteristische Chromosomenzahl kann 
also am nachsten n= 6 angegeben werden. 

In bezug auf die spezifischen Chromosomenzahlen der Gattungen 
nehmen die Berberidaceae etwa eine Mittelstellung zwischen den 
Familien Nymphaeaceae und Ranunculaceae ein. Die Nymphaeaceae 
bestehen aus nicht sehr nahe verwandten Gattungen, unter denen 
mehrere von typischer Reliktennatur sind. Es gibt innerhalb dieser 
Familie nicht zwei Gattungen, welche dieselbe Chromosomenzahl 
zeigen (LANGLET und SÖDERBERG 1927). Die Chromosomenzahlen 
von sechs der untersuchten Gattungen liegen doch in der 4-Reihe 
oder in unmittelbarer Nahe derselben, nur die grésste und zugleich 
vielleicht jiingste der Gattungen, Nymphaea, zeigt die monoploide 
Zahl p= 14. Innerhalb der Familie Berberidaceae treffen wir zwar 
fiinf verschiedene aneuploide Chromosomenzahlen an; mehrere 
Gattungen haben jedoch dieselbe Zahl, wie aus obigen Verzeichnis 
ersichtlich ist. Die grésste Gattung auch in dieser Familie, Berberis, 
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zeigt, wenigstens bis auf weiteres, dieselbe haploide Zahl wie 
Nymphaea, n= 14. Die Ranunculaceae sind durch Chromosomen- 
zahlen der 4-Reihe gekennzeichnet, da die Zahlen 8, 12 und 16 
die weitaus haufigsten sind (LANGLET 1927 a). Einige wenige Gat- 
tungen zeigen die monoploide Zahl p = 7, so z. B. die artenreichen 
Gattungen Aquilegia und Thalictrum. Ausserdem gibt es einzelne 
Arten anderer Gattungen, welche 7 oder 14 haploide Chromosomen 
aufweisen. Wenn wir Paeonia nicht zu den Ranunculazeen zählen, 
bleibt nur eine der untersuchten Gattungen tibrig, nämlich Nigella, 
die, wie schon oben erwähnt, eine abweichende Chromosomenzahl, 
n= 6 (und 7) zeigt. 


a b Verf photo. 


Fig. 5. a Vancouveria hexandra, somatische Metaphase, 2n = 12. Die beiden 
mit + bezeichneten Chromosomen sind auch in Fig. 2 b abgebildet. b Podophyllum 
Emodi, Zelle mit zwei Ruhekernen. — Vergr. 2000 X 1. 


Die Meinungen tiber die Verwandtschaft und Abstammung dieser 
drei Familien gehen bekanntlich weit auseinander. Es wiirde 
zu weit fithren, bei dieser Gelegenheit auf diese Ansichten naher 
einzugehen. Nach der allgemein angenommenen Theorie sind sie, 
nebst einigen anderen Familien zu einer Reihe, Ranales, zu ver- 
einigen. Sie sollen demgemass mehr oder weniger unmittelbar 
denselben Stammformen, den Proranales, entstammen. 

Die Lardizabalaceae sind mit den Berberidazeen sehr nahe ver- 
wandt; nach Hauer (1905) sind sie als eine Gruppe der Familie 
Berberidaceae zu betrachten. Bis jetzt sind nur die beiden Arten Akebia 
lobata und A. quinata zytologisch untersucht (vgl. TiscHLER 1927). 
Beide haben die haploide Chromosomenzahl n= 16. Ich bin nun 
imstande, die Chromosomenzahl noch einer Art dieser kleinen 
Familie angeben zu kénnen. Lardizabala biternata hat die somatische 
Chromosomenzahl 2n= 28, und folglich n=14. Die Chromo- 
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somen sind sehr klein, wie aus Fig. 6 a ersichtlich ist. Die drei 
untersuchten Lardizabalazeen zeigen somit Chromosomenzahlen 
der 4- und 7-Reihen, was ja fiir die Ranales als »normal» bezeichnet 
werden kann. Die Berberidazeen werden als Stammformen der 
Lardizabalazeen angegeben. Es erscheint mir wahrscheinlich, dass 
die Berberidazeen ihrerseits von solchen Arten abstammen, die 
durch Chromosomenzahlen dieser Reihen gekennzeichnet waren. 
Die Berberidaceae sind demgemass als mehr von den Stammformen 
abgeleitet zu betrachten als die Ranunculaceae. 

Die systematische Stellung der Familie Menispermaceae ist mehr 
zweifelhaft. Im allgemeinen wird sie wie die Lardizabalazeen von 
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Fig. 6. Somatische Metaphasen aus Wurzelspitzen. a Lardizabala biternata, 
2n= 28; b Menispermum dahuricum, 2n = 52—54; c Menispermum canadense, 
2n = 52—54. — Vergr. 3 500 X 1. 


den Berberidazeen abgeleitet. Sie sind eine ziemlich formenreiche 
Gruppe und wurden bis jetzt nicht zytologisch untersucht. Ob- 
gleich vereinzelte Chromosomenzahlen sich natiirlich nicht syste- 
matisch oder phylogenetisch verwerten lassen, werde ich doch hier 
tiber die Chromosomenzahlen der beiden Menispermum-Arten vor- 
laufig berichten. Sie zeigen beide dieselbe somatische Chromo- 
somenzahl 2n=—52—54 und folglich n= 26—27. Die Chromo- 
somen sind auch bei diesen Pflanzen sehr klein, was vollkom- 
men sichere Zahlungen betrachtlich erschwert. Die in Fig. 6 
abgebildeten Metaphasenplatten zeigen die Grésse und Form der 
Chromosomen. Aus den Figuren ist auch ersichtlich, dass Meni- 
spermum dahuricum (Fig. 6b) ein wenig gréssere Chromosomen 
als Menispermum canadense (Fig. 6c). hat. 

HEINTZE (1927) betrachtet gestiitzt auf bliitenbiologische Merk- 
male die Paeoniaceae als die phylogenetisch älteste Familie einer 
Unterklasse Paeoniales. Er gibt Nandina als primitivste Berberi- 
dazeen-Gattung an; die Ubereinstimmung zwischen den Chromo- 
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somenzahlen dieser Gattung und der Päonien ist auffallend. Ich 
hoffe, bei anderer Gelegenheit auf diese Fragen griindlicher eingehen 
zu kénnen, wenn ich mein ganzes zytologisches Material von den 
Familien der Ranales durchbearbeitet habe. 

Kehren wir zum Schluss nochmals auf die Chromosomenzahlen 
der Berberidazeen zurtick. Diese zeigen, meiner Meinung nach, 
dass nicht nur die Anzahl, sondern auch die Form und Grosse der 
Chromosomen von grösster systematischer Bedeutung sind. Zwei 
verwandte Gattungen innerhalb einer oder einiger einander naheste- 
henden Familien stimmen im allgemeinen betreffs der Chromosomen- 
zahl oder Chromosomenform tiberein. Sind Zahl, Form und Grösse 
den Chromosomen zweier Gattungen gemeinsam eigen, so sind diese 
naher verwandt. Ist jedoch sowohl Anzahl als auch Form der : 
Chromosomen verschieden, sind die Gattungen meistens mehr 
entfernt verwandt. Mit Chromosomenzahl meine ich hier die 
monoploide Zahl (LANGLET 1927 a). Wenn man von Ausnahmen 
absieht, welche ja immer auftreten kénnen, stimmt, glaube ich, 
das oben geschriebene mit der Erfahrung gut tiberein. Die Gattung 
Paeonia zeigt demgemass keine nahere Verwandtschaft mit den 
Ranunculazeen. Unter den Berberidazeen dagegen gibt es nicht 
nur zwei Gattungen, welche dieselbe Chromosomenzahl aufweisen, 
darunter die wahrscheinlich nahe verwandte Gattung Glaucidium, 
es gibt unter den Chromosomengarniluren einiger Arlen dieser 
Familie auch solche, die beziiglich Form und Grésse der Chromo- 
somen an Paeonia erinnern. 

Es kann vielleicht ein wenig gewagt erscheinen, hauptsachlich 
auf Grund des Aussehens der Chromosomengarnitur die systema- 
tische Stellung einer Gattung bestimmen zu wollen. Es scheint 
aber Geschmacksache, ob man die systematischen Merkmale, welche 
Paeonia mit den Ranunculaceae oder die, welche sie mit den 
Berberidaceae gemeinsam hat, als ausschlaggebend betrachten will. 
Unter diesen Umstinden kénnen vielleicht auch die Systematiker 
eine zytologisch begriindete Entscheidung des Inhaltes anerkennen, 
dass Paeonia den Berberidazeen zuzuzahlen ist — oder auch eine 
eigene Familie ausmacht. 


Stockholm, Botanisches Institut der Universitat, im Januar 1928. 
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ZYTOLOGISCHE STUDIEN UBER POLLEN- 
STERILITAT VON APFELSORTEN. 


VON 


OTTO HEILBORN. 


Einleitung. 


Es ist nunmehr bekannt, dass viele von den kultivierten Apfel- 
sorten schlechten Pollen haben, während bei anderen Sorten der 
Pollen gut oder ziemlich gut ist. Uber die Ursachen der Pollen- 
sterilitat der Apfelsorten sind wir aber bis jetzt nur sehr unvoll- 
standig unterrichtet. Es lag nahe daran anzunehmen, dass irgend- 
wie z. B. durch frithere Kreuzungen — die Reduktionsteilung 
in den Pollenmutterzellen gestért ware, und dass dadurch unregel- 
massige Tetraden und nicht lebensfahige Pollenkérner entstehen 
kénnten. Uber die Zytologie der Apfel war aber bis vor kurzem 
durchaus nichts bekannt. 

1926 berichtete SCHOEMAKER Uber die Reduktionsteilung des 
Apfelpollens, und zwar von zwei amerikanischen Sorten, seine 
Resultate sind jedoch unvollstandig und geben tiber die uns hier 
interessierende Frage wenig Aufschluss. Nach ScHoOEMAKER hat die 
eine von den untersuchten Sorten, »Delicious», 14 haploide Chro- 
mosomen und regelmiassige Reduktionsteilung, die andere, »Stayman 
winesap», unregelmassige Reduktionsteilung und vielleicht auch 
eine héhere Chromosomenzahl. Die Resultate scheinen aber wenig 
zuverlässig zu sein und stimmen auch nicht gut mit den Resul- 
taten der Untersuchungen von anderen Forschern tberein. 

Meine eigenen Studien tuber die Zytologie des Apfelpollens fing 
ich im Jahre 1926 an; sie wurden im grésseren Massstab 1927 
wieder aufgenommen. Inzwischen hatte Koper (1926) eine Arbeit 
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tiber die zytologischen Ursachen der Pollensterilitat von Apfeln 
und Birnen veréffentlicht, wo er tber finf Apfel- und einigen 
Birnensorten berichtete. Als Grundzahl fir die Gattung Malus 
gibt er 16 an. Eine von den untersuchten Apfelsorten wird als 
diploid, eine als wahrscheinlich hyperdiploid (2 n+ 1), zwei werden 
als hypotriploid (3 n —1) mit unregelmassiger Reduktionsteilung und 
die ftinfte als wahrscheinlich auch als 3n—1 angegeben. Mit 
steigender Chromosomenzahl sinkt nach Kose. die Keimfahigkeit 
des Pollens der Apfel und Birney, die am héchsten bei einem 
Chromosomensatz von 2n, niedriger bei 2n+1, noch niedriger 
bei 2n+2 und 2n+3 und am niedrigsten bei 3 n+x und 4n sein 
soll. Uber die etwaige Bedeutung von mangelhafter Chromosomen- 
konjugation gibt aber KoBELS Arbeit keine klare Vorstellung. Die 
Abbildungen, die seine Befunde illustrieren, sind auch nicht klar, 
und seine Resultate haben sich auch als in mehreren Punkten 
fehlerhaft erwiesen. Spater aber hat KOoBEL in einer erweiterten 
Untersuchung (siehe unten) teilweise neue Resultate erhalten. 
Von RYBIN liegen neuerdings auch zwei Abhandlungen tuber 
Apfelpollen vor (Rypin. 1926, 1927). In der ersten gibt der Ver- 
fasser die somatischen Chromosomenzahlen von mehreren wilden 
Malus-Arten an. Die meisten haben die somatische Zahl 34, wo- 
durch sich die haploide Grundzahl 17 ergibt; drei von den unter- 
suchten Arten sind wahrscheinlich tetraploid. In der zweiten Arbeit 
berichtet der Verfasser tiber die somatischen Zahlen in Wurzel- 
spitzen der Keimpflanzen von 30 in Russland angebauten Apfel- 
sorten. Bei allen Sorten wurde die Zahl 34, bei zwei ausserdem 
auch einige Simlinge mit 51 Chromosomen gefunden, die also 
triploid waren. Bei 9 Sorten wurde die Reduktionsteilung in den 
Pollenmutterzellen untersucht. 8 von diesen Sorten ergaben sich 
als diploid (n= 17) und hatten eine véllig normale Reduktions- 
teilung. In »Canadian Reinette» dagegen war die Reduktionsteilung 
unregelmassig, und die Sorte konnte als triploid bestimmt werden. 
Rypin scheint seine Untersuchung mit grosser Sorgfalt ausgefihrt 
zu haben, und seine Resultate diirften daher zuverlissig sein. 
Vor kurzem erschien endlich eine neue Arbeit von Koper (1927), 
die eine Menge neue Daten tiber die Zytologie der Apfel enthalt. 
Die Chromosomenzahlungen sowie die Abbildungen machen in’ 
dieser letzten Arbeit einen recht zuverlassigen Eindruck; als Grund- 
zahl der Gattung wird jetzt 17 angegeben. Leider scheint aber 
der Verfasser nicht gentigend mit moderner Bastardzytologie vertraut 
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zu sein, weshalb er seine Resultate oft in fehlerhafter Weise ver- 
wertet. Speziell méchte ich die von ihm aus der Reduktions- 
teilung hergeleiteten somatischen Zahlen als in vielen Fallen 
unrichtig bezeichnen. Betreffs derjenigen Sorten, die normale 
Reduktionsteilung (und n=17) haben, kénnen zwar in dieser 
Hinsicht keine Einwinde gemacht werden. Die Resultate bei Sorten 
mit abnormer Reduktionsteilung werden dagegen hier unten einer 
kritischen Priifung unterworfen. 

Ganz allgemein scheint Kosei keine klare Vorstellung von den 
Besonderheiten der univalenten Chromosomen zu haben. Dass 
univalente Chromosomen auch bei diploiden Sorten vorkommen 
können, scheint er ganz tibersehen zu haben, so auch den Um- 
stand, dass univalente Chromosomen sich in der heterotypen Teilung 
langsteilen k6énnen (vergleiche unten), wodurch die Inter- 
kinesenkerne und die homotypen Metaphasen eine erhéhte Chro- 
mosomenzahi erhalten. Wenn Kose heterotype Metaphasen zahlt, 
macht er keinen Versuch, bivalente und univalente Chromosomen 
gesondert zu zahlen, und wo er tber trivalente, quadrivalente und 
»Komplexe» spricht, sind diese Chromosomenklassen oft blosse 
Vermutungen. Seine Zahlungen der heterotypen Metapha- 
sen k6énnen daher nicht ohne weiteres ftir die Errechnung der 
somatischen Zahlen verwertet werden. Wie aus der obigen Dar- 
legung hervorgeht, ist es auch ganz unrichtig, die somatische Zahl 
durch Zusammenlegung der Chromosomenzahlen von zwei zusam- 
mengehoérigen homotypen Metaphasen zu berechnen (wie 
KoBEL das oft tut); wo Unregelmassigkeiten in der heterotypen 
Teilung vorgekommen sind, ergibt sich namlich dadurch eine 
Zahl, die oft zu hoch ist (bisweilen auch zu klein). Nur wo 
Kose simtliche Chromosomen in der heterotypen Anaphase 
zusammengezahlt hat, hat er eine wenigstens annahernd richtige 
Auffassung von der somatischen Zahl erhalten. Im _ folgenden 
habe ich nun den Versuch gemacht, die somatischen Zahlen der 
von KoBEL untersuchten Apfelsorten mit abnormer Reduktions- 
teilung aus den Angaben seiner Arbeit zu ermitteln. 

Die folgenden Sorten gibt KoBEL als vermutlich hyperdiploid an 
mit den somatischen Zahlen 36 bzw. 38: »Baumanns-Reinette» 
und »Menznauer Jagerapfel» (—»Rotkanzler»). Beide sind aber 
héchst wahrscheinlich diploid mit 2n—34 und haben einige 
wenige univalente Chromosomen in der heterotypen Teilung. 

Die folgenden Sorten gibt KoBEL als hypotriploid an, was auch 
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als ziemlich sichergestellt betrachtet werden muss; einige durften 
jedoch vielleicht genau triploid sein, obgleich das nicht aus den 
Zahlungen hervorgeht, z. B. »Kanada-Reinette» (vgl. RYBINS Arbeit 
oben). Hierher gehoren »Kanada-Reinette>, » Warners King», »Rib- 
ston-Pepping», »Gravensteiner», »Schéner von Boskoop» und » Jaques 
Lebel». 

Die folgenden Sorten endlich werden von KoBEL als hypotriploid 
angegeben, aber tiber ihre Chromosomensiatze kénnen in der Tat 
aus den mitgeteilten Daten keine sicheren Schliisse gezogen werden. 
Diese Sorten kénnen entweder hypotriploid (triploid?) sein, oder 
auch diploid, aber dann mit sehr unvollstandiger Chromosomen- 
konjugation. Hierher gehéren »Harbarts Reinette», »Damason- 
Reinette», »Roter Eiserapfel», » Winter-Zitronenapfel»>, »Baldwin>, 
»Stafner-Rosenapfel», »Bohnapfel»>, »Reseda-Reinette> und »Gold- 
Reinette>. 

KoBEL macht auch in seiner letzten Arbeit eine neue Zusam- 
menstellung der Chromosomensitze mit Keimungsprozentzahlen. 
des Pollens, woraus sich klar ergibt, dass unregelmassige Reduk- 
tionsteilung und äberzählige Chromosomen die Keimungsfahigkeit 
des Pollens stark herabsetzen. Die niedrigsten Keimungsprozente 
zeigen »Gravensteiner> und »Kanada-Reinette>. KOoBEL verneint 
aber jetzt ausdrticklich, »dass partielle Pollensterilitat und Anzahl 
der tberzaihligen Chromosomen proportional waren». Die ganze 
Frage von dem Zusammenhang zwischen Chromosomenverhaltnissen 
und Keimungsfahigkeit des Apfelpollens scheint allerdings ziemlich 
verwickelt zu sein. 

Meine eigene Untersuchung ist jetzt im Gange, aber noch nicht 
sehr weit gedrungen. Die meisten von mir untersuchten Sorten 
habe ich diploid gefunden, mit der reduzierten Chromosomenzahl 
17, »Gravensteiner» jedoch ziemlich wahrscheinlich hypotriploid. 
In bezug auf die Konjugation der Chromosomen habe ich ausser- 
dem einige Befunde gemacht, die von den Resultaten der friiheren 
Forscher abweichen und mir als wichtig fiir die Sterilitatsfrage 
erscheinen, weshalb eine kurze Darstellung meiner Resultate schon 
jetzt angebracht sein diirfte. 


Eigene Beobachtungen. 


Das Material fiir die zytologische Untersuchung habe ich teils 
im Bergianischen Garten (Hortus Bergianus) zu Stockholm und 
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teils in meinem eigenen Garten zu Djursholm bei Stockholm fixiert, 
teils habe ich auch eine grosse Sendung Zweige von Apfelsorten 
mit Blitenknospen aus dem Garten der Landwirtschaftlichen 
Hochschule zu Alnarp benutzt. Fir diese Sendung bin ich dem 
Assistenten Herrn Emm JOHANSSON zu gréstem Dank verpflichtet. 
Als Fixierungsfliissigkeit habe ich ausschliesslich die Chrom- 
saure-Essigsdure-Formalinmischung von KaArPECHENKO-NAWASCHIN 
benutzt. 

Die Bliitenknospen der Baume im Bergianischen und in meinem 
eigenen Garten wurden Mitte Mai bei relativ niedriger Frihlings- 
temperatur fixiert, die Zweige aus Alnarp dagegen in dem Warm- 
hause des hiesigen Botanischen Institutes in Gefisse mit Wasser 
gesetzt. Dann fanden mehrere Tage lang die Fixierungen statt. 
Zufallig waren einige dieser Tage ungewöhnlich klar und warm, 
weshalb eine hohe Temperatur im Warmhause herrschte. Der 
Verdacht lag darum nahe, dass die hohe Temperatur in irgend- 
einer Weise die Reduktionsteilung beeinflussen kénnte. Von diesem 
Gesichtspunkt aus dtirften die Fixierungen, die in den Garten 
gemacht wurden, als wichtiges Vergleichsmaterial zu betrachten 
sein. Soweit mdglich wurden sowohl Sorten mit gutem als solche 
mit schlechtem Pollen fixiert. 

Einige der im Warmhause bei hoher Temperatur fixierten Sorten 
zeigten betrachtliche Unregelmassigkeiten in der Reduktionsteilung. 
Als besonders instruktiv will ich die Sorte »Vit Astrakan» 
»(Weisser Astrachan») zunachst beschreiben. Die Zahlung 
mehrerer heterotypen Metaphasen und Anaphasen dieser Sorte 
ergab, wie unten naher berichtet wird, die reduzierte Chromo- 
somenzahl 17. Die Sorte ist also diploid. Die Chromosomen- 
konjugation war in den einzelnen Pollenmutterzellen verschieden 
gut, aber im allgemeinen nur sehr unvollstandig. In guten Polan- 
sichten der gewohnlichen heterotypen Metaphasen (vergleiche 
unten) kann man die bivalenten und die univalenten Chromoso- 
men mit völliger Klarheit unterscheiden; dasselbe ist bisweilen in 
Seitenansichten wenigstens annahernd moglich. In Polansichten 
können bivalente Chromosomen bisweilen missverstanden und als 
univalente gezihlt werden, in Seitenansichten sind einige Chro- 
mosomen sehr oft hinter anderen versteckt. In beiden [allen 
kann man daher zu kleine Zahlen erhalten. Aus den besten he- 
terotypen Metaphasen habe ich nun folgende Zahlen zusammen- 
gestellt. 
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Tabelle I. Heterotype Metaphasen von »Weisser Astrachan>. 


Summe der Somatische 


ECE é Univ alente Elemente | Zahl (berechnet) 
11 12 23 34 
3 28 öl 34 
Polansichten.. . 3 SAB >29 = 
1 27 28 29 
0 34 34 34 
0 34 34 34 
Seitenansicht ... 2 27 | 29 31 


Mit Ricksicht auf die obengenannten Fehlerquellen diirfte die 
‘héchste der berechneten Diploidzahlen die richtige sein, was auch 
sehr gut mit dem Umstande stimmt, dass die beiden Metaphasen- 
platten mit ganz ausgebliebener Chromosomenkonjugation sehr 
klar waren und auch die diploide Zahl 34 ergaben. 

In bezug auf den Teilungsmechanismus lassen sich nun zwei 
Typen unterscheiden, die sich in den einzelnen Pollensaécken und 
Staubgefassen finden und zu verschiedenen Resultaten der Teilungen 
fihren. Ubergange zwischen beiden Typen kommen auch vor. 
In Metaphasen des ersten Typs (A) ordnen sich sowohl die biva- 
lenten als auch die meisten univalenten Chromosomen in die Aqua- 
torialebene des Teilungsspindels; einige wenige univalente k6nnen 
jedoch ausserhalb der Spindel zerstreut im Plasma liegen (Fig. 1). 
Die Metaphasen der Tabelle I gehéren alle hierher. In extremen 
Fallen findet man 34 univalente Chromosomen in der Metaphasen- 
platte. In der Anaphase teilen sich die bivalenten Chromosomen 
zuerst und die univalenten etwas spater, so dass die Anaphase oft 
drei Stufen von Chromosomen zeigt; die Chromosomen an den 
Polen sind dann im allgemeinen die Partner der friiheren Gemini. 
Dies ist ja eben der Teilungsmodus der hybriden Rosen (TAckKHOLM 
1922). Solehe Anaphasen kénnen in guten Polansichten auch sehr 
wohl herausgezihlt werden; Zahlungen in Seitenansichten geben 
aber nur tiber die Zahl der Gemini in den friiheren Stadien direkte 
Auskunft, weil die univalenten Chromosomen zu zahlreich sind 
und zu gedrangt liegen, um in Seitenansichten gezihlt werden zu 
kénnen. Die Resultate meiner Zihlungen der besten Anaphasen 
sind wie folgt: 
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Tabelle II. Heterotype Anaphasen von »Weisser Astrachan>. 
eee eee 


Chromoso- Univalente Chromoso- | Somatische 
men am Chromosomen men am Zahl 
einen Pol in der Mitte | anderen Pol | (berechnet) 

: 7 20 7 5 
Polansichten . : f as 
| 1 32 1 34 
5 viele 5 
4 » 4 
Seitenansichten .. 3 5 4 
| 3 » 3 
i » 1 


Aus den beiden obenstehenden Tabellen ergibt sich klar, dass 
die Konjugation der Chromosomen sehr mangelhatt ist. Die Zahl 
der Gemini schwankt zwischen 0 und 11; die gew6hnlichste Zahl 
ist 3. Die heterotypen Teilungen voliziehen sich jedoch ziemlich 
regelmassig, und die Interkinesen haben ein regelmiassiges Aussehen. 
Inwieweit Unregelmassigkeiten bei den homotypen Teilungen vor- 
kommen, habe ich noch nicht ermitteln kénnen. Die Pollente- 
traden — und die sind die gewéhnlichsten — die in denselben 
Staubgefassen liegen wie diejenigen Pollenmutterzellen, die sich 
nach dem oben beschriebenen Typus A teilen, machen aber im 
allgemeinen einen ziemlich regelmassigen Eindruck, obgleich die 
Pollenkérner nattirlich sehr schwankende Chromosomenzahlen 
haben und nur einige der verwirklichten Chromosomenkombina- 
tionen leistungsfahige Pollenkérner hervorbringen dtrften. Es 
scheint mir daher berechtigt, den Schluss zu ziehen, dass Teilungen 
nach dem Typus A einen gewissen Prozentsatz guter Pollenkérner 
geben. 

In Teilungen des zweiten Typus (B), die in gewissen Pollen- 
säcken oder ganzen Staubgefassen vorkommen, ist die Spindel- 
bildung in irgendeiner Weise gestdrt, so dass sich keine Aquato- 
rialplatten in den Metaphasen bilden. In Seitenansichten lassen 
sich einige wenige bivalente Chromosomen zahlen (in Fig. 2a nur 
zwei). Sie liegen mehr oder weniger genau in der Aquatorialebene, 
wahrend die univalenten Chromosomen tiber die ganze Spindel 
zerstreut sind. Die Anaphasen, die wegen der mangelhaften Spin- 
delbildung nicht regelrecht verlaufen, geben als Resultat eine 
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vollstindige »Zersprengung» des Zellkerns der Pollenmutterzellen. 
Die Interkinesen zeigen daher mehrere gréssere und kleinere Kerne. 
Die darauf folgenden Stadien habe ich in meinem Material nicht 
gefunden, es scheint mir aber ausgeschlossen, dass aus Inter- 
kinesen des Aussehens wie in Fig. 2 b keimungsfahige Pollenkérner 
hervorgehen k6énnten. 

Teilungen des Typus A ergeben also wahrscheinlich einen ge- 
wissen Prozentsatz tauglicher Pollenkérner, Teilungen des Typus B 
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Fig. 1. »Weisser Astrachan» (Warmhausmaterial). Reduktionsteilung (Typus A). 
a Heterotype Metaphase in Polansicht (81+ 381); die bivalenten Chromosomen 
mit X bezeichnet. b Heterotype Metaphase in Polansicht (341). c Heterotype 
Metaphase in Seitenansicht (wahrscheinlich die meisten oder alle univalent). 
d Heterotype Anaphase in Seitenansicht (8+ +3). e Heterotype Anaphase in 
Seitenansicht (5+ +5). f Normale Interkinese. — X2 900. 


yahrscheinlich ausschliesslich untauglichen Pollen. Ob der eine 
oder der andere Typus in einem Pollensack oder Staubblatt tiber- 
wiegen wird, hängt wahrscheinlich von speziellen inneren oder 
ausseren physiologischen Bedingungen ab, woräber unten naher 
diskutiert wird. P 

Uber die anderen aus Alnarp stammenden, im Warmhause bei 
hoher Temperatur fixierten Sorten soll jetzt in Kiirze berichtet 


werden. Die Sorte »Hampus» erwies sich auch als diploid 
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(n=17). In einem Pollenfache zählte ich in zwei guten hetero- 
typen Metaphasenplatten 17 Chromosomen, ihrem Aussehen nach 
héchst wahrscheinlich alle bivalent; in zwei benachbarten Platten 
desselben Faches zihlte ich 18 Chromosomen, von denen also 
augenscheinlich 2 univalent waren. In einem anderen Pollenfache 
(in einem anderen Praparat, wahrscheinlich aus einer anderen 
Bliitenknospe) zihlte ich dagegen in drei heterotypen Metaphasen- 
platten 29, 30 bzw. 30 Chromosomen, von denen etwa 4—5 sich 
durch ihre Form als bivalent von den 26—24 univalenten Chro- 
mosomen unterschieden. Die univalenten Chromosomen liegen 


Fig. 2. » Weisser Astrachan» (Warmhausmaterial). Reduktionsteilung (Typus B). 

a Anfang der heterotypen Anaphase in Seitenansicht (2m+ > 271; einige vielleicht 

vom Mikrotommesser weggeschnitten). b—c Unregelmassige Interkinesen; b und 

c liegen in einem anderen Pollensack als a aber in derselben HAalfte desselben 
Staubgefasses. — X 2900. 


hier oft in der Aquatorialebene ziemlich genau eingeordnet, oft 
fanden sich jedoch einige auch ausserhalb der Platte im Plasma 
zerstreut. Die heterotype Teilung vollzieht sich nach dem Typus A, 
und die Pollentetraden haben ein ziemlich normales Aussehen; 
doch kommen oft tberzahlige Pollenkérner sowie tberzahlige 
Kerne in den Kérnern vor. Bei dieser Sorte ist also die Chromo- 
somenkonjugation in den einzelnen Pollenfachern und Bliten ver- 
schieden stark; sie kann vollstandig oder fast vollstandig oder auch 
fast ebenso schlecht wie in »Weisser Astrachan» sein. Das hangt 
augenscheinlich wieder von gewissen physiologischen Umstanden ab. 
»Charlamowsky» hat auch n=17. In einer frihen hetero- 
typen Anaphase zahlte ich 17 + 17 Chromosomen, in einer hetero- 
typen Metaphasenplatte 16m + 21, in einer anderen 14m + 6r, in 
13 — 2845. Svensk Botanisk Tidskrift. 1928. 
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einer dritten 19 Chromosomen (wahrscheinlich 151 + 41). Seiten- 
ansichten von heterotypen Metaphasen zeigen oft univalente Chro- 
mosomen genau in der Aquatorialebene eingestellt, oft jedoch im 
Plasma zerstreut. In einer solchen Seitenansicht zählte ich mit 
ziemlicher Genauigkeit 10m + 131 (wahrscheinlich 147). Die Teilung 
vollzieht sich offenbar nach dem Typus A, doch findet man zu- 
weilen in der heterotypen Telophase hinterlassene Chromosomen 
im Plasma. 

Von »Bramley’s seedling» habe ich nur ziemlich schlechte 
Fixierungen erhalten. Doch geht aus den Praparaten hervor, dass 
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Fig. 3. a—b »Hampus» (Warmhausmaterial): a heterotype Metaphase in Polan- 
sicht (171); b heterotype Metaphase in Polansicht (411 + 261), die bivalenten 
Chromosomen mit X bezeichnet. c—d »Charlamowsky» (Warmhausmaterial): 
c heterotype Metaphase in Polansicht (1611+ 21), die univalenten Chromosomen 
mit X bezeichnet; d heterotype Metaphase in Seitenansicht (Detail). e »Oranie» 
(Warmhausmaterial): heterotype Anaphase in Polansicht (17 +17). f—g »Savsta- 
holm» (Gartenmaterial): f heterotype Metaphase (oder Anfang der Anaphase) in 
Polansicht (1711); g in Seitenansicht. h »Gelber Richard» (Gartenmaterial): hetero- 
type Metaphase in Polansicht (17m). 


in vielen heterotypen Metaphasen univalente Chromosomen vor- 
kommen, die sich später etwas verzégern, um sich dann wahr- 
scheinlich zu teilen. 

In einer Blitenknospe von »Oranie» konnte ich nur regel- 
mässige Teilungen finden. In einer heterotypen Anaphase zihlte 
ich hier genau 17 + 17 Chromosomen, in einer anderen ungefahr 
ebenso viele. Also ist n= 17. In einer anderen Knospe fanden 
sich dagegen Interkinesen mit im Plasma hinterlassenen Chromo- 
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somen, in einer dritten Knospe zahlreiche heterotype Teilungen, 
die vollstandig zerstért erschienen (etwa Typus B), obwohl hier 
die Fixierung keine Zaihlungen gestattete. Also begegnen wir in 
den einzelnen Knospen wieder den verschiedenen physiologischen 
Bedingungen. 

Bei »Wealthy> ergab die Zählung einiger Diakinesen ungefahr 
die haploide Zahl 17. Es schien jedoch einige univalente Chro- 
mosomen vorzukommen. Bei »Sävstaholm> konnten infolge 
schlechter Fixierung keine Zihlungen am Warmhausmaterial statt- 
finden. Das Vorkommen yon univalenten Chromosomen konnte 
ich aber mit ziemlicher Sicherheit feststellen. 

Bei »Gravensteiner> endlich habe ich zwei heterotype 
Metaphasenplatten gezahlt, die mir den Eindruck gaben, als ob sie 
197 + 71 bezw. etwa 20n (+112) enthielten. Das wiirde eine soma- 
tische Zahl von etwa 40—45 ergeben. In Seitenansichten von 
heterotypen Metaphasen konnten viele univalente Chromosomen 
beobachtet werden. In zwei (nicht zusammengehdérigen) homotypen 
Metaphasenplatten zählte ich ausserdem 16 bzw. 25 Chromosomen. 
Diese Resultate sind zwar nicht sehr umfangreich, scheinen mir 
aber zu dem Schlusse zu berechtigen, dass diese Sorte vielleicht 
hypotriploid (8n—a) sein kénnte. Koper ist zu derselben Auf- 
fassung gekommen. Eine erneute Untersuchung ware aber sehr 
erwtinscht. 

Von denjenigen Sorten, die in den Garten bei relativ niedriger 
Temperatur fixiert wurden, zeigte »Savstaholm» eine normale 
Reduktionsteilung mit vollstandiger Chromosomenkonjugation und 
genau 17 Gemini (also n = 17). Univalente Chromosomen konnte 
ich hier nicht mit Sicherheit feststellen, die einzige beobachtete 
Unregelmassigkeit ware eine einigermassen herabgesetzte Prazision 
der Spindelbildung, wodurch die Chromosomen sich nicht immer 
genau in der Aquatorialplatte einstellten oder sich nicht ganz 
gleichzeitig teilten. Bei dem Warmhausmaterial dagegen konnten 
wenigstens mit grésster Wahrscheinlichkeit univalente Chromoso- 
men beobachtet werden (vergleiche oben). Bei »Gul Richard» 
(Gelber Richard») konnte ich nur ganz regelmAassige Teilungen 
mit 17 haploiden Chromosomen finden. Bei »>Charlamowsky>» 
gestattete die Fixierung keine Zaihlungen, aber die Teilungen sahen 
alle ganz regelmiassig aus (vgl. oben). 
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Ursachen der unvollstandigen Chromosomenkonjugation und 
anderer beobachteten Unregelmiassigkeiten. 


Aus den oben mitgeteilten Resultaten ergibt sich klar, dass grosse 
Schwankungen in der Konjugation der Chromosomen vorkommen 
konnen. Ein Vergleich zeigt, dass zwischen den einzelnen Sorten 
gewisse Verschiedenheiten vorliegen. Alle Zweige der Alnarper 
Sorten wurden — wenigstens im grossen und ganzen — unter 
gleichen Bedingungen im Warmhause gehalten, jedoch schwankte 
der Grad der Chromosomenkonjugation betrachtlich. Die Konjuga- 
tion war durchgehend sehr schwach bei » Weisser Astrachan», wo 
sie bisweilen ganz ausbleiben konnte (0—11 Gemini), stärker bei 
»Charlamowsky» (10—17 Gemini) und im allgemeinen noch starker 
bei »Hampus», »Oranie» und » Wealthy», wo durchschnittlich 16—17 
Gemini — in einigen Pollenfachern allerdings eine viel geringere 
Anzahl — gefunden werden konnten. Diese Schwankungen hangen 
héchst wahrscheinlich von genotypischen Sortenunterschieden ab. 
Zugleich kommen aber auch Unterschiede zwischen einzelnen 
Pollenfaéchern oder Knospen derselben Sorte vor, Unterschiede, die 
sich erstens in der Chromosomenkonjugation äussern (»>Hampus>, 
»Oranie»), zweitens auch im Teilungstypus (» Weisser Astrachan>, 
»Oranie»). Diese Schwankungen scheinen mir durch den Einfluss 
der hohen Temperatur verursacht zu sein, da teils gewisse innere 
Verschiedenheiten der Staubblatter und der Knospen eine ver- 
schieden starke Reaktion auf die Temperaturerhéhung hatten be- 
wirken kénnen, teils auch die Knospen wahrscheinlich einer ver- 
schieden  starken, direkten Sonnenbestrahlung ausgesetzt gewesen 
waren. Die ganz auffalligen Schwankungen zwischen Knospen 
derselben Sorte kénnen jedenfalls kaum in anderer Weise erklart 
werden. 

Eine weitere Stätze erhält die letztere Hypothese, wenn die 
Alnarper Sorten des Warmhauses mit den in den Garten fixierten 
Sorlen verglichen werden; ein solcher Vergleich zeigt ja, dass bei 
den letzteren keine Unregelmissigkeiten gefunden werden konnten. 
Zwar sind nur wenige Sorten untersucht worden, das Resultat 
diirfte aber etwas mehr, als blosser Zufall sein. Interessant ist 
auch, dass sowohl RYBIN als Kosei die Sorte » Weisser Astrachan> 
untersucht haben und beide diese Sorte als diploid mit véllig 
regelmassiger Reduktionsteilung beschreiben. Das macht den Tem- 
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peratureinfluss auf die von mir untersuchten Astrachanzweige noch 
wahrscheinlicher. Schliesslich sei auch noch die Arbeit von SAKAMURA 
und Stow (1926) uber Gagea lutea erwähnt, wo die Verfasser einen 
ahnlichen Temperatureinfluss auf die Reduktionsteilung in den 
Pollenmutterzellen dieser Pflanze beschreiben: die Reduktionsteilung 
ist regelmassig bei niedriger Spaitherbsttemperatur, unregelmiassig 
bei Warmhaustemperatur. Vielleicht noch interessanter in dieser 
Beziehung sind die Studien von Srow (1927) uber Solanum tuberosum, 
die u. a. gezeigt haben, dass eine bis auf 29 1/2°—35° C. erhöhte 
Temperatur ein starkes Herabsetzen oder vollstaéndiges Ausbleiben 
der Chromosomenkonjugation in den Pollenmutterzellen veranlasste. 

Als Ursachen der von mir gefundenen Unregelmassigkeiten in — 
der Reduktionsteilung des Apfelpollens diirften also zum grossen 
Teile Temperatureinfliisse verantwortlich gemacht werden. Als eine 
besondere Arbeitshypothese méchte ich aber hinzu behaupten, 
diss werschiedene Apféelsorten verschieden emp- 
rrdune bh ysersen i derglerche sLemperatureimnt)liisse 
sein dutrften. Sehr empfindlich ist wahrscheinlich » Weisser 
Astrachan», weniger empfindlich »Savstaholm», Oranie» u. a. Es 
scheint mir daher von besonderer Bedeutung zu sein, bei ktinf- 
tigen Untersuchungen tiber Reduktionsteilung und 
Wein whigkert) des. Apfielpollens den Temperatur- 
faktor zu beachten. Ich werde meine Apfelstudien hoffent- 
lich auch in dieser Richtung fortsetzen dirfen. 


Reduktionsteilung und Keimfahigkeit des Pollens. 


Uber die Keimfahigkeit des Pollens der von mir untersuchten 
Sorten liegen mehrere Angaben in der Literatur vor (vgl. FLorin 
1920 a und b, 1921, 1926, 1927; KAWECKA 1926; Kose 1926, 1927; 
ZIEGLER und BRANSCHEIDT 1927). Eine Zusammenstellung der Ziffern 
in diesen Arbeiten gibt folgende Resultate. 

Am schlechtesten ist der Pollen von »Gravensteiner», wo samt- 
liche Verfasser ein sehr niedriges Keimungsprozent fanden (0—19 4). 
Diese Sorte ist ja auch allem Anschein nach hypotriploid und hat 
offenbar immer eine unregelmassige Reduktionsteilung, welche die 
Ursache zum niedrigen Keimungsprozent sein dirfte. 

Bei den diploiden Sorten liegen die Keimungsprozente verschie- 
den hoch. »Weisser Astrachan» wird von FL Lorin in eine Klasse 


198 


von Sorten gestellt, deren Keimungsprozent zwischen 30 und 70 
liegt, wahrend sowohl Koper als auch ZIEGLER und BRANSCHEIDT 
hohe Werte angeben: 85 bzw. 92%. Etwa gleichartig liegen die 
Verhaltnisse bei »Charlamowsky», wo FLorin Werte von 49 bis 89 
und ZIEGLER und BRANSCHEIDT Werte von 0 bis 96 angeben, wahrend 
KoBEL 81 und Kawecxa 98—99 fanden. Speziell sei hier hervor- 
gehoben, dass ZIEGLER und BRANSCHEIDT bei dieser Sorte in einigen 
Fallen sehr ungleichmassige (ungleich grosse) Pollenkérner fanden; 
in diesen Fallen war das Keimungsprozent besonders niedrig. 
»Wealthy» wird von Frorin in die Klasse 30—70 % gestellt. Fur 
»Hampus» werden von FLorin im allgemeinen hohe Keimungswerte 
angegeben, in der Arbeit von 1926 jedoch daneben auch mittelhohe 
Werte. »Bramley’s seedling» setzt derselbe Verfasser in eine Klasse 
von Sorten mit weniger als 30 % Keimung. Dagegen werden fär 
»Oranie» und »Savstaholm» von FLorin und fär »Gelber Richard» 
sowohl von FLORIN als auch von ZIEGLER und BRANSCHEIDT nur 
hohe Werte angegeben. 

Es findet sich also bei gewissen diploiden Sorten eine betracht- 
liche Variabilitat des Keimungsprozents, speziell bei » Weisser Astra- 
chan» und »Charlamowsky», die héchst wahrscheinlich nicht nur 
auf blossen Versuchsfehlern bei den Keimungsversuchen beruhen 
diirfte. Auch bei »Hampus> und » Wealthy» scheint eine gewisse 
Variabilitat vorzukommen. Diese Schwankungen des Keimungs- 
prozents durften wahrscheinlich mit denjenigen Schwankungen der 
Chromosomenkonjugation in Verbindung zu setzen sein, wortiber 
oben berichtet wurde, in gewissem Grade, besonders bei » Weisser 
»Astrachan», auch mit dem Auftreten der verschiedenen Teilungs- 
typen (A und B). Es ist dabei von besonderem Interesse, dass die 
gréssten Schwankungen der Chromosomenkonjugation eben bei 
»Weisser Astrachan> und »Charlamowsky» beobachtet sind, wo 
auch die gréssten Schwankungen der Keimungsfahigkeit des Pollens 
vorkommen. Alles in allem scheinen die oben dargelegten Tat- 
sachen also — obgleich sie nicht sehr umfangreich sind — darauf 
zu deuten, dass schlechter Pollen gerade bei denjenigen diploiden 
Sorten vorkommt, deren Chromosomenkonjugation mangelhaft sein 
kann, und deren Reduktionsteilung fiir Temperaturerhéhung spe- 
ziell empfindlich zu sein scheint. 

Zusammenfassend médchte ich also behaupten, dass die 
schlechte Keimfahigkeit des Pollens mancher 
Apfelsorten teils durch tiberzahlige Chromoso- 
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men (Triploidie, Hypotriploidie), teils auch durch 
Empftindlichkeit der Reduktionsteilung fir Tem- 
peraturerhohung (vielleicht auch för andere Ein- 
fliisse) veranlasst ist. 


Die Untersuchungen werden fortgesetzt. 


Stockholm, Botanisches Institut der Universitit, Februar 1928. 
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A BOTANICAL EXCURSION IN LA HOTTE, HAITI.’ 


SEX 
E. L. EKMAN. 


Museum of Natural History, Stockholm. 


Although more than a year has passed since I had the honor 
of entertaining you with some of my experiences while botanizing 
in Haiti you may recall that I admitted having received instruc- 
tions to explore a certain high mountain range here called La 
Hotte. For the benefit of those of you who may not happen to 
be so well versed in Haitian Geography I might explain that by 
this name we understand the whole complex of mountains west 
of the Trouin valley, in fact, the backbone of the Southwest 
Peninsula. These mountains do not form an uninterrupted chain, 
however, but easily admit a separation in four groups, geographic- 
ally and botanically distinct, to wit: an eastern group, or the 
mountains between Trouin and Fond-des-Négres, with a maximum 
altitude of about 1500 m, a central group, north of St-Louis du 
Sud, where Téte-de-Boeuf may reach 1700 m, and a western 
group, between Les Cayes and Jérémie, the highest tops of which 
easily pass the 2000 m mark. As a fourth group I propose the 
Rochelois mountain, south of Miragoane, which while lower than 
the others, c. 1000 m, is nevertheless quite peculiar as to its flora. 

As was to be expected, the highest of these groups, i. e., the 
western one, is also the one that is most interesting to botanists. 
Eager to explore this territory, which at the time was practically 
unknown, I had started my excursions there in 1917. Relying 
on my experience from Cuba as a tropical mountain climber I 
even undertook the ascént of what I then believed to be the 


* Read at a meeting of the Biological Club of the Service Technique, Port-au- 
Prince, Haiti, Jan. 17, 1927. 
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highest top, only to be beaten back twice. I found many plants 
new to science on these excursions. Nearly as important as the 
plants found were, however, those not found. Characteristic of 
Hispaniola is the occurrence in its higher mountains of certain 
andine-continental plants, which do not grow in the other West 
Indian islands, although the possibilities to do so by no means 
seem to be lacking. Now, none of these plants were found in 
La Hotte, and hence this mountain forms a group by itself, phyto- 
geographically distinct from all other mountains of Hispaniola. 

Naturally, this peculiarity of La Hotte, together with the fact 
that as far as records go its higher tops have never been climbed, 
would spur anybody to renewed efforts. On my return to Haiti, 
in 1924, I was lucky enough to find in Dr. H. D. Barker, of. 
Service Technique, a companion willing to brave even the worst 
of hardships in order to accomplish the ascent. We tried our 
luck from Camp Perrin, in December 1925, together with Mr. 
W. R. BARBOUR, but as you have heard we had very bad weather, and 
could consequently not reach any of the tops, although rewarded by 
splendid botanical results. We had, however, from a vantage point 
of about 1750 m above sea level been able to ascertain that there 
were at least two high tops, the one to the north apparently the 
higher, and that the easiest route up would be over Les Platons, a 
small mountain settlement between two branches of the Acul river. 
We pledged ourselves to try again, if not before, so at least at 
Christmas 1926. 

Accordingly, at 3 o’clock in the morning, Christmas Eve Anno 
Domini 1926, Barker and I left Port-au-Prince, with La Hotte as 
our goal, via Les Cayes. Our journey was uneventful, which is 
the best that can possibly be said about an automobile trip in 
Haiti. The roads were good, and the bourriques, the pigs, the 
chickens, and, last but not least, their owners were peacefully 
asleep. Hence we made good time, and within five hours enjoyed 
breakfast at the Hotel International in Les Cayes. We would 
have continued immediately were it not that we needed some 
information as to which place on the Plain would serve as the 
best approach to Les Platons. In solemn conclave at the Gen- 
darmerie Headquarters Le Duc was designed as the one best suited 
our purpose, and so it proved to be, if one does not consider a 
bottomless mud hole and various other obstacles on our road 
thither. We came to Le Duc shortly after noon, which in the 
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light of the short time spent between Port-au-Prince and Les 
Cayes bears mute witness as to the condition of the road. 

In Le Duc we had, alas and alack, to change our mode of 
travel. Henceforth we must set forth on foot, and for the trans- 
port of our excursion outfit rely upon the by no means unso- 
phisticated natives. The coloured gentlemen in this part of 
Haiti have all been to Cuba, and measure the value of their ser- 
vices with the standard of that rich island, the American Dollar. 
Some ennervating haggling ensued, but at last we found a fellow 
willing to take our stuff to Carrefour-Canon, at the foot of the 
Platons mountain. We passed the Acul river, quite broad and 
deep despite a month-long drought. The houses in this part of 
Haiti are unusually well built, all plastered and white-washed, 
and each with a platform of masonry for drying of coffee. BARKER 
had taken an unproportionately heavy load on his shoulders, so 
that when we came to Carrefour he was well tired and satisfied 
to call it a day. I had energy enough left to explore the inviting 
edges of Riv. Acul, and was rewarded by finding, among other 
things, the rare Pilea undulata, and a new Calyptranthes recalling 
the C. punctata from exactly similar localities in Cuba. 

We were curious to find out how the Haitian »habitants» 
celebrate Christmas. Both Barker and I have spent several years 
in the island, but until now we had not had an opportunity 
to find out. Of course, we did not expect anything much, 
no Christmas trees, for example, but we thought that at least a 
few pigs might be sacrificed. But no, never a hint about any- 
thing extraordinary. May be the »tafia» flowed a little more 
freely than usually, but that was all, definitely all. Poor Haitian kids. 

Before turning in, we had acquainted ourselves with the sec- 
tion chief in Carrefour-Canon, and had made him promise to have 
an animal ready in the morning to carry our load to Platons or 
even farther. Next day, Christmas Day, if you please remember, 
dawned bright and early as days do in Haiti, the sun followed 
the dawn, and the precious hours of work rolled on... but no 
animal showed up. We were fairly sick with impatience when 
at last a woman came leading a mule which I as a botanist could 
not but classify as one of the poorest specimens of its kind ever 
seen. Three dollars this innocent dark lady wanted for herself 
and her ward. We succeeded in pressing it down to two, how- 
ever, and the dance was on. 
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To carry a pack on an animal in Haiti a double-sided basket 
called sac-paille is used. This is not fastened to the animal at 
all, but depends solely upon a delicately adjusted equilibrium to 
"stay in place. This information may be needed to appreciate 
what happened on the road to Platons, high up on a hot moun- 
tainside,, when the mule all of a sudden decided to have a rest. 
To our kind entreaties to walk on he only reacted by kicking, 
each time covering some distance in retrograde direction. The 
load was continually tottering over the abyss. Finally BARKER 
considered that we had had enough, cut a promising young tree 
(Persea americana I think it was) and proceeded to teach that mule 
a lesson. I was for taking the load off first, having some know- 
ledge of the character of BARKER, and likewise of mules, but was — 
_Spared the trouble by the mule himself who in Barker easily 
recognized the borne master. 

Les Platons has ever since colonial times been considered a de- 
lightful place. The altitude is not very great, c. 700 m above sea 
level, but the free situation enables the visitor to get a splendid 
view of the vast Plain of les Cayes. The temperature is agreable, 
the vegetation not uninteresting. Our host here was one of these 
kind old Haitians, as black as they ever make them, but wise 
and patient as few white men. His name was Dimanche, and I 
half suspect he got it on account of his quiet and restful manners. 
He listened to our worries, saw to it that we got something to 
eat and a good bed for the night, and told us further that there 
would be a horse in the morning to take our load to Formon, 
the place he thought would be the best for the intended ascent. 
He was as good as his word, old Dimanche was, and guided by 
one of his 15 sons we started towards Formon the next day. The 
path follows the crest of the Platons ridge to where it joins the 
divide between the Port-a-Piment and the Acul rivers. The country 
rock is eocene limestone, the vegetation in places very interest- 
ing, particularly so near Formon, at about 1000 m alt. It re- 
sembles that of Jardins-Coutard, described by Prof. IGN. URBAN in 
Arkiv för Botanik, Bd. 17, No. 7 (1921). The beautiful Phyllan- 
thus myriophyllus, in habitus strikingly like a young Araucaria 
excelsa, is very common here, likewise the peculiar Ekmaniocharis 
crassinervis, a Melastomatacea characterized by a collar-shaped 
stipular-structure. Half a dozen plants found here and collected 
on the return may prove to be new to science, among them two 
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Mikaniae and two Ossaeae. Ferns and epiphytes of all kinds are 


very abundant. 
Little did we suspect that the crucial moment of the whole 


trip would come at our arrival to Formon. The place itself is ' 


so poor that it scarcely deserves a name, only one house fit to 
live in and the rest nothing but »ajoupas». Somehow a word 
about our being »blancs» upon some sort of commission had come 
ahead of us, and we found the place in an uproar, everybody 
bent upon sending us back to where we came from. Especially 


Fig. 1. »Headquarters» at Formon, preparing to descend to civilization. 


some .of the women were raving mad. This attitude towards 
white men in far away corners of Haiti is not altogether uncom- 
mon, and fairly easy to understand. The poor people are not 
owners of the soil they till, in most cases nothing but squatters, 
even if they sometimes recognize the lawful owners. Every white 
man is at first suspected to be some kind of an »>arpenteur», 
whose object is to deprive them of what they consider their property. 
Add to this their knowledge that whatever happens to a white 
man, be it accident ox not, is apt to be charged to them, and 
that the revenge is sure and bitter. There is only one lure that 
may be strong enough to overcome their fears, that of money. 
After I had been pleading for an hour, showing all my plants 


205 


and papers, and repeatedly lied about how my only idea was to 
find remedies for sick people, an old fellow, Lyceus by name, 
winked an eye and offered, despite the vehement objections from 
some of the younger (and fairer?) women, his »ajoupa» to us... 
for a consideration. We were saved, at last, and spared the 
humiliation of having to return to Port-au-Prince without even 
having had a try at the mountain. 

Drying papers and other heavy things were now deposited in 
Formon and the mountain packs made up. Considering the atti- 


Fig. 2. Tree near Formon showing the heavy epiphytic growth 
common on trees in this region. 


tude of the natives, I did not even question the possibility of 
getting somebody to help us to open the path. The mountain 
top which was our goal loomed high above us, its eastern slope 
apparently bare, elsewhere covered with pines. A winding ridge 
seemed to offer the best route up, and towards this we laboured 
the rest of the day. The forest begins immediately above Formon, 
the soil is rocky, the going treacherous. Both machetes were in 
steady use. Shrubs and small trees had to be felled, and the 
ensnaring vines of Arthrostylidium multispicatum and Smilax to 
be cut and cleared away. We soon became thirsty and began to 


206 


look for Bromeliads for water. It is clear that in a mountain of 
porous limestone no springs or brooks are to be found, and that 
one must rely upon other sources of water. Certain vines, spe- 
cies of Cissus and Vitis, when cut, may offer some drinkable 
water, even if a little bitter, and at lower altitudes the roots of 
Spondias may serve the same purpose. But on high ridges there 
is, as a rule, only one possible way of getting water and that is 
from the leaf-clusters of the Bromeliads. This water may look 
bad, at times, and may be the naturhabitat of many strange ani- 
mals, but one ceases to be finicky when one’s lips burn from 
thirst. To return to our trip again, we found to our dismay that 
the Bromeliads were dry. The drought mentioned above had had 
this disastrous effect. Upon this discovery we promptly became 
thirstier than ever. Barker veered off the ridge down into what 
we fondly believed might be a ravine to look for water but came 
back very soon with the sad news that it was nothing but a 
sinkhole. As he reported the forest on the other side of the hole 
to, be nearly open we went down into it and continued from 


there to work on ahead... with very little enthusiasm. The slope . 


became steep, in some places dangerously so, with the loose rocks 
and the treacherous vines. BARKER had had the good idea to 
provide himself with a pair of gloves, but my unprotected hands 
were soon badly scratched from the merciless »Liane a scie>, the 
saw vine, as Arthrostylidium is called. Just at nightfall we were 
lucky enough to find a comparatively level place to sleep in. By 
chewing the juicy heart of the mountain palm, Euterpe globosa, 
we got some relief from the thirst. The natives eat this »palm 
cabbage», which is fully as good at that of the royal palm. 

The vegetation of these lower slopes of Morne Formon offers 
little of interest beyond that of the forest near Formon itself. 
The Graffenrieda chrysandra, the Fagara haitiensis, and other rare 
shrubs begin to appear. A new and pretty Pilea resembling a 
Dorstenia was seen in a few places. Diplazium plantaginifolium 
and Lindsaya sp., both quite common, were observed here for the 
first time in Haiti, although known from Santo Domingo. Not 
until late in the morning of our second day out did I find a 
real important novelty, a species of Senecio, singularly like Hero- 
dotia, the interesting néw genus I discovered in 1924. By now 
our situation had became desperate for lack of water, and there 
remained nothing to do but for one of us to go back to Formon 
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and get some. Barker volunteered to do this, while I stayed on 
fighting the Arthrostylidium. By noon BARKER was back again 
laboring under the load of a big bamboo filled with water. A 
lunch was quickly arranged, and two weary botanists were again 
in peace with the world. 

About two o’clock in the afternoon we reached the crest of the 
ridge which we had been slowly ascending, at an altitude of c. 
1500 m. Between us and the steep slopes of Morne Formon, as 
we had now resolved to call the southern of the twin peaks of 


Fig. 3. Bambusa vulgaris, with Heliconia Bihai in the foreground. 


La Hotte, was the narrow and deep gorge of the headwaters of 
the Acul river. It was hence found best to continue westward 
along this crest to where it joins the main southern ridge of Morne 
Formon. We had hoped to find the going here easier, but none 
of that. The ridge is covered by a dense thicket of spiny, tough 
shrubs, woven together by a Smilax, even meaner than the Ar- 
throstylidium. By dint of hard work.and much patience we for- 
ced our way through, however. I was slightly reconciled by 
finding quite a few new plants here, notably an Eupatorium with 
most unusual leaves, seen by me in 1917 near Douyette, but then 
sterile and hence impossible to determine. When night came we 
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were both tired and slept like good boys, although the mercury 
sunk to about 11° C. towards morning. 

Next day brought anew the old problem of water. We decided 
to go down into the gorge mentioned above and explore. The 
slope is very steep, covered by thickets particularly rich in Me- 
lastomataceae. As we had feared, the bottom of the ravine was 
dry. We followed it for same distance, but with no luck. BARKER 
began cutting Heliconia Bihai, a tall Musacea, in order to gather 
the few drops of water which on dewy mornings collect in the 
upper leaf-sheaths. I was not yet thirsty enough for this time- 
wasting procedure, but did some rather good botanizing, finding 
among other things a stately Miconia, a new Pilea, a new Pipe- 
ranthera, etc. 

Heliconia-water may keep away the thirst for a while, but is 
altogether insufficient for cooking purposes. Now I became my 
turn to go down to Formon. This was not so much of a setback 
as may appear, since I already had quite a bundle of valuable 
plants, which needed to be taken down and cared for. BARKER 
was to continue working on the path ahead. 

When I came to Formon I found the natives in a mood quite 
different from that in which they had received us two days before. 
The owner of the only decent house had come home, and he 
proved to be a reasonable fellow. His name was Domestique, and 
he even ventured a joke about it, »Domestique des blancs» to 
show how good he felt. He was willing enough to arrange for some 
water to be carried up to us, at one dollar per bamboo. Satisfied 
with the good result of my expedition I put my plants into the dryers, 
cooked some oatmeal, ate and slept peacefully, not at all envying my 
poor companion on the waterless, windswept ridges of M. Formon. 

Quite a caravan trailed behind me next morning when I went 
to the relief of Barker. First came Domestique, lording it over 
a boy who carried the bamboo for which Domestique was to 
receive the stipulated dollar. Next came a young man who carried 
my bamboo, and last and also least a tiny wisp of a girl, who 
carried her own... on speculation. We came to the sinkhole, 
went through it, hit the steep limestone slope, laboured bravely 
upwards, until at the 1 400-line Domestique refused to go any 
higher, not even for 10 dollars, as he cheerfully informed me. 
Small wonder, in fact, walking barefoot on those sharp rocks, and 
struggling with unprotected legs against the cutting vines. Thus 
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two of the bamboos were left behind, and I continued alone to 
where BARKER was thirstily awaiting me. 
Barker had during my absence reached the pines, at about 
ne 2 : - ; 5 
1520 m, and made good progress along the ridge, in the partly 
open pine-forest. We could see no evidence here of fire ever 
having destroyed the vegetation, as so often is the case in other 
pine-forests in Cuba and in Haiti. The ground is covered by a 
very thick, soft carpet of moulding pine-needles, so that few plants 


Fig. 4. An arborescent fern (Cyathea asperula), with a huge Bromeliad (Vriesia 
macrostachya), from which water in abundance can usually be obtained. 


grow on it. Here thrives that delicate grass Senites haitiensis, 
often accompanied by Isachne rigidifolia. Big bunches of Elapho- 
glossum rigidum and other ferns, notably Blechnum Underwoodia- 
num and Bl. Tuerckheimii delight the eye. Bromeliads occur on 
the ground, while the pine-trunks offer a foothold for the high- 
climbing, very rare Oleandra guatemalensis. Shrubs are few, mostly 
Garrya, Graffenrieda, and Senecio stenodon. Only a few new plants 
were found here, the most startling of which was a Wallenia, in 
leaf characters resembling Rhacoma pungens of Cuba. 

We continued to make good progress, even if the ridge was not 
everywhere so easily negotiable as in the pine-forest. Where it 

14 — 2845. Svensk Botanisk Tidskrift. 1928. 
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joined another ridge from the southwest some enormous pines 
grew, nearly two meters in diameter, and tall in proportion, while 
others recently fallen obstructed the path, causing us many labor- 
some detours. Here Arthrostylidium multispicatum was replaced by 
Arthr. haitiense, easier to cut, but much more abundant, covering 
everything in apparently impenetrable masses. It was now in 
flower, which may happen only once every 15 years. In a few 
months the travelling here would have been much easier, since 
all plants die simultaneously after having produced the seeds. 


Fig. 5. Almost undescribable beauty is to be found on the slope of Morne Formon 
at an altitude of 1700—1900 m. Primeval forest of huge pines festooned with 
mosses and lichens of various forms and colours; on the ground a solid »under- 
forest» of many different graceful ferns. There are probably not many such 
forests left in the world, unmolested by fires and by human hands. 


Our first task next morning was to get the two bamboos which 
had been left behind. This done, we attacked cheerfully the final 
slope of M. Formon. At first, the forest was partly open, and the 
travel easy, but soon this accomodating kind of vegetation was 
replaced by fern-thickets formed by Gleichenia bifida and Gl. revo- 
luta, the latter dominating. Threads of Arthrostylidium help to 
make the mass compact, and the spiny trunks of Cyathea asperula 
defend the colony. It is sometimes possible to crawl out on top 
of these thickets and crush them down with the weight of the 
body. But more often the machete has to be relied upon as the 
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only means of progress, and the path thus cut may resemble a 
canyon or even a tunnel. Hence it is not astonishing that after 
a whole day of heartbreaking work we did not come higher than 
c. 1750 m. Owing to the nature of the vegetation only very few 
plants worth while were collected here. 

Finally, on the very last day of the year 1926, luck seemed to 
favour us. The ridge was practically open, the ascent steep, but 
not dangerously so, thus good progress was made. At about 2 000 m 
above sea level we obtained a magnificient view of the country to 
the south and west. Les Cayes was nearly lost in a hazy blue, but 
Port-a-Piment, Chardonniéres and Aux-Anglais were clearly visible. 
The courses of the Acul and Port-a-Piment rivers showed in detail. 
Towering white clouds indicated the position of Jamaica, while a 
chance of seeing Cuba was denied us by two rather high moun- 
tains over towards Tiburon. 

The vegetation of this pine ridge is poor, in any case, much 
poorer than we had expected. Only one plant of some interest 
was found here, Hyptis Schusteri, known before only from La Selle. 
Gnaphalium domingense and Baccharis myrsinites grew here also, 
both new to La Hotte, but scattered in all other mountains of 
Hispaniola. No andine-continental plants whatsoever were seen, 
although in other mountains they prefer just this kind of locality. 

In places the pines grow very close together, all of the same 
age. Here fire had changed the cycle of vegetation, as witnessed 
by carbonized stumps. Quite at variance from the rule in nor- 
thern countries a bush fire here gives the pine a chance to recover 
lost territory. The Pinus occidentalis is in all stages of its life a 
pronounced sunlover, and dense growths of Arthrostylidium or 
Gleichenia stop its reproduction entirely. When a fire kills off 
these, thousands of pine-seeds germinate simultaneously, and thus 
a whole mountain-side may be covered by a lustily growing pine- 
forest. Of course, a repeated fire would destroy many of the 
young trees, but in the end the pine prevails. 

Close to the top, deciduous forest with Arthrostylidium-thickets 
again sets in. Our progress was slowed up, partly due to a new 
obstacle, prickly Rubus domingensis, not seen before in La Hotte. 
Thus not until about 2 o’clock in the afternoon did we reach the 
highest point of Morne Formon, at an altitude of 2225 m. 

Unfortunately, the weather which until now had been exceptio- 
nally favorable, turned bad. A clammy gray mist swept the top, 
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and even a few drops of rain fell. No view of the surrounding 
country could be had, and we could do little but start proceedings 
for camping. A level place below some big pines, with the ground 


Fig. 6. Top of Morne Formon... the highest situated 


»ajoupa» in Haiti, constructed hastily out of pine tops 
and ferns. 


covered with soft pine-needles and colonies of Senites and Sphagnum, 
was cleared, a small lean-to built, and a fire started. Barker had 
slipped earlier in the day, and burst the bamboo which he had 
carried so far. The loss, however, was of no consequence, Brome- 
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liads being very abundant here, and all filled to the brim with 
fine cool water. Hence we could afford to do some real cooking, 
and spent a very comfortable night. The thermometer indicated 
8° C. towards dawn. 

Next day was spent in exploring the top. As I have indicated 
above, it is covered with a low, shrubby deciduous forest, which 
in places degenerates into Arthrostylidium- and Gleichenia-thickets. 
The plants occurring here were of the greatest interest to us, since 
they were nearly all different from those of the lower slopes and 


Fig. 7. The »sayanna» on the top of Morne Formon, which looked like a grassy 
slope from the foot of the mountain. It is really an almost impassable thicket 
of Gleichenia. 


most of them new to science. Some very big pines grow here, 
towering high over the rest of the vegetation, and remains of 
others were lying everywhere in grotesque confusion. On the east- 
side a few medium-sized pines offered possibilities for a free view, 
and in these Barker climbed around with as little regard for his 
life as if he had carried a hundred-thousand dollar insurance. 
After hours of patient waiting we actually caught a glimpse of 
the Les Cayes Plain, of the La Ravine valley, where we had suffe- 
red the year before, and of the pine-ridges to the north and north- 
west. These are evidently higher than Morne Formon. We had 
gained the impression, on our last excursion in La Hotte, that 
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there was a direct ridge connecting the top where we now were, 
with the top to the north, marked 7 920 f. on the sea chart N. 948 
of the Eagle Expedition. This, unfortunately, was not the case. 
Between us and that top was the very deep and narrow gorge of 
La Ravine, and the opposite slope seemed nearly vertical. Of 
course, there is a connection somewhere, but much farther to the 
west than we had believed. 

This being a paper on Botany, with Geography ranking second 
only, a detailed enumeration of the plants observed may not seem 
out of order. I have already commented on the general aspect 
of the vegetation. The trees are stunted, profusedly branched, all 
covered by mosses and lichens. Following species were observed: 
Pinus occidentalis (comm.), Brunellia comocladiifolia (comm.), Wein- 
mannia pinnata (comm.), Didymopanax tremulum (scatt.), Henriettella 
Barkeri Ekman (comm.), Ternstroemia Barkeri Ekman et Schmidt, 
n. sp. (comm.), Symplocos sp. (comm.), Ilex sp. (comm.), Eurya 
ternstroemioides Ekman et Schmidt n. sp. (comm.), Rapatea sp. 
(comm.), Rapatea ferruginea (scatt.), Calyptranthes hotteana Urb. 
(comm.), three species of Miconia, all new and one of them very 
common, two species of Mecranium, one new and the other the 
wellknown M. tuberculatum, both fairly common, Pachyanthes hotteana 
(Urb.) Ekman (rare), Meriania sp. (comm.). Evidently the Melasto- 
mataceae dominate. As shrubs were listed: Garrya Fadyeni (comm.), 
Eugenia sp. (comm.), Ilex montana (comm.), Persea sp. aff. P. domin- 
gensi (comm.), Meriania involucrata (comm.), Cestrum sp. (comm.), 
Solanum sp. aff. S. Gundlachii, Rondeletia sp. (scatt.), Psychotria sp. 
(rare), Palicourea alpina (scatt.), Baccharis myrsinites (scatt.), Ophryo- 
sporus (?) sp. (rare). As vines or climbing shrubs occur: Arthro- 
stylidium haitiense (comm.), Thibaudia domingensis (comm.), Rubus 
domingensis (comm.), Lobelia rotundifolia (scatt.), Fuchsia Prings- 
heimii (scatt.), easily the most showy flowering plant here, Mikania 
sp. (comm.), Eupatorium sp. (scatt.) Senecio (?) sp. (very common, 
but not in flower). Herbs are few and rare, as usual in this 
type of vegetation. I only saw: Uncinia hamata, Rhynchospora 
Ekmanti, Octadesmia montana, Peperomia subbasellifolia, Pilea steno- 
phylla, and another species of the genus, probably new, Peratanthe 
Ekmanii. Epiphytes are more abundant: Thecophyllum Sintenisii, 
Tillandsia hotteana and other Tillandsiae, several species of Lepan- 
thes and Pleurothallis, Peperomia quadrifolia and P. brachypoda. The 
peculiar Sophoclesia domingensis is very common here. Three or 
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four species of Phoradendron and Dendrophthora represent the 
parasites, one of them (Ph. domingense) in such quantities as to 
completely replace the foliage of its host. Ferns are, of course, 
very abundant, and occur in species, which could be listed as 
trees, shrubs, herbs, vines, and epiphytes. The following were 
listed or collected: Cyathea pubescéns and C. asperula, Alsophila 
quadripinnata, Balantium coniifolium, Gleichenia revoluta, Pteridium 
aquilinum, Histiopteris incisa, Hypolepis nigrescens and H. punctata, 
Blechnum Plumierii, Dryopteris rudis and Dryopteris n. sp. (?), several 
species of Lycopodium, e. g. L. clavatum, L. montanum, L. pithy- 
oides. Epiphytic are: Polypodium loriceum, P. cultratum, P. induens, 
and other Polypodia, several Lycopodia and Elaphoglossa. Of the 
mosses a gigantic Polytrichum may be mentioned, likewise a very : 
abundant Sphagnum. Where the pines dominate, several of the 
plants listed above also occur. In such places a certain Miconia 
is very common, harbouring an interesting new Dendrophthora 
with red, finally black fruits. Ferns are abundant here also, especi- 
ally two species of Blechnum, B. Underwoodianum and B. Tuerck- 
heimii, not to mention Elaphoglossum rigidum. Whole areas may be 
covered by the two grasses Senites haitiensis and Isachne rigidifolia. 

Most of the species left undetermined in the list above are new 
to science. Only one plant, however, the Ophryosporus (?) sp., 
may belong to a genus new to science or in any case, to the is- 
land. Otherwise the plants found on the top belong to genera 
occurring in different species on the lower slopes of La Hotte. 
Many of them are mountain plants with wide distribution in 
Hispaniola or in the West of Indies, a few (c. 5) are found outside 
of La Hotte in La Selle only, most are plants characteristic of the 
high ridges of La Hotte. Not a single one of them could be con- 
sidered as belonging to the andine-continental group. On the other 
hand, there is a striking similarity between the flora of this top 
and of Pico Turquino in Cuba, even if the species apparently in 
common (c. 10) may prove to be slightly different, as for inst. 
Peratanthe Ekmanii: and P. cubensis. It would be premature to 
venlure any suggestions before exact determinations are at hand, 
but it can be said without exaggeration that Morne Formon as 
to its flora more resembles Pico Turquino than does any other 
mountain in Hispaniola. 

It is very templing to add here a few observations and reflec- 
tions of my own as to the distribution of the andine-continental 
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plants in the different mountains of Hispaniola. Said plants are, 
as appears from various papers of Prof. URBAN, very strongly re- 
presented in the Cordillera Central of Santo Domingo. I myself 


Fig. 8. Another view of the fern glen on Morne Formon. So many rare species 
of ferns were found that Dr. Barker quotes me as having said: »Thank God, 
here is one that I know and won't have to take». 


have found a considerable number of them in La Selle, parti- 
cularly so in that group of La Selle which is called Morne des 
Commissaires, on the Dominican border. The genus Hieracium 
occurs even in the mountains of Northern Haiti down to 400 m, 
in Santo Domingo even lower down. How then to account for 
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the absence of these plants in La Hotte? Clearly the answer to 
this question depends upon that to another: How did they happen 
to grow in Hispaniola, at all? Prof. URBAN says about this (Symb. 
Ant. IX, p. 49): »>dafiir Griinde anzugeben ist zur Zeit nicht möÖg- 
lich>. While a satisfactory explanation may never be found, one 
fact, hitherto overlooked, may be of value in considering the pro- 
blem. The Cordillera Central, as also in some degree La Selle, 
was once considerably higher than now, as born out by geological 
evidence. Its flora must then have been that of temperate regions. 
Problematic remain, of course, the routes and means of migration. 
There are no indications that La Hotte was ever much higher 
than it is now. Thus its flora was never temperate. It is also 
very possible although difficult of demonstration that La Hotte: 
as a mountain is not of the same age as La Selle or the Cordillera 
Central, hence that its floral connections are others than those of 
said mountains. 

As mentioned above, the ridges to the north and north- 
west of Morne Formon appeared to be higher than the top on 
which we were. The never-despairing BARKER was eager to 
explore these also, even if the weather was bad. I myself was 
very much interested in locating the connecting ridge I spoke 
about above, for future use, and ready to wager anything that it 
branches off from Grande-Colline, a prominent top directly north 
of Port-a-Piment. Consequently, next morning we began cutting 
our way in northwesterly direction. We came soon into a low 
saddle, c. 2150 m, where I had the pleasure of finding a number 
of rare and maybe unknown ferns. Still further ahead we came 
upon a partly open pine ridge, dived down into another saddle, 
and finally arrived at the highest point of the ridge northwest 
of Morne Formon, or maybe more correct, at the highest peak of 
Morne Formon itself. This top is the one that on the sea chart 
No. 948 of the Eagle Expedition is marked as being 7525 f. (2 290 m) 
high. My barometer showed 2300 m. To our sorrow nothing 
could be seen, the weather continuing as bad as before. Certain 
plant were found here, however, which were not seen on the 
lower top, e. g. an Hypericum, a Myrica, a Cyclopogon, a Physurus, 
and two Polypodia new to Hispaniola if not to science. It would 
have been a folly to continue still further ahead, with our things 
in the camp, and not even with an idea about the time of the day. 
The temperature was low, probably not much above 10; Cafarchilly 
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rain falling now and then, we were wet and shivering from cold 
despite the strenuous task to force our way ahead. A night with- 
out shelter here would mean senseless suffering. At last, BARKER 
listened to reason and consented to return. And not a minute 
too early, darkness was falling when we reached our little camp. 


Fig. 9. To the left the author, on the return trip, loaded down with specimens, 
to the right Dr. H. D. Barker, sprouting a vigorous growth of whiskers. 


In order to save our valuable collections we now had to reach 
Formon without delay. The path which had taken us a week to 
open required less than a day on the return. We even had time 
to do some collecting in Formon. Barker found flowering speci- 
mens of Schlegelia, a genus new to Hispaniola, if one does not 
consider sterile specimens collected by me before, and I completed 
the gathering of a most peculiar Scrophulariacea, seen on the way 
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up. It is an annual, with cleistogamous flowers, but crimson 
bracts, a very pretty plant worthy of introduction in the gardens 
of northern countries. 

Domestique, now as friendly as could be, provided us with 
horses for the return to Le Duc. We came there early enough 
to find a better road to Les Cayes, and from there to Port-au- 
Prince, in one soul-satisfying flight. 

While we thus did not reach what I consider the highest top 
of La Hotte, and what is marked as such on the repeatedly quoted 
sea chart, we nevertheless have all reasons to be satisfied with 
our ascent of Morne Formon. The botanical findings are unusually 
good, and few new plants are to be expected from the only slightly 
higher, as to its flora apparently uninteresting northern top. 
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ON THE AMERICAN COMPONENT IN THE FLORA 
OF EASTERN SIBERIA. 


A PRELIMINARY NOTE 
BY 


ERIC HULTEN. 


During the elaboration of a Flora of the Kamtchatka Peninsula? 
the author had an opportunity of studying the distribution of the 
vascular plants occurring within that area. It hereby became more 
and more evident that the area of a species on the Peninsula 
usually stands in close connection with its common geographical 
area, that is, the species occur just in those parts of the Peninsula 
where, to judge from their existence in the neighbouring countries, 
they might be expected. 

However, in one group of plants this was not the case. Several 
plants, which occupy large areas in America, proved to be confined 
to the southern part of the Kamtchatka Peninsula, and this un- 
expected fact has caused me to write this note on their distri- 
bution. It must be regarded merely as a preliminary note on 
the subject, which will be dealt with in detail in a later work on 
the vegetation and plant-geography of the area. It must especially 
be pointed out that the whole flora is not yet worked through 
and that the number of plants belonging to the American group 
will undoubtedly prove larger than it is now believed to be. 


" Flora of Kamtchatka and the adjacent islands. I and II. — Kungl. Sy. Vet.- 
Akad. Handl. Ser. 3, Bd. 5 N:o 1 (1927) and N:o 2 (1928). 
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The very numerous plants occurring both in Kamtchatka and 
in North America’ may roughly be divided into the following 
geographical types: Circumpolar, Eastern Asiatic—Western Ameri- 
can, Eurasiatic transgressing into Western America, American 
transgressing into Eastern Asia, and Northern Pacific. 

The largest of these groups, the Circumpolar, will not be dealt 
with here. 

Among the Eastern Asiatic—Western American group I count 
such plants as are widely distributed both in Eastern Asia and 
in Western America and cannot therefore be said to be either 
specifically American or specifically Asiatic. Most of those species 
have an area reaching as far to the north as the Bering Straits, 
and their migration from the one continent to the other probably : 
took place comparatively long ago. 

The plants belonging to the groups »Eurasiatic transgressing 
into Western America> and »American transgressing into Eastern 
Asia> are not only widely distributed throughout Eurasia and 
America respectively, but also occupy small areas in the neigh- 
bouring part of the other continent. The group that I call the 
»Northern Pacific», and which in certain respects corresponds to 
the »Atlantic» group of plants in Western Europe, can be said to 
be a special case of the Eastern Asiatic—Western American group, 
as those plants are about equally widely distributed in both the 
continents, but are confined to a narrow, but sometimes very long, 
strip along the border of the northern Pacific Ocean. They can 
be divided into a northern section comprising plants occurring 
also on the shores of the Bering Sea, and a southern section, 
consisting of those occurring only along the Pacific coast of Ame- 
rica and Asia up to the southern limit of the Bering Sea, and in 
the Aleutian Islands. 

The plants belonging to this latter section, together with a large 
part of the group »American transgressing into Eastern Asia», seem 
to have a south-eastern or in several cases even a pronounced 
southern distribution on the Kamtchatka Peninsula. 


1 The statement of Komaroyv in his Flora Peninsulae Kamtchatka I p. 335 that 
in the flora of the Peninsula »there are only 25 species or about 3,73 % that 
may be met with in America» is probably due to an error in translation whereby 
the large circumpolar group happened to be excluded, but even if that group is 
not included this figure is far too low. 
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Such species belonging to the American group are the following: 


Platanthera dilatata (Pursh.) Lindl. 

Claytonia sibirica L. 

Agrostis exarata Trin. 

Ranunculus Eschscholtzii Schlecht. 

Cryptogramma acrostichoides R. Br. 

Scirpus microcarpus Presl. 

Danthonia intermedia Vasey 

Hordeum boreale Scribn. & Sm. 

Puccinellia paupercula (Holm) Fern. & Weatherby 


Platanthera hyperborea (L.) Lindl. 
Lycopodium sitchense Rupr. 
Euphrasia mollis (Ledeb.) Wettst. 
Lysichitum camtschatcense (L.) Schott 
Coptis trifolia (L.) Salisb. 


They all have this in common, that they are widely distributed 
in N. America but occupy small areas in Asia, where the two 
first-mentioned species are known only from the Commander Is- 
lands. The others above the line are known only from Kamtchatka, 
while those below the line occupy a somewhat larger area in Asia, 
being known also from Japan, Saghalin or the Ochotsk district. 
Several others with a corresponding distribution in America and 
Kamtchatka could certainly be added to this list, but are excluded 
for various reasons, the Poa-species, for instance, because the 
identification of these very critical plants may be regarded as 
somewhat uncertain and the question of their identity not yet 
settled. In certain other cases the synonymy of plants clearly 
belonging to this group is so unclear that they cannot for the 
present be properly named. 

The following species may be included in the southern section 
of the »Northern Pacific» group. 


Papaver microcarpum DC. 
Cardamine Regeliana Miq. 
Hieracium triste Willd. 
Veronica grandiflora Gaertn. 


Carex macrocephala Willd. 
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Fig. 2. Boundary-lines for plants occurring in Kamtehatka and belonging to the 
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Phyllodoce aleutica (Spreng.) A. Heller 
Veronica Stelleri Link. 

Saxifraga bracteata Don. 

Aconitum maximum Pall. 

Viola Langsdorffii Fisch. 

Geum rotundifolium Fisch. 

Arnica unalashkensis Less. 

Juncus prominens Miyabe & Kudo. 


The distribution within Kamtchatka and the adjacent islands of 
the above-enumerated plants is shown in fig. 1 and 2 where the 
extreme localities in which, so far as is at present known, the respec- 
tive species occur are joined by lines which are then prolonged 
in the direction in which a connection in the geographical area 
is found. Thus, the Asiatic area of those species that in Asia 
occur Only in Kamtchatka is entirely enclosed within those lines, 
whereas they only indicate the N.W. boundary-line for those species 
that are known also from Japan, Saghalin or Ochotsk. 

Further investigations will certainly show that the area of the 
respective plants is somewhat larger than that indicated in the 
maps, as our present knowledge of the flora of the country is in 
certain respects not very detailed. As the southern and eastern 
parts of the country are the best-known from a botanical point of 
view, one might possibly assume that the southern or south-eastern 
distribution as indicated in the maps was the result of insufficient 
knowledge of the western and northern part of the area. In order 
to show that this is hardly the case I have drawn a map, worked out 
in the same way, of another group of plants having their northern 
boundary-line on the Kamtchatka Peninsula, viz., those not occur- 
ring in America (fig. 3). They are for the most part Japanese 
plants, whose northern boundary-line is first reached on different 
degrees of latitude in Kamtchatka. For the same purpose a map 
of the distribution of the few species that have a pronounced western 
or south-western distribution on the Peninsula is also given’ (fig. 4). 


1 One of these western plants — Angelica ursina — caused ENGLER to include 
S.W. Kamtchatka in his province »Temperiertes Ostasien», while he regards the 
rest of the Peninsula as belonging to the province »Subarctisches oder Coniferen 
Gebiet» (ENGLER—GuLG, Syllabus der Pflanzenfamilien, 1924). This differentiation is 
certainly unfounded and is all the more unfortunate as S.W. Kamtchatka is a 
practically arctic country destitute of trees, whereas the rest of the Peninsula is 
for the most part a wooded and far more temperate country. 


15 — 2845. Svensk Botanisk Tidskrift. 1928. 
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A comparison of these maps will show that the southern or 
south-eastern distribution of the American species on Kamtchatka 
as shown in the maps is hardly the result of an incomplete know- 
ledge of the western part of the country. In some cases — for 
instance in that of Geum rotundifolium — the boundary-line is 
very marked, as this is a very characteristic plant occurring 
abundantly within its area right up to its limit, where it suddenly 
disappears. Future investigations will probably not add many 
localities outside of the limit given here. The same can be said 
of several others of the plants with a pronounced southern distri- 
bution within the area. 

The American plants enumerated above are all found in the 
Aleutian Islands or a little more to the south in Western America, : 
while none of them are known from the Bering Straits region or 
from the country north of Kamtchatka; and as, furthermore, they 
all occupy inconsiderable areas in Eastern Asia they must be con- 
sidered to be American species comparatively lately migrated to 
Asia via the Aleutian Islands and the Commander Islands which 
are the westernmost link in the chain of islands connecting 
America and Asia. If they had come to Asia over the Bering 
Straits and had later been forced southwards by less favourable 
climatic conditions, they might, as the northernmost part of the 
Kamtchatka Peninsula is very narrow, be expected also on the 
western side of the Ochotsk Sea, and moreover they would cer- 
tainly then be found in some relict-locality north of their pre- 
sent area. 

The same may be said of the Northern Pacific group, except 
that they cannot be regarded as specifically American elements, 
since their present geographical area gives no indication as to 
their place of origin. 

It seems evident that the facts related above indicate a migra- 
tion of plants over the Aleutian Islands to Asia taking place at 
the present time. 

Further, certain facts would appear to indicate a similar migra- 
tion across the Bering Straits, which, however, cannot for the 
present be studied in detail as the flora of the Chukch Peninsula 
and the northern part of easternmost Asia is as yet too little 
known. 

The geographical areas of the Kamtchatka plants also seem to 
prove that a corresponding migration in the opposite direction — 
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Fig. 4. Boundary-lines for plants having a western distribution on the Kamt- 


chatka Peninsula. 
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from Asia to America — is taking place both across Bering Straits 
and via the Aleutian Islands. 

As most of the plants enumerated above have on the whole a 
comparatively southern distribution, one might possibly assume 
that the southern distribution on the Kamtchatka Peninsula was 
due to a better climate there. South Kamtchatka, however, has 
a shorter period of vegetation and colder summers than the cen- 
tral part of the country, which is characterized by a considerably 
more continental climate. To this fact is undoubtedly due the 
distribution of the coniferous forests on the Kamtchatka Peninsula, 
which are confined to the central valley around the Kamtchatka 
River, whereas the lowlands of the surrounding part of the country, 
including its southern portion, are covered with Belula-forests of — 
a subalpine type. In the southernmost part of the Peninsula even 
the Betula-forests disappear and the lowlands are covered with 
Alnus fruticosa thickets, which in the central part of the Peninsula 
occupy a belt from about 400 to 900 m. above the sea. A narrow 
strip along the western coast is quite destitute of trees or shrubs 
and is a country of almost arctic character. 

Under these circumstances the southern distribution of the Ame- 
rican plants on the Peninsula does not seem to be due to a better 
climate there. Certainly none of them has yet reached its climatic 
limit in Asia and most of them are to be found only close to the 
place that they first reached on that continent. 


Svensk BOTANISK TIDSKRIFT. 1928. Bp. 22, H. 1—2. 


ON LEAF-MOSAIC AND ANISOPHYLLY IN PALAEO- 
ZOIC EQUISETALES. 


BY 


T. G. HALLE. 


(With Plates I—II.) 


Since the phenomenon of anisophylly was first observed, about 
sixty years ago, very numerous cases of anisophyllous development 
have been made known in widely different groups of plants.’ 
The vegetation of past geological periods, however, has been al- 
most neglected in this respect: only a few undoubtedly anisophyl- 
lous fossil forms have been described in the taxonomic literature, 
and the leaf-mosaic resulting from the anisophylly im species of 
Sphenophyllum has been briefly touched upon, most recently by 
M. Hirer in his new »Handbuch der Palaobotanik». 

In living plants it is often possible, by means of cultivation 
and experiment, to distinguish between hereditary anisophylly and 
modifications produced during the ontogenesis as a response to 
various stimuli, and to study the exact effect of the latter separately. 
From these important lines of inquiry palaeobotany is naturally 
debarred. The only possible way of dealing with the cases of 
anisophylly in fossil plants is to study the anisophyllous con- 
figuration comparatively and in its relation to effect. As long as 
the question of causation is kept out, it is no doubt justifiable to 
treat the phenomenon from the point of view of utility, since — 


whatever its origin — anisophylly admittedly has a strong eco- 
logical significance. . 
‘ W. Ficpor, Die Erscheinung der Anisophyllie, 1909. — K. GOoEBEL, Organo- 


graphie der Pflanzen, 2. Aufl., 1913—1923. 
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While engaged a couple of years ago in studying the Permian 
flora of the province of Shansi in Northern China! I was struck 
by the fact that anisophylly is more prevalent in this flora than 
in any other comparable assembly of fossil plants known to me. 
The phenomenon was particularly striking in the articulate 
Pteridophyta — Equisetales and Sphenophyllales — and evidently 
connected with a general >tendency» to development of leaf-mosaic. 

Anisophylly and other features contributing to the production 
of leaf-mosaic are naturally absent in the living representatives 
of the Equisetales; and an account of these phenomena as they 
appear in the fossil forms with well-developed leaf-blades would 
appear to be of some interest. No group of vascular plants has 
a more strictly radial symmetry than Equisetum, even the plagio- : 
tropic lateral branches being on the whole radially symmetrical. 
The arrangement of the leaves is an expression of the general plan 
of anatomical structure characteristic of the whole class, and may 
be expected to be essentially the same in the big, tree-like Palaeo- 
zoic representatives — as, indeed, it has been found to be. It is 
obvious that in trees built on the general plan of Equisetum but 
possessing plagiotropic iateral shoots with well-developed leaf- 
blades, the establishing of a satisfactory light-position for the assimi- 
lating laminae must meet with particular difficulties and can be 
attained only by means of a considerable change in the orientation 
of the leaves, which is often combined with anisophylly. 

The tree-like Calamites which make up the bulk of Palaeozoic 
Equisetales are preserved in the rocks in a very fragmentary state. 
For that reason separate generic names have to be used for the 
main stems (Calamites, often preserved as pith-casts), for the leaf- 
bearing branches, and for the reproductive shoots. Most Calamites 
had repeatedly branching lateral shoots, though sometimes the 
branching was probably sparse. Only in exceptional cases has it 
been possible to connect a particular kind of peripheral leaf-bearing 
shoot with the corresponding main axis. The leaves of the main axis 
and the thicker branches are generally not preserved; when present 
they are found to be narrow and probably always of equal size in 
one whorl, corresponding to the orthotropic or bemiorthotropic 
position of the shoots. The peripheral leaf-bearing branches — 


17. G. HALLE, Palaeozoic plants from Central Shansi. Pal. Sinica. Vol. 2; fasc. 
1. Peking 1927. 
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the ultimate, penultimate and sometimes the antepenultimate shoots 
— which are among the most common and characteristic fossils 
in’ Carboniferous and Permian rocks, show a greater variation. 
Before entering on an account of the leaf-bearing shoots belong- 
ing to Calamites in the strict sense of the name, a few words 
may be said about the genus Asterocalamites, which occupies a 
position apart. 


Asterocalamites Schimp. 


Asterocalamites contains only one species of which the leaf- 
bearing shoots are known. This species, A. scrobiculatus (Schloth.) 
Zeill., is characteristic of the Lower Carboniferous. It differs from 
the later typical Calamites in regard to the reproductive shoot and 
in the anatomical structure of the stem, which characters will not 
be considered here; but also in that the leaves — contrary to the 
general rule in the Equisetales — are divided by repeated bifur- 
cation into sometimes as many as 14 fine ultimate segments. 
Both the unbranched lower part of the leaf and its segments are 
very narrow, more or less filiform. The leaves are given off in 
great numbers in radially symmetrical verticils, are ascending or 
slightly spreading and reach a length of 10—12 cm, according 
to Sturn probably sometimes over 40 cm. They bifurcate very 
regularly, the two halves being quite similar, and, to judge from 
published illustrations, the leaves of one whorl were all of about the 
same size. The branching of this species was sparse, and the lateral 
shoots were probably strongly ascending. For this reason and because 
the leaves were finely divided, it is not surprising that neither 
anisophylly nor any departure from the normal radial orientation 
of the leaves seem to occur. 


Asterophyllites Brgn. 


The peripheral leaf-bearing shoots of Calamites are referred 
principally to two genera, Asterophyllites and Annularia, both widely 
distributed in Carboniferous and Permian rocks. These are pro- 
visional or »form-genera>, and the difference between them is 
only in the orientation of the leaves. 

In Asterophyllites the tiltimate and the penultimate shoots are 


* Compare especially D. Srur, Die Culmflora ete. Abh. K. K. Geol. Reichsanst. 
Wien. Bd. 8. H. 1. 1875. Pls. 2—5. 
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described as radially symmetrical, and their leaves, which are 
narrow, as slightly spreading or ascending equally all round the axis. 

In Annularia all the leaf-whorls of a penultimate shoot are 
flattened and spread out more or less in the plane of the axis; 
the ultimate shoots are distichously arranged in the same plane, 
and their leaf-whorls are also spread out in the same plane. 
The leaves are often stated to be united at the base into a nar- 
row collar, but this feature can by no means always be observed. 

It is doubtful to what extent this generic distinction is connected 
with a difference in respect to other characters of greater system- 
atic significance; at any rate it was probably restricted to the 
peripheral shoots, the leaves of the main axis having the same 
orientation in both genera. 

According to the current definition of Asterophyllites, both the 
ultimate and the penultimate shoots should be radially symmet- 
rical. This definition undoubtedly holds true in the majority of 
species. In particular, the generic character is clearly expressed 
in A. longifolius (Sternb.) Brgn. and those similar forms which 
are sometimes included in it, sometimes regarded as separate 
species [A. rigidus (Sternb.) Weiss, A. striatus Weiss, A. viticulosus 
Grand’Eury, A. parallelinervis Grand’Eury]. This type occurs all 
through the middle and upper part of the Upper Carboniferous 
and in the Lower Permian. Whereas most other species are 
characterized by the distichously placed ultimate branchlets, even 
rather thick branches of A. longifolius are simple; or at any rate, 
they do not give off regularly placed branchlets along their flanks. 
A. longifolius thus branched only sparsely, and its branches were 
probably upright or strongly ascending. The leaves, which are 
long and very narrow, are given off in large numbers and are 
equally distributed round the node, almost upright or ascending 
(Pl. I, fig. 1). In some illustrations given by various authors it 
would seem as if the leaves in the middle of the impression of 
each whorl were shorter than those exposed at the flanks, espe- 
cially in specimens with rather spreading leaves. This appearance 
is probably illusory and is due to the fact that the leaves forming 
an angle with the bedding-plane of the rock naturally will tend 
to be broken off or to remain partly embedded in the matrix when 
the rock is split, whereas the leaves at the flanks will be exposed 
entire on the bedding-plane. The ultimate shoots of this species 
thus have a radial symmetry and show no feature in regard to 
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the orientation of the leaves or their relative size which could be 
connected with exposure to the light. It is to be noted that in this 
case, as in Asterocalamites, the ultimate branches probably were 
strongly ascending and the leaves very narrow. 

Another group of species, of which Asterophyllites grandis (Sternb.) 
H. B. Gein. is the type, has the ultimate shoots in distichous 
arrangement, but in both the ultimate and the penultimate shoots 
the verticils are radially symmetrical, with leaves somewhat spread- 
ing but strongly curved towards the apex of the shoot (PI. I, 
fig. 2). The penultimate shoots have a bilateral or dorsiventral 
symmetry only in so far as their Jateral shoots are biseriate, on 
the flanks of the axis; the ultimate shoots are radially symmet- 
rical. The leaves are very narrow, even in relation to their length. 
Of other species which, in regard to the features here discussed, 
belong to the same group may be mentioned Asterophyllites cha- 
raeformis (Sternb.) Ung., which differs chiefly in being smaller in 
all respects and having fewer leaves in each whorl. , Both species 
are restricted to the middle part of the Upper Carboniferous 
(Westphalian). H. H. Tuomas’ has examined petrified leaves of 
both A. grandis and charaeformis and found them to have the 
stomata confined to the adaxial side. He concludes from this that 
the branches were probably pendulous, but he also discusses the 
possibility that the strong falcate curving of the leaves may cause 
the stomata to be better protected on the inner side. 

A quite different orientation of the leaves is found in Astero- 
phyllites equisetiformis (Schl.) Brgn. and perhaps in some other 
similar forms, described under different names, which may or may 
not be identical with it. The type-species occurs only in the upper 
half of the Upper Carboniferous and in the Permian, and is thus on 
the whole geologically younger than the group of A. grandis and 
A. charaeformis. A. equisetiformis might perhaps be regarded as 
the type of the genus; at any rate BRoNGNIART and other authors 
mention it first among the species, and it is the species most 
commonly chosen in handbooks to illustrate the genus. It is sur- 
prising, therefore, to find that this is the one species which does 
not conform to the current definition of Asterophyllites. 

In the penultimate shoots the whorls are radially symmetrical, 
their leaves ascending equally round the axis. The leaves of both 


* H. HAMSHAW Tuomas, On the leaves of Calamites (Calamocladus section). 
Phil. Trans. Roy. Soe. London. Ser. B. Vol. 202. 1911. | 
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the ultimate and the penultimate branches are linear but always 
distinctly flattened; those of the ultimate branches are relatively 
broader and may sometimes be linear-lanceolate (PI. I, figs. 3 and 6). 
The ultimate shoots are always borne in distichous arrangement 
on two opposite sides of the parent axis. The direction of the 
penultimate shoots is not known, but as their branching is in one 
plane, they were probably plagiotropic; we will assume that they 
were more or less horizontal, though they may have been slightly 
ascending or hanging. The leaf-whorls of the ultimate shoots are 
more or less flattened and spread out in the plane formed by the 
penultimate and the ultimate shoots — which in fossil specimens 
will generally coincide with the bedding-plane of the rock. The 
leaves of one of the sides parallel to that plane we will sup-: 
pose it for the present to be the upper one — bend away from 
the axis more or less straight outwards, but generally curving to- 
wards the top of the axis.’ The leaves of the flanks and of the 
lower side point obliquely outwards and towards the top of the 
shoot, the angle of divergence diminishing towards the middle of 
the lower side, where the leaves are almost parallel with the next 
internode (PI. I, figs. 4 and 5; text-fig. 1). The sideways curving 
of the leaves also decreases in passing from those of the upper 
side to those of the lower, the latter being almost straight. As 
the remains of the rather stout axis intervene between the leaf- 
bases of the upper and the lower side, the whorl is not quite 
plane but has a slightly curved surface. Through torsion in the 
basal parts of the leaves on the upper side and on the, flanks of 
the axis, the laminae of all-the leaves are probably placed parallel 
to the surface of the whorl. 

The orientation of the leaf-whorls in the ultimate shoots of 
Asterophyllites equisetiformis thus recalls that of Annularia (cf. p. 238). 
The difference is mainly that, through the outward bending of the 
leaves of the upper side of the shoot, the whorl is open basally 
and roughly represents a semicircle instead of circle — or rather 
less than a semicircle, owing to the sideways acropetal curving 
of the leaves. In this respect there is a greater resemblance to 


1 In the following the terms »upper» and »lower» side will be used, for both 
shoots and leaves, only with reference to the perpendicular, not in the sense of 
»adaxial» or »abaxial». If there is no torsion, the ultimate shoots will naturally 
turn one of the morphological flanks upwards, the other downwards, while the 
adaxial and the abaxial quadrants will face horizontally. 
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Lobatannularia (cf. p. 241), which differs, however, in the marked 
anisophylly of the whorls. In many illustrations of Asterophyllites 
equisetiformis the whorls appear to be anisophyllous, too; but this 
is probably due to the fact that the leaves of the upper and the 
lower side form an angle with the bedding-plane and therefore 
have been broken off or remain partly embedded in the matrix, 
whereas those of the flanks are parallel to the bedding-plane and 
accordingly are preserved entire. In all cases in which I was able 
to expose the whole of all the leaves of a whorl they were of about 
the same length. The leaves are a little longer than the inter- 
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Fig. 1. Asterophyllites equisetiformis. a the basal part af a leaf-whorl of an 

ultimate branch, seen from above, magnified. — b diagram af a transverse sec- 

tion through the leaf-whorl of an ultimate branch; the section represents a curved 

surface laid through the middle of the leaves along the line s—s in fig. 1 a 

and imagined flattened out in the plane of the paper. — c diagrammatic trans- 

verse section of a penultimate branch; the same arrangement is found in the ulti- 
mate branches of most of the other species. 


nodes, and the whorls therefore overlap more or less; a perfect leaf- 
mosaic is therefore not attained. 

It has been supposed here that the whorl was open on the upper 
side of the node, and that the leaves therefore are spread out 
mainly below the level of the axis (fig. 1b). If this is the case, 
the adaxial surfaces of the leaves will be turned more or less up- 
wards, which would seem to represent the more normal orienta- 
tion. There is one circumstance, however, which may be quoted as 
a strong argument for another interpretation. H. H. Tuomas (1. c.) 
has shown that, at least in Asterophyllites grandis and A..charaefor- 
mis, the stomata are placed on the adaxial side of the leaves (cf. 
p. 234). He also describes some leaves which he doubtfully refers 
to A. equisetiformis, and which probably have their stomata on the 
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adaxial side, too. The specific determination, however, as pointed 
out by THOMAS, must necessarily be uncertain in these petrified 
specimens; and in view of what has been said above of the orienta- 
tion of the leaves in Asterophyllites equisetiformis, it would seem 
that at least one of his specimens does not represent the ultimate 
shoot of that species. The specimen in question is a bud con- 
taining parts of seven or eight whorls arranged round each other 
in regular concentric circles. At least the oldest of these whorls 
would be expected to show the dorsiventral development which is 
evident in the extreme tops of all the shoots preserved as im- 
pressions. The petrified specimens, therefore, more probably re- 
present either penultimate shoots of Asterophyllites equisetiformis 
or ultimate shoots of some species with radially symmetrical -: 
whorls. On the whole, it must be admitted that we have no direct 
evidence that the whorls of the ultimate shoots of Asterophyllites 
equisetiformis are spread out below the axis; the orientation may 
quite well be the reverse. The reason why it has been assumed 
here that the whorl is open on the upper side and spread out 
mainly below the axis is chiefly the resemblance to Annularia. 
In that genus the whorls are generally supposed to be flattened 
in such a manner that the leaves on the upper side assume a 
basipetal, those on the lower an acropetal direction, and a com- 
parison of the two sides of the leaves of Annularia sphenophylloides 
would seem to confirm this interpretation (cf. p. 239). 

In regard to the orientation of the ultimate shoots and of their 
leaves the species of Asterophyllites thus show at least three differ- 
ent types of configuration: 

1. Ultimate shoots not distichous, probably obliquely ascending; 
their leaf-whorls radially symmetrical; leaves long, very narrow, 
more or less strongly ascending (A. longifolius). 

Ultimate shoots distichous, probably plagiotropic; their leaf- 
whorls radially symmetrical; leaves shorter, strongly curved 
towards the axis, very narrow (A. grandis, A. charaeformis). 

3. Ultimate shoots distichous, probably plagiotropic; their leaf- 

whorls dorsiventral, open on one side of the axis and spread 
out in a curved surface on the other side, the leaves being 
directed towards the sides and towards the top of the shoot; 
leaves comparatively flat and broad (A. equisetiformis). 

In the first group the radial symmetry of the ultimate shoots 
is combined with sparse branching and a probably upright or 


no 
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strongly ascending direction of the shoots; the arrangement is thus 
the natural and favourable one in regard to the exposure to the 
light. In the second group, though the ultimate shoots were prob- 
ably plagiotropic, their leaf-whorls had a radial symmetry: the leaves 
show no departure from the morphologically given plan which 
can be regarded as conneéted with a favourable light-position; but 
it should be noted that they are very narrow and cannot have 
thrown much shade. The third group is characterized by the fact 
that the leaves of the ultimate — but not of the penultimate — 
shoots are spread out and form a fairly continuous, slightly curved 
surface: this arrangement occurs only in the species with the re- 
latively broadest and flattest leaves in the genus, and that species 
appears geologically somewhat later than those of the second group. 
Neither in this third group, however, is the leaf-mosaic a perfect 
one, since the successive whorls overlap and shade each other. 

The generic diagnosis of Asterophyllites should be altered in 
accordance with the description of the leaf-arrangement in 4A. 
equisetiformis given above. 


Annularia. 


In Annularia, as remarked on p. 233, the leaf-whorls of at least 
the penultimate and the ullimate branches form more or less re- 
gular circles and are turned so that they expose a flat surface 
more or less in the plane of the branches. It is obviously favour- 
able that the assimilating surface be large in relation to the ex- 
penditure of building material, or in other words that it be as 
continuous as possible. A review of the different species shows 
several features in the arrangement and configuration of the whorls 
which undoubtedly have the effect of producing a more or less 
perfect leaf-mosaic. 

In some species — such as Annularia sphenophylloides (Zenk.) 
Gutb., A. galioides (Lindl. & Hutt.) Kidst., A. microphylla Sauy. and, 
less markedly, A. radiata Brgn. — the whorls are small and are placed 
close to each other, overlapping not at all or only very slightly. 
The leaf-mosaic is least perfect in A. radiata, which has very nar- 
row leaves leaving muclt space between them, and sometimes 
overlapping whorls; this species is from the middle part of the 
Upper Carboniferous. In A. sphenophylloides, which occurs in the 
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upper part of the middle and in the upper Upper Carboniferous, 
the leaf-mosaic produced by the close fitting together of the small 
whorls is particularly evident; the effect is heightened by the 
wedge-like shape of the leaves, which almost touch each other, 
often more distinctly than in the specimen shown in PI. I, fig. 7. 
The figure probably represents fragments of more than one pen- 
ultimate shoot, and as the internodes are mostly not preserved, 
the manner of branching is not distinctly shown; it can be seen, 
however, on the left in the upper part. This species is often pre- 
served in a similar manner, showing only the leaf-whorls exposed 
on the bedding-plane of the rock, whereas the very slender inter- 
nodes are not preserved or are embedded in the matrix. This 
manner of preservation led several older writers to believe that 
A. sphenophylloides was a water-plant with the leaf-whorls floating 
on the surface of the water; this idea has now been generally 
abandoned for reasons set forth by, for instance, ZELLER.’ I have 
examined the leaf-whorls of this species to see whether the differ- 
ence between the two sides gives any indication as to which of 
them faced upwards. ZEILLER® has stated that the leaves appear 
to be covered with very fine hairs diverging from the midrib, but 
that this appearance may be illusory and be due to the arrange- 
ment of the epidermal cells. Examination under high: magnifi- 
cation, after applying a coating of Canada-balsam to the surface, 
proved that the sculpture is indeed caused by very fine hairs which 
radiate from the midrib and sometimes project a little into the 
matrix where the surface is curved (PI. I, fig 9). These hairs only 
occur on the adaxial side, which is distinctly convex, with the 
midrib very slightly marked as a feeble depression. The abaxial 
side, which has no hairs, is strongly concave, with the midrib 
marked as a prominent ridge; this side no doubt faced downwards. 
The leaves thus had the normal orientation: those on the upper 
side of the axis pointed towards the base of the shoot, those on 
the lower to its apex (cf. above, p. 237). 

The leaves of Annularia sphenophylloides are generally of the 
same size in each whorl; sometimes, however, the whorls are 
anisophyllous, with the smaller leaves placed on the upper side 
of the shoot and thus pointing to its base (Pl. I, fig. 8). 


1 R. Zemer, Eléments de paléobotanique, 1900, p. 162. 
2 R. Zeer, Flore fossile du bassin houiller de Valenciennes, 1888, p. 390. 
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The most widely distributed species of Annularia is A. stellata 
(Schloth.) Wood; with that species is now generally identified 
A. longifolia Brgn., and a number of other forms are sometimes 
included in it, sometimes kept as separate species. A. stellata 
occurs in the upper part of the Upper Carboniferous and in the 
Lower Permian. In typical specimens the large whorls are more 
or less circular in outline, with leaves spreading equally in all 
directions of the compass. The leaves are large in proportion to 
the length of the internodes, and the whorls generally overlap 
more or less: thus a perfect leaf-mosaic is not formed. Though 
the whorls are more or less flattened down in the plane of the 
branch, they are not exactly in one plane; the obliquity is always 
slight but often distinct in comparison with A. sphenophylloides. 
Frequently the leaves are not of quite the same size, but those in 
the quadrant facing the base of the shoot and sometimes also 
those in the apical quadrant are shorter than those on either side 
(Pl. II, fig. 1). The anisophylly is still more marked, and indeed 
appears to be the rule, in A. mucronata Schenk from the Permian 
of China, which has broader, spatulate leaves (Pl. IJ, fig. 2). 
In both cases it is evident that the anisophylly, with equal surface, 
will minimize the overlapping of the whorls. 

Though in Annularia stellata the leaves are normally spread out 
equally in all directions in the plane of the shoot, it sometimes 
happens that the circle is not complete but is more or less open 
on the apical side. This configuration, which in A. stellata is 
exceptional, is a normal and characteristic feature of some other 
forms which are very similar to A. stellata and have only with 
some hesitation been referred to other species. It is particularly 
well shown in A. papilioformis Kawasaki’ from the Permian of 


"In 1927 I described, from the upper Palaeozoic of China, a number of new 
species of Equisetales, which were referred partly to Annularia, partly to the 
new genus Annularites (HALLE, 1. c.). In the same year S. KAWASAKI published an 
interesting account of the Equisetales and Sphenophyllales from the corresponding 
formations of Korea [Kawasakt, The flora of the Heian system. Pt. 1. Equisetales 
and Sphenophyllales. Bull. Geol. Sury. Chosen (Korea). Vol. 6. Keijo (Seoul) 1927]. 
A few of the forms described under different names in these two publications 
are no doubt identical. Kawasaki’s work appeared slightly before my own, but 
too late to be considered, since the printing was already finished: hence the 
names given by him have priority. Of the genus Annularia I described two species, 
A. gracilescens and A. crassiuscula. 

A. gracilescens Halle. Probably identical with at least some of the specimens 


241 


Eastern Asia, and also in A. pseudostellata Potonié from the Upper 
Carboniferous of Europe. In the leaf-whorls of A. papilioformis 
the apical gap generally represents 90°—120° of the circle (PI. II, 
fig. 3) both in the ultimate and the penultimate shoots. The 
basipetal leaves of the next higher whorl fit into this gap, the 
result being a very distinct leaf-mosaic. It is impossible, on account 
of the state of the material, to decide whether the gap is formed 
by abortion of the acropetal leaves or by their bending outwards; 
the latter would seem more probable. The effect of leaf-mosaic is 
heightened by the fact that the leaves pointing towards the base 
of the shoot are often shorter than those spread out to the sides. 
The anisophylly is particularly well marked in a specimen of 
Kawasakrs (Pl. II, figs 7—7b). A specimen of A. pseudostellata | 
which likewise shows the apical gap of the whorl is figured, after 
JONGMANS, in PI. II, fig. 4, of the present paper. — The orientation 
of the leaves in the species of Annularia now considered is evidently 
the reverse of that in Asterophyllites equisetiformis, in which the 
gap is in the basipetal half of the whorl. The leaves are also 
nearly in one plane in the species of Annularia, whereas in Astero- 
phyllites equisetiformis they form a more or less curved surface. 
Another difference is that anisophylly is not with certainty known 
to occur in the latter species, in which the leaf-whorls overlap 
more markedly and the leaf-mosaic is, on the whole, less perfect. 


Lobatannularia Kawasaki. 
(Annularites Halle). 
This genus is similar to Annularia, but the whorls are markedly 


excentric, with a gap facing the base of the shoot; the leaves near 
that gap are shorter than the others, and all the leaves bend more 


of A. papilioformis Kaw., viz., his pl. 2, figs. 9, 10 and 11. The specimens in 
Kawasaxrs pl. 2, figs. 7, 8, have stouter ultimate shoots, with broader leaves, 
which seem to be of more unequal length in the whorl (figs. 7a, 7b) than in 
my specimens. I am inclined for the present to use the name 4A. papilioformis 
for all these forms. Of the specimens from Shansi referred by me (HALLE, 1. c.) 
to A. mucronata, those in pl. 7, figs. 7—9, should perhaps be transferred to 
this species. 

A. crassiuscula Halle. This species is, I think, identical with A. Shirokii Kaw. 
and should take the latter name. 

The identity of the species of Annularites will be discussed in the foot-note 
on p. 242. 


16 — 2845. Svensk Botanisk Tidskrift. 1928. 
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or less strongly towards the apex of the shoot. The leaves, too, 
are often united with each other for a considerable distance, some- 
times for the greater part of their length. The genus recalls 
Asterophyllites equisetiformis in the forward direction of the whorls 
and Schizoneura in the leaves being partially united. But if the 
species of Lobatannularia were included in any one of the three 
other genera, they would break up the natural limits of that 
particular genus; there is no doubt that it is better to keep them 
in a separate genus, which course indeed was adopted at the same 
time and independently by KAWASAKI and the present writer." Jt 


1 As mentioned on p. 240, foot-note, Kawasaki’s paper was published slightly 
before my own, and his name Lobatannularia should be substituted for Annularites. 
The relation of the various species described in the two publications is not 
always clear. 

Annularites ensifolius Halle is similar to Lobatannularia inequifolia (Tok.) Kaw., 
and I am in some doubt whether it should be retained as a separate species or 
not, The longer leaves of a whorl are narrowly lanceolate to linear, tapering 
gradually to the apex, whereas in those of Lobatannularia inequifolia the leaves 
are described as lanceolate-spatulate or spatulate and are generally smaller. 
In the restored figure given by Kawasaki (Pl. 3 B, fig. 4) the leaves directed 
towards the top of the shoot are represented as being the longest not only in 
the terminal whorl but also in the second one from above, whereas in Annularites 
ensifolius in all whorls except the terminal one they are always shorter than the 
leaves directed outwards and obliquely forwards. I am inclined, therefore, to 
keep the Chinese form for the present as a separate species under the name of 
Lobatannularia ensifolia. Only the specimen in Kawasakr’s Pl. 15, fig. 78, which 
he doubtfully refers to L. inequifolia, is, I think, identical with L. ensifolia. 

Annularites lingulatus may be identical with Lobatannularia heianensis (Kodaira) 
Kaw., which agrees in the leaves being broadest at the apex. The leaves, however, 
are only united for about one fourth of their length or quite free, while in 
L. heianensis they are almost entirely coalescent; and in the latter species they 
are also narrower and more rounded at the apex. The Chinese specimens also 
resemble some of the figures of L. inequifolia given by Kawasaki (Pl. 3 A, fig. D; 
Pl. 5, figs. 16, 19; Pl. 14, fig. 75), except that their leaves are more strongly 
curved and generally somewhat united at the base; but in the majority of the 
specimens of that species the greatest breadth of the leaves is at a greater 
distance from the apex. 

Annularites heianensis (Kodaira) Halle. The specimens figured under this name 
in my memoir were identified on the basis of the illustrations given by Kopaia 
[Note on a new species of Schizoneura from Chosen (Korea). Japan. Journ. Geol. 
and Geogr. Vol. 3. No. 3—4. 1924]. Kawasant’s illustrations show that the leaves 
of KODAIRA”S species always have broadly rounded apices, whereas in the Chinese 
specimens they are somewhat narrowed at the apex; the latter should probably 
be referred to Lobatannularia nampoensis Kaw. 

Annularites sinensis Halle resembles some of the specimens figured by KAWASAKI 
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is also a striking fact that all the typical species of Lobatannularia 
have the same strictly confined geographical and stratigraphical 
distribution, whereas Annularia is almost ubiquitous in the Car- 
boniferous and Lower Permian of the Northern Hemisphere. 
Lobatannularia ensifolia differs from the Annularia-type in its 
peculiar pseudo-dichotomous habit of branching, shown in text- 
fig. 2. The larger peripheral shoots, in the cases where their 


Fig. 2. Lobatannularia ensifolia, showing pseudo-dichotomous branching; slightly 
less than two-thirds of the natural size. After HALLE, 1. c., pl. 2, fig. 1. 


branching could be made out, carry four branches at the node. 
These branches are in one plane, and so are their leaf-whorls and 
the secondary branches given off from their nodes. The conti- 
nuation of the mother-axis, on the other hand, is not in the 
same plane: if the four branches, as is generally the case, are 
spread out on the bedding-plane of the rock, the mother-axis is 
mostly broken off or is only seen in a somewhat oblique section. 
It is probable that the mother-axis was either obliquely ascending 


as Lobatannularia inequifolia and, except that the leaves are free almost to the 
base, also L. nampoensis; but I think it should be regarded as a distinct species, 
Lobatannularia sinensis, especially since it occurs in China on another horizon 
than the rest of the species of the genus. 
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or, perhaps more probably, somewhat hanging. The sets of branches 
given off from successive nodes where thus probably exposed at 
somewhat different levels, but at each node the branches are so 
arranged as to produce a more or less perfect leaf-mosaic. The 
branches are of unequal size and are arranged in pairs. ‘Two 
branches are directed straight to the sides, or are slightly reflexed, 
and these branches are arrested in their development, producing 
only a terminal leaf-whorl. The two other branches are directed 
obliquely forwards, and their first internodes are longer than 
those of the other pair. At the first node of the larger branches 
secondary branchlets are given off, but it is not clear how this 
is effected. To the right in fig. 2, it appears as if the main branch 
were suppressed at the node, in giving rise to two branchlets of 
equal size; at the first node of the left-hand branch only one 
branchlet is preserved, but it is probable that the arrangement 
was similar. A suppression of the mother axis, with continued 
development of the lateral branches, however, has not been observed 
with certainty in any species of the whole class. It is more 
probable, therefore, that either the direct continuation of the branch 
is in another plane, or else that one of the two branchlets — 
evidently the left one, which is larger — represents the continua- 
tion of the subtending branch. The other branching specimens 
are even more fragmentary; they support the interpretation given 
here but do not clear up the obscure points. At least one of the 
ultimate branches evidently continues in a straight direction for 
a distance corresponding to three internodes or more, since as 
many as three whorls have somemetimes been found above each 
other on detached straight ultimate branches; a greater number 
of whorls above each other has not been observed in any of the 
numerous specimens. It is evident that in the plan of branching 
the genus is rather different from Annalaria. — In Lobatannularia 
lingulata the branching is more similar to that of Annularia, in 
so far as the ultimate branches are placed in two rows on the 
flanks of the mother-axis. But the branches of one side are not 
all equally developed; long branches with numerous whorls alter- 
nate with short ones carrying only a few or one single whorl 
(text-fig. 3). From the specimen in Pl. II, fig. 7, it appears as if 
one long and one short branch were produced opposite each other. 
The material is not sufficient to throw any light on the signi- 
ficance of this peculiar configuration. — Lobatannularia sinensis 
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is only represented by rather small specimens which do not clearly 
show the manner of branching; in all the numerous specimens 
which I have examined only one branch was found at each node, 
but this may be accidental. 

The excentric development of the leaf-whorls, the basal. gap, the 
faleate curving of the leaves and the anisophylJly are features 
that are evident in all the species of Lobatannularia. The difference 


Fig. 3. Lobatannularia lingulata, showing manner of branching, two-thirds of 
the natural size; after Have, |. c., pl. 2, fig. 3. 


between the species is mainly in the shape of the leaves and in 
the degree in which they are united. In L. ensifolia and L. sinensis 
the leaves are only sometimes united for a short distance at the 
base, and in L. inequifolia, according to Kawasak1, the whorls are 
always split down to the node; in L. lingulata, L. heianensis and 
L. nampoensis the whorls are split apically down to the node into 
two halves, but in each half the leaves are united, in L. lingulata 
only sometimes and for about one-fourth of their length, in the 
other two species more constantly and almost’ to the apex. 
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The anisophyllous development of the leaf-whorls is least marked 
in Lobatannularia sinensis (Pl. II, fig. 8), which to some extent 
represents a transition to Annularia, and which is geologically ol- 
der than the typical species (cf. HALLE 1927). In all the other 
species tthe anisophylly is very pronounced, but it affects the 
whorls in a different position in a different way. In L. ensifolia 
the whorls at the nodes carrying branches are irregular, and the 
smaller leaves do not seem always to point in the same direction. 
In the other whorls and in all the other species the anisophylly 
is exactly on the same plan, except in the 
terminal whorls. The leaves nearest the basal 
gap are always the smallest; in L. ensifolia they 
j are sometimes only one-eighth of the length 
ee of the longest leaves, which are those directed 

to the sides and obliquely forwards; occasion- 

/ ally they are almost abortive (PI. Il, figs. 5 
/.. and 6). In all the species, except — according 
to Kawasaxr — in L. inequifolia, the leaves 
directed towards the top of the shoot are again 

/ normally shorter, though always longer than 

Eon aes the basal ones. 

; In the teminal whorls, however, as pointed 
ee ee out by Kawasaki in the case of Lobatannularia 
atic drawing, two-thirds eianensis (text-fig. 4), the leaves directed forwards 
of the natural size; are not arrested as in the lower whorls but 
after Kawasaxr, 1. ec. are the longest. This difference between the 

plogar een terminal whorl and the lower ones is more 
or less evident in all the species except L. inequifolia (see 
especially Pl. II, fig..6, and text-fig. 3). From an ecological 
point of view the advantage of this arrangement is obvious; a 
lower whorl is not shaded by the next higher one, but the whorls 
fit into a very perfect leaf-mosaic, whereas in the terminal whorls 
the assimilating surfaces are free to be pushed farther towards the 
periphery. The different configuration of the terminal and the 
lower whorls may perhaps be looked at as a phenomenon of cor- 
relation: the leaves on the lower side were arrested during the 
continued growth of the shoot, but on suppression of the vegeta- 
tive point they attained their full development. The anisophylly 
in Lobatannularia is thus not simply a case of either the flanks 
or the lower side being furthered all through. If looked on as a 
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modification directly produced by certain definite stimuli, it could 
be connected neither with gravitation nor with the position of the 


leaves in relation to the mother-axis — the abaxial and adaxial 
halves of the whorls being equally developed — but rather with 


exposure to the light and with correlative arrest of the leaves in 
certain positions. 


Schizoneura Schimp. & Moug. 


In this genus the leaves are united for the whole of their length into 
a continuous sheath, which is generally divided down to the axis 
into two segments; these segments may later split up more or less 
into the individual, uninerved leaves. In the type-species, Sch. 
paradoxa, from the Lower Triassic of Europe, the leaves more of- 
ten seem to be free, but in the best known species, Sch. gondwa- 
nensis from the Upper Palaeozoic Gondwanas, the leaf-whorls are 
mostly only divided into two opposite segments (PI. II, fig. 12). 
These segments are always found spread out on the bedding-plane, 


and there is no doubt that — through torsion at the base, and 
perhaps also through the circle of attachment being somewhat ob- 
lique — they were extended in the living state in one plane, 


with the adaxial sides of both segments facing in the same direc- 
tion, probably upwards. The orientation of the whorls was thus 
similar to that in Annularites, but there is no anisophyily, and 
the individual leaves are not curved forwads. 


Phyllotheca Brgn. 


The genus Phyllotheca, of Upper Palaeozoic and Lower Mesozoic 
age, is characterized by the leaves being united at the base into 
a cup-like, continuous sheath. The genus is chiefly characteristic 
of the Gondwanas; but a few species occur in the Northern floras. 

The most common type of Phyllotheca is that represented in 
Pl. Il, fig. 9, wich shows one of the European Mesozoic species. 
The branches are sparse and ascending, the leaf-whorls are radi- 
ally symmetrical, with slightly widened leaf-sheaths, and the free 
teeth narrow, ascending or spreading equally to all sides. This 
is the commonest type also among the Palaeozoic representatives 
of the genus. In a couple of species, Ph. Griesbachi Zeill. from 
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the Palaeozoic Gondwanas of India and Ph. Etheridgei from beds 
of the same age in New South Wales, the continuous sheath is 
large and expanded into a more or less horizontal disc, which 
seems to be radially symmetrical but may occasionally split in 
one place. 

In a few species, such as Ph. Schtschurowskii Schmalh. from 
the Permian of Siberia (PI. II, fig. 11) and Ph. robusta Feistm. from 
the Permian Gondwanas of India (PI. II, fig. 10), the leaf-whorls 
are more or less flattened in a plane at a narrow angle or paral- 


lel Sto. the. :axis;. and. these=are at ihe same time the species in | 


which the’ free parts of the leaves are broadest. Ph. Schtschu- 
rowskii is very similar to Annularia stellata, but the leaf-sheath is 
of the Phyllotheca-type; the whorls are sometimes a little aniso- 
phyllous. In Ph. robusta the leaf-whorls are more distinctly ani- 
sophyllous and the leaves spread out to the sides, leaving gaps 
both above and below. This species is little known, and the 
illustrations give no clear idea of the configuration. The leaf- 
sheaths are indistinct and appear to be split both above and be- 
low. It is very probable that this species should be transferred to 
the genus Lobatannularia, but it is better to postpone the decision, 
pending the discovery of better specimens. 

Phyllotheca thus includes both species which, in regard to the 
orientation of the leaves, are comparable with Asterophyllites and 
such with the leaf-whorls more or less in one plane, as in Annularia 
and Lobatannularia. And in this genus, again, the Annularia-type of 
orientation is found in the species with broad and flat leaf-blades. 
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The various kinds of leaf-mosaic in the fossil Equisetales have a 
special interest because they represent modifications of a general 
plan of construction which remains very uniform throughout the 
whole class, and which, in its typical form, is very little favourable 
for a satisfactory exposure of the leaves of the plagiotropic shoots. 
Since the succession in time of the species is known, it is possible 
to follow these changes in the leaf-bearing shoots during the geolo- 
gical history of the class. The brief review of the different genera 
and species given above results in the following outstanding facts. 

1. In the main stems and in those branches of lower order which 
were more or less upright, the leaf-whorls are probably always 
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isophyllous and radially symmetrical, and generally have very 
narrow leaves. 


2. In species with upright or strongly ascending ultimate 


shoots the latter, too, have isophyllous and radially symmetrical 
whorls (Asterophyllites longifolius, Phyllotheca Brongniartii). 

3. In species with distichously placed and probably plagiotro- 
pic ultimate shoots the orientation and symmetry of the leaf-whorls 
are more varying and seem to stand in relation to the relative 
breadth of the leaves. Only rarely, in the species with the nar- 
rowest leaves (Asterophyllites grandis-type), have the leat-whorls 
the normal radial symmetry and show no departure from the 
normal orientation. In all species with somewhat broad and flat 
leaves, the normal orientation is modified, and always in such a . 
manner that the assimilating laminae are exposed in one plane 
and that often a more or less perfect leaf-mosaic is produced. 

4. The leaf-mosaic is attained by means of different changes 
of the normal orientation and configuration of the leaf-whorls. 
In all cases the leaf-whorls are spread out more or less in the 
plane of the shoot, in whorls with circular outlines in such a man- 
ner that the leaves on the upper side assume a basipetal, those 
on the lower side an acropetal direction. Various special features 
have the effect of making the leaf-mosaic more perfect: the leaves 
are obcuneate and fit close to each other (Annularia sphenophyl- 
loides); the leaf-whorls are anisophyllous (Annularia mucronata 
and sometimes A. stellata, Lobatannularia); they show a gap in the 
side facing the base (Asterophyllites equisetiformis, Lobatannularia) 
or in the side facing the top of the shoot (Annularia papilioformis, 
A. pseudostellata); and they may remain more or less united into 
larger expanses of continuous lamina (Schizoneura gondwanensis, 
species of Lobatannularia). 

5. Species with radially symmetrical leaf-whorls and generally 
narrow leaves dominate in the earlier part of the history of the 
class, whereas those with more or less perfect leaf-mosaic, aniso- 
phyllous leaf-whorls, or leaves coalescent to form larger continuous 
laminae, are restricted to the Upper Carboniferous and the Permian. 
It may be added that the latter type of configuration becomes 
almost extinct with the close of the Palaeozoic, the class being 
represented from the Rhaetic onwards only by species with long 
and narrow, radially disposed leaves of the Asterophyllites longi- 
folius-type (Neocalamites, extinguished in the Jurassic) or with 
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strongly reduced leaves in radially symmetrical whorls (Phyllotheca, 
Equisetites, Equisetum). 

6. The most perfect examples of leaf-mosaic and anisophylly 
are relatively more common in the Permian of Eastern Asia and 
to a less extent in the Permian Gondwanas than in any other 
known floras. i 

The departures from the normal configuration and orientation 
of the leaf-whorls which characterize the plagiotropic branches of 
all species with flattened leaf-blades are thus of different kinds. 
But they always have this in common, that they tend to ensure, 
in different ways, a favourable light-position of the leaves, 
and thus have very much the appearance of means to an end. 
The taxonomy of the leaf-bearing specimens, indeed, is founded 
very largely on changes from the normal configuration which 
present themselves as seeming adaptations. These features, like 
others of their kind, are difficult of explanation in view of the 
tenets of modern genetics. The dorsiventral construction, with its 
accompanying feature of anisophylly, is found only in the periphe- 
ral plagiotropic shoots, while the main axis and the upright or 
ascending branches of the same species probably always retain 
the normal radial symmetry. The anisophylly is thus of the type 
of lateral anisophylly in GOoEBEL'S sense. On the whole 
the characters which distinguish the plagiotropic shoots from the 
orthotropic stem and thicker branches are comparable to those 
which are known in living plants to be more or less susceptible 
to the influence of external stimuli, chiefly of the light. It is 
worthy of note in this connection that the dorsiventrality and 
the anisophylly seem to stand in a certain relation to the relative 
breadth of the laminae, being most pronounced in the species 
with the broadest leaves, whereas in Asterophyllites grandis and 
other similar species with very narrow and comparatively thick 
leaves the whorls of the plagiotropic shoots retain a radial symmetry, 
as do also the whorls in the plagiotropic branches of living species 
of Equisetum. In species in which both the penultimate and the 
ultimate shoots are plagiotropic and dorsiventral, it is always found 
that the plane of symmetry is determined by the position in relation 
to the perpendicular and not by the relation to the mother-shoot: 
thus, if the arrested leaves in the penultimate shoots are on the 
adaxial side, they will be in the ultimate shoot on the flank fa- 
cing upwards, whereas the adaxial and the abaxial leaves are 
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equally developed. In so far as the dorsiventrality may be regarded 
as a response to external stimuli, the determining factor is therefore 
probably always the position in relation to the light. 
Experimental study being impossible, it cannot be decided to 
what extent the dorsiventrality of the plagiotropic shoots is indu- 
ced during the ontogenesis. The different ways in which the 
leaf-mosaic is realized in different genera and species, however, 
would seem to indicate that these characters, though they have 
the appearance of adaptations, are largely hereditary. It is only 
another instance of the general difficulty of accounting for seem- 
ing adaptations on a genetic basis that in the fossil Equisetales 
the departures from the normal radial symmetry occur only in such 
cases where they are obviously utilitarian. This cannot be entirely 
explained merely through the influence of selection, since a dorsi- 
ventral construction is certainly not a disadvantage but rather 
slightly favourable also in forms with narrow or reduced leaves. 
All known cases of marked anisophylly, and generally the most 
perfect forms of leaf-mosaic, are confined to the upper part of the 
Upper Carboniferous and to the Permian (cf. p. 249: 5). Itis tempting 
to connect this distribution in time of features which are ob- 
viously of ecological significance with the climatic changes which 
are generally held to have taken place about the beginning of the 
Permian and which finally led to the establishing of arid condi- 
tions all over the Northern Hemisphere. It is difficult, however, 
to trace in the distribution of the corresponding features in the 
climatic regions of to-day any rule which could be applied to the 
fossil floras. Leaf-mosaic and anisophylly occur in all climates 
permitting the development of a rich plant-life. The only fact 
that may have any significance is that, according to Wiesner’, 
anisophylly is Jess common or less pronounced in the evergreen 
woody plants of the humid tropical forests than in the deciduous 
trees of the temperate regions. The immediate cause of the geo- 
logical distribution of the features under discussion seems to be 
that in the fossil Equisetales dorsiventrality and anisophylly occur 
only in species with rather broad and flat leaves, and that this 
type of leaf becomes gradually more common and more pronounced 
during the Palaeozoic history of the class. That this distribution 


1 J. Wiesner, Pflanzenphysiologische Mitteilungen aus Buitenzorg. 5. Studien 


iiber die Anisophyllie tropischer Gewichse. Sitzb. Mat.-Nat. Cl. K. Akad. Wiss. 
Wien. 1894. P. 626. 
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is not altogether accidental is shown by the closely parallel deve- 
lopment found in the Sphenophyllales. 

The Sphenophyllales, represented by the single genus Sphertophyl- 
lum, are admittedly closely allied to the Equisetales and agree 
with them, among other things, in the verticillate arrangement 
of the leaves. They therefore invite comparison in regard to 
the features discussed above, and it had been my intention to pass 
in review in the present paper the chief types of the Sphenophyl- 
lales in a similar manner as the Equisetales. This plan could not 
be realized in the time and printing space at my disposal. In 
regard to the various types of foliage, however, there are not so 
many new facts to be noted in the case of Sphenophyllum as in 
the Equisetales, in which class the most striking examples of leaf- 
mosaic and anisophylly have only just been discovered. An ac- 
count of the most important facts, moreover, has recently been given 
by M. Hirmer.t It will be sufficient, therefore, to give a short 
summary of the features under consideration, as they can be found 
in the taxonomic literature. 

The leaves of Sphenophyllum differ from those of the Equisetales 
in being generally broader, often divided, and having always re- 
peatedly bifurcating veins. In the deeply-cut leaves the segments 
are sometimes rather broad, but often they are narrow or even 
filiform; occasionally they may be free right down to the node, 
assuming the appearance of independent leaves. Obviously these 
narrow segments are ecologically comparable with the narrow 
leaves of the Equisetales. — In the general development of the 
foliage it is possible to distinguish the following main facts”: 

1. Many species are heterophyllous and generally in such a 
manner that the finely divided leaves are found on the main stem 
and on the upright or ascending shoots of lower order, the leaves 
with broader and less dissected or entire laminae on the peripheral 
shoots (cf. Jonemans, 1. c., p. 396, fig. 366). 

2. The whorls of the main stems and of the orthotropic thicker 
branches, whether their leaves be finely-cut or have broad con- 
tinuous laminae, are radially symmetrical, equally ascending or 
spreading all round the axis. 


™ M. Hinmer, Handbuch der Paliobotanik. Babol. (1927e) «P2348. 
” Compare also W. J. Jonemans, Anleitung zur Bestimmung der Karbonpflanzen 
West-Europas. Bd. 1. Thallophyta, Equisetales, Sphenophyllales. 1911. 
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3. In the peripheral shoots the variation in regard to the orien- 
tation and symmetry of the leaf-whorls, is great and appears to be 
connected with the orientation of the shoots and the breadth of 


the leaf-segments. In some species — probably with strongly 
ascending shoots — the leaf-whorls are radially symmetrical and 


have the normal orientation (S. cuneifolium (Sternb.) Zeill., S. my- 
riophyllum Crépin, S. longifolium Germ., S. tenerrimum Ett.). Often 
the leaf-whorls appear more or less flattened in the plane of the 
branch, but it is difficult to ascertain whether this is a normal 
feature or due to compression in the fossilisation (S. emarginatum 
Brgn., S. majus Bronn., S. rotundatum Halle). In other cases, how- 
ever, and probably only in plagiotropic branches, the whorls are 
undoubtedly spread out in the plane of the branch, more or less 
in the manner of Annularia [S. verticillatum (Schl.) Brgn., S. ob- 
longifolium Germ. & Kaulf., S. angustifolium Germ., S. Costae Sterz., 
S. speciosum (Royle) Feistm.]. 

4. Shoots with the whorls more or less parallel to the plane 

of branching are often anisophyllous, generally with six leaves 
arranged in pairs in such a manner that those of the pair on the 
upper side of the axis, which is directed towards the base of the 
shoot, are smaller than the others (Trizygia-type). This is norm- 
ally the case in S. speciosum (Royle) Feistm., S. sino-coreanum 
Yabe, S. oblongifolium Germ. & Kaulf., S. angustifolium Germ; and 
a more or less marked approach to a similar arrangement is found 
in S. Costae Sterz., S. verticillatam (Schl.) Brgn., and reputedly in 
S. Thonit Mahr. 
5. The geologically oldest species have only radially symmet- 
rical leaf-whorls and finely divided leaves; later on species with 
gradually less dissected and larger leaves appear. The species with 
the leaf-whorls of the ultimate branches distinctly spread out in 
the plane of the branch as well as all the cases of marked ani- 
sophylly are confined to the upper part of the Upper Carboni- 
ferous and to the Permian. 

6. <Anisophylly is found to be most developed in the Permian 
of Eastern Asia and of the Gondwanas. 

The geological distribution of species with pronounced leaf-mosaic 
and anisophylly thus shows a marked parallelism in the Equise- 
tales and the Sphenophyllales, and in the latter class it is even 
more evident that this stands in relation to a general trend in the 
evolution of the leaf during the Palaeozoic towards the production 
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of larger continuous assimilating surfaces. A review of the Fern- 
like plants in broad outlines gives the general impression that 
among them, too, finely divided leaves predominate in the older 
plant-bearing formations, and that the segments tend to become 
gradually broader or more continuous during Palaeozoic history. 
It would seem, indeed, as if fairly late in the Palaeozoic history 
of the Pteridophyta and the Pteridospermae — with the exception 
of the constantly microphyllous Lycopodiales — a general trend 
towards the evolution of broader or more continuous laminae could 
be traced in a changing proportion of forms differing in this re- 
spect. Most workers in the field of Palaeozoic descriptive palaeo- 
botany are probably aware of this in a general way, but it would 
be desirable, if possible, to obtain a statistical expression of what 
may prove to be a feature of some significance. 

It is possible that the restricted stratigraphical and geographical 
distribution of the most pronounced examples of leaf-mosaic and 
anisophylly in the Equisetales and the Sphenophyllales may have 
some relation also to the climatic changes, but sufficient facts 
bearing on this question are not yet available. 


Stockholm, Palaeobotanical department of the Swedish Museum 
of Natural History, March 1928. 


Explanation of plates. 


(If not otherwise stated, the figures are in natural size.) 


Plate I. 


Fig. 1. Asterophyllites longifolius (Sternb.) Brgn. Ultimate shoots with ra- 
dially symmetrical leaf-whorls. From O. FEISTMANTEL, Verst. Böhm. 
Kohlengeb., 1874, pl. 12, fig. 3. 

Fig. 2. Asterohyllites grandis (Sternb.) H. B. Gein. Penultimate and ulti- 
mate shoots, the latter with radially symmetrical leaf-whorls. From 
O, FEISTMANTEL, 1. C., pl. 12, fig. 4. 

Fig. 3. Asterophylliles equisetiformis (Schl.) Brgn. The greater part of the 
specimen figured by STEININGER, SCHIMPER (as Annularia calamitoides), 
ZEILLER, JONGMANS etc., Showing the different orientation of the leaves 
in the penultimate and the ultimate branches. 

Figs. 4, 5. Leaf-whorls from the lateral branches of the same specimen, 
showing the outward bending of the leaves on the upper side; X 3. 
Fig. 6. The same species; specimen with relatively broad leaves. From 

O. FEISTMANTEL, 1. ¢., pl. 14, fig. 2. 

Fig. 7. Annularia sphenophylloides (Zenk.) Gutb. From R. ZEILLER, Végé- 

taux fossiles, 1880, pl. 160, fig. 4. 
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Fig. 8. An anisophyllous whorl of the same species, from Zwickau in 
Saxony (specimen in the Swedish Museum of Natural History); x 2 
Fig. 9. Part of leaf from another whorl of the same specimen as fig. 8, 

showing hairs (upper side); x 35. 


Plate II. 


Fig. 1. Annularia stellata (Schloth.) Wood. Specimen showing irregular 
development of some whorls. From ZHILLER, Végétaux fossiles, 1880, 
pl. 160, fig. 3. 

Fig. 2. Annularia mucronata Schenk. Anisophyllous leaf-whorls. From 
HARE ES 17 C3 pl: 7, hic: 6. 

Fig. 3. Annularia papilioformis Kaw. Leaf-whorls with distal gaps. From 
HATE) ec. ple 6, lige 3: 

Fig. 4. Annularia pseudostellata Potonié. Leaf-whorls with distal gaps. 
From JonemMans & KUKUK, Die Calamariaceen etc., 1913, pl. 21, fig. 3. — 

Fig. 5. Lobatannularia ensifolia Halle. Anisophyllous leaf-whorl with 
proximal gap. From HALLE, I. c., pl. 1, fig. 2. 

Fig. 6. The same species, showing difference between terminal and next 
lower whorl. From HALLE, 1. c., pl. 2. fig. 2. 

Fig. 7. Lobatannularia lingulata Halle. Specimen showing unequal deve- 
lopment of opposite branches and anisophyllous leaf-whorls forming 
leaf-mosaic. From HA tte, 1. ¢., pl. 1, fig. 6. 

Fig. 8. Lobatannularia sinensis Halle. From HALLE, 1. c., pl. 5, fig. 9. 

Fig. 9. Ee Brongniartii Zigno. From ZIGNO, Fl. fees. format. Oolith. 
vol. 1, 1856, pl. 7, fig. 7; slightly reduced. 

Fig. 10. Phyliotheca robusta O. Feistm. From O. FEISTMANTEL, Foss. flor. 
of the Gondwana Syst., vol. 3, pt. 2; 1880; pl. 14 A bis, fig. 2. 

Fig. 11. Phyllotheca Schtschurowskii Schmalh. From ZALESSKY, Fl. pal. de 
la sér. d’Angara, 1918, pl. 25, fig. 6. 

Fig. 12. Schizoneura gondwanensis O. Feistm. From FEISTMANTEL, 1880, 
pl. 1 A, fig. 2, reduced to about ?/s 
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CASTRATION EXPERIMENTS IN HIERACIUM UM- 
BELLATUM L. AND LEONTODON AUTUMNALIS L. 


BY 


GOTE TURESSON. 


In a previous paper (TurEsson 1922) the effort was made to 
group the heterogeneous Hieracium umbellatum population, as it 
is found along the Swedish coast, into different ecotypes. During 
the last years additional series of this species have been brought 
in culture, including inland series from different points on the 
Scandinavian peninsula, as well as foreign material. As already 
pointed out in that paper (p. 292) apogamy can hardly be sup- 
posed to be responsible for the well marked hereditary differences 
between the different ecotypes since the results of the castration 
experiments (including seven series) were all negative. The slight 
although clearly perceptible variation within each of the cultivated 
ecotype series, as well as the behaviour of the plants in lo- 
calities where two types meet and intergrade, speak also against 
the supposition of apogamy in this material. The cytological in- 
vestigations made by JuEL (1905) and ROSENBERG (1907) likewise 
reveal our H. umbellatum as a normal sexually reproducing plant, 
the haploid chromosome number being 9 and the diploid 18. 
The castration experiments made in this species by OsTENFELD 
(1906 and 1910) also showed that individuals from West-European 
localities reproduced normally in a sexual way. 

However, the castrations performed by OsTENFELD (1910) led at 
the same time to the discovery of a H. umbellatum form which 
was able to fruit apogamically. It was procured from Leningrad 
and, although typical, carried the name H. umbellatum var. lineari- 
folium. The cytology of this form has been worked out by Ro- 
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SENBERG (1917 and 1927), who found the diploid chromosome 
number to be 27 as in most of the forms belonging to the subge- 
nus Archieracium. The interesting find of an apogamical form 
within the H. umbeliatum population made it desirable to take up 
the castration experiments on a larger scale in order to settle the 
question of its possible occurrence also in Scandinavian material. 
The extensive series of the species transplanted from many localities 
and now growing in my experimental fields at Akarp supplied the 
material for the study. The castrations’ were made in 1924 and 
comprised 38 Swedish series and 2 Norwegian. One German se- 
ries has also been included. In order to test the reliability of 
the method two genuine apogamical Archieracium species, not 
further determined, were also castrated. 


Table I. Hieracium umbellatum. 


No. 
of se- 
ries 


| n kel 
Field [232 353] No. | Field Be 
num- Origin of plants [ERs Ee slofse-| num- Origin of plants 275 
28513 535] ries 235 
her Zl As ber Ax 
< Oo 
| | 
1239, 5 Trondhjem, Norway | iy 7 1147, 1} Kullen, Skane | 19 
| 7 |} 32 | 0 8 18 
9 2151 0 | 10 22 
353, 9 Bergen » | 11) O | 8 {154, 1) Kullen auras 
10 | 9/ 0 4 12 
11 | 44 | 0 5 13 
52, 1 Marstrand, Bohuslän | 18 | 0 9 |155, 2 Nyhamnsläge » 36 
2 13 0 8 15 
| 10 20 
63, 2 | Falkenberg, Halland | 32 | 0 | 10 |156, 1/ Höganäs » 21 
5 TSE 0 2 12 
12 26 | O 5 18 
130, 1|Hofs Hallar, Skane | 30} 0 | 11 /158, 1| Sofiero » ie 
7| 22a 20 ii 14 
15 | fone OF 9 114) 
144, 2/ Arild » | 27 | O | 12 | 26, 6|Sandhammaren » 20 
5 | | 19] 0 7 15 
6 | 16] 0 8 30 


1 The castrations were done in the way described by Raunkiar (1903) and 
OsTENFELD (1906 and 1910). - Although more proper the term »agamization», in- 
troduced by ÖSTENFELD (1921), has not been used in this paper since »castration» 
seems to be the most current expression. 


17 — 2845. Svensk Botanisk Tidskrift. 1928. 
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Table I gives the results of the H. umbellatum castrations. As a 
rule, three plants from each series have been castrated, as seen 
from the table. The coast series (series 1—25) run from the Nor- 
wegian west coast south along the Swedish west coast and then 
along the east coast north to Stockholm. The inland series 
begin with the southernmost provinces (Skåne and Blekinge); the 
series from Oland are then listed followed by the rest of the series 
collected farther to the north. The last series, no. 41, comes from 
Freiburg i. Br. The material comprises very different types as to 
the structure, shape and width of the leaves, direction of the stems, 
hairiness, earliness, etc. A number of the series listed has already 
been dealt with from an ecological and geographical point of wiew 
(TURESSON 1922). 

Although a rather great number of heads on each plant has been 
castrated the results were in all cases negative. It seems there- 
fore rather safe to assume that apogamical forms do not occur in 
the H. umbellatum series investigated, and that such H. umbellatum 
forms probably are rare on the Scandinavian peninsula, if at all 
occurring. It should be added that the two other castrated Arc- 
hieracium species, used as controls, gave a rich harvest of achenes. 

A few series of Leontodon autumnalis, grown in comparative 
cultures at Akarp, were also castrated in 1924. Table II lists these 
series. They represent widely different types and include halophytic 
(nos. 3 and 4), alpine (nos. 8 and 11) and Alvar ecotypes (no. 7). 
From the observations made in the field as well as in the cultures 


Table II. Leontodon autumnalis. 


ae ae Number of | Number of achenes 
Brana? series EAU OM ams castrated heads obtained 
1 | Vellinge, Skane | 8 | 0 
2 | Kävlinge =» 10 0 
3 Kullen » 12 0 
4 Lysekil, Bohuslän 11 0 
5 Falkenberg, Halland 17 0 
6 Kalmar, Smaland 15 0 
7 | Vickleby alvar, Öland 9 0 
8 | Are, Jämtland 21 0 
9 Lofoten, Norway 18 0 
10 Bergen » 16 0 
11 Finse » 13 0 
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(see TURESSON 1922 and 1925) apogamy in this species did not 
seem plausible. The castration experiments were also negative, 
thus confirming previous statements on this point (OsTENFELD and 
RAuNKLER 1908). 

The publication at present of the above results of the castrations 
in Hieracium umbellatum and in Leontodon autumnalis seems rather 
timely, since Cockayne and ALLAN (1927, p. 263) with regard to 
the interpretation of the nature and differentiation of the ecotypes 
given in my papers (TurEsson 1922 and 1925) raise the objection 
that »the possibility of parthenogenesis in severel genera, e. g. 
Hieracium and Leontodon, is not reckoned with». Although a closer 
study of the treatment in these papers of H. umbellatum and 
L. autumnalis (the only species of these genera dealt with by me), 
according to my opinion, rather shows the opposite, the results 
of the present castration experiments no doubt strengthen the belief 
that apogamy has nothing to do with the differentiation and the 
constancy of the ecotypes in the species here discussed. 
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EINE NEUE BALANOPHORACEEN-GATTUNG AUS 
BOLIVIEN. 
VON 
ERIK ASPLUND. 
(Mit Tafel III.) 


Als ich eines Tages Ende Februar 1921 auf der bolivianischen 
Hochebene langs dem Flusse Rio Desaguadero in der Nahe des 
Dorfes Ulloma wanderte, fand ich an der Seite eines Pfades einige 
halb vertrocknete Pflanzenreste, die mein Interesse in héchstem 
Grad erregten. Es waren einige 10—15 mm lange, flache oder 
halbzylindrische Kérper, die mit zahlreichen hellrétlichen, etwa 
millimetergrossen Ktgelchen besetzt waren. An dem einen Ende 
waren sie beinahe schildférmig abgeplattet und entbehrten hier 
die Kiigelchen. Sie erinnerten mich lebhaft an Mikrosporophylle 
einer Cycadee (Zamia oder dergl.), aber das Vorkommen einer sol- 
chen in den hochandinen Steppen bei 3800 m Meereshéhe war 
ja nicht zu erwarten. Jedenfalls musste es sich um eine sehr 
auffallende Pflanze handeln. Ich nahm deshalb die Stiicke, die ich 
gefunden hatte, nach dem Dorfe mit und fragte, ob sie einer den 
Einwohnern bekannten Pflanze entstammen kénnten. Ich erhielt 
sogleich Auskunft. Die Pflanze war in der ganzen Gegend wohl- 
bekannt, weil sie geniessbar war. Sie war aber nicht in der nach- 
sten Umgebung des Dorfes zu finden, und die Stticke, die ich ge- 
funden hatte, waren somit wahrscheinlich von einem Indianer 
verloren, der die Pflanze als Reisekost mitgebracht hatte. Da die 
nachste Fundstelle indessen nur 10 km vom Dorfe liegen sollte, 
entschloss ich mich, die Pflanze sogleich aufzusuchen, und nahm als 
Fuhrer einen Jungen aus dem Dorfe mit. Als wir an unserem 
Bestimmungsort, einer »Finca» im Tale des Rio Caranguilla, anlang- 
ten, erblickte ich eine Lepidophyllum quadrangulare-Assoziation von 
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ganz derselben Zusammensetzung wie tiberall in der Gegend, wo 
ich die vorhergehenden Tage meilenweit durch dieselbe Assoziation 
gewandert war. Als ich meinen Begleiter aufforderte, mir die 
Pflanze zu zeigen, machte er mich auf ein kleines, 2—3 dm im 
Durchmesser messendes Hiigelchen auf dem Sandboden aufmerksam. 
Der Sand war jetzt wahrend der Regenzeit ein wenig zusammen- 
gebackt und zeigte einige vom Zentrum des Hiigelchens auslaufende 
Risse. Es machte den Eindruck, als ob der Sand durch einen 
Druck von unten emporgehoben wurde. Ich fragte, ob wir zu frih 
gekommen waren, oder ob es doch Moglichkeit gabe, auch Pflanzen 
zu finden, die bereits aufgekommen waren. Ich bekam die tiber- 
raschende Antwort, dass die Pflanze sich nie oberhalb der Erd- 
oberflache zeigte. Das Ding, das ich suchte, sei »die unterirdische 
Frucht der Tola’, ganz wie die Kartoffel die der Kartoffel- 
pflanze>. 

Ich fing an mit einem Messer vorsichtig in dem Hiigelchen zu 
graben, und einige Zentimeter tief im Sande traf ich ein hellrosa 
gefarbtes Ding an, das sofort als die Infloreszenz einer Balanophoracee 
zu erkennen war. Die ganze Pflanze stellte einen etwa 1 dm langen, 
unregelmassig zylindrischen K6rper dar, der unten mit einem 
Knollen abgeschlossen wurde, der mit der Wurzel eines Lepido- 
phyllum-Strauches fest verwachsen war. An derselben Wurzel fand 
ich noch einige ahnliche, aber kleinere und tiefer im Sand verbor- 
gene Exemplare. 

Einmal auf das sonderbare Auftreten der Pflanze aufmerksam 
gemacht, gelang es mir leicht, in der nachsten Umgebung mehrere 
Exemplare zu finden, und in ein paar Stunden hatte ich ein ziem- 
lich reiches Material zusammengebracht, das ich in verschiedener 
Weise konservierte. Wahrend der Préparation, namentlich bei der 
Befreiung der Exemplare von anhaftendem Sand, bemerkte ich eine 
auffallende Zerbrechlichkeit der Infloreszenzteile. Einige Exem- 
plare wurden gespaltel und gepresst, zwei oder drei ganz einfach 
an der Luft getrocknet, einige in Alkohol oder Formalin konser- 
viert und endlich Bliiten und Teile ganz junger Blitenstinde in 
verschiedenen zu zytologischen Zwecken tiblichen Fixierungsflissig- 
keiten fixiert. Trotz aller dieser Massregeln ist es mir nicht ge- 


* Mit dem Namen Tola werden in den Hochanden verschiedene stark harzige 
niedrige Straucher bezeichnet, die als Brennholz dienen. In den betreffenden 
Gegenden ist Lepidophyllum quadrangulare (Meyen) Benth. et Hook. die weitaus 
haufigste und wichtigste unter ihnen. 
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lungen, die Untersuchung der Pflanze auf alle Einzelheiten aus- 
zudehnen, die zu wiinschen wiren. Das gepresste Material fiel, 
wie ja bei derartig fleischigen Pflanzen zu erwarten ist, nicht gut aus, 
die an der Luft getrockneten Exemplare versprachen iiberraschend 
gut zu werden, wurden aber von Insekten ganz zerfressen. Die in 
Alkohol und Formalin konservierten Exemplare liegen nebst Lings- 
und Querschnitten, die aus fixierten Fruchtknoten hergestellt wur- 
den, in erster Linie der folgenden Beschreibung zugrunde. (Es 
ist nicht meine Absicht hier auf die Embryologie und Zytologie 
der Pflanze einzugehen, ich hoffe aber spater Gelegenheit zu be- 
kommen, hiertiber zu berichten.) 

Ich besuchte dieselbe Lokalitét auch einmal im Mai, hatte aber 
da nur Gelegenheit, einige Exemplare zwischen Pappdeckel zu 
legen und so fär drei Wochen in Ulloma zu lassen. | 

Ich halte es fiir angemessen, jetzt eine Beschreibung der Pflanze 
folgen zu lassen, um dann ihre Stellung innerhalb der Familie zu 
erortern. 

Der Habitus der Pflanze geht aus Tafel III hervor. 

Das Rhizom ist ein ziemlich isodiametrischer, jedenfalls nie 
scheibenformiger oder Auslaufer treibender Knollen, der die Nahr- 
wurzel umschliesst. Sein Durchmesser betragt bei blihenden Pflan- 
zen etwa 5 (4—8) cm. Meistens ist die Nahrwurzel innerhalb des 
Knollens verzweigt. An Schnittflachen ist die Grenze zwischen den 
Geweben des Wirtes und des Parasiten wenigstens makroskopisch 
nicht zu unterscheiden. Die Oberflache ist unregelmassig runzelig 
oder höckerig und entbehrt ganzlich Blattorgane. In den Pa- 
renchymzellen ist — wie in allen tbrigen Teilen der Pflanze — 
Starke in grossen Mengen vorhanden. Die Konsistenz des Knollen- 
gewebes lässt nicht das Vorhandensein irgend einer harz- oder 
wachsartigen Substanz vermuten. Zur Untersuchung, ob dennoch 
eine solche in kleinen Mengen vorhanden ware, wurde ein Teil 
eines getrockneten Knollens pulverisiert und mit Ather tibergossen. 
Nach mehrstiindigem Stehen wurde der Ather abfiltriert und in 
einer flachen Schale verflitchtigt. Der Boden der Schale war da 
mit einer dtinnen Fettschicht tiberzogen. Ausserdem fanden sich 
einige kleine weisse Flecke, die wahrscheinlich einen diinnen 
Anflug von irgend einem harzigen Stoff darstellten. Ein deutlicher 
aromatischer Harzgeruch war bemerkbar, der sehr an den Geruch 
von Lepidophyllum quadrangulare erinnerte und nach einigen Stun- 
den mit diesem ganz identisch wurde (durch Vergleich mit ge- 
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presstem Material festgestellt). Balanophorin oder ein damit ver- 
wandter Stoff ist somit nicht vorhanden (oder nur in kaum nach- 
weisbaren Mengen; vgl. die Angabe von UMIKER 1920 tber einen 
derartigen Stoff bei Helosis). Dagegen kommt Fett in kleinen 
Mengen vor. 

Die Blitenstainde wachsen einzeln oder einige wenige aus 
jedem Knollen. Im letzteren Fall ist es jedoch wahrscheinlich, 
dass der grosse gemeinsame Knollen durch Verschmelzung von 
zwei bis mehreren in der Nahe voneinander wachsenden Rhizomen 
entstanden ist. Der junge, eben atts dem Knollen auswachsende 
Blitenstand des auf Taf. III, Fig. 1 abgebildeten Exemplares (rechts, 
gerade vor der Nahrwurzel), entspringt einem Teil des Knollens, 
der durch eine tiefe Furche von dem äbrigen Teil getrennt ist und 
sich auffallend leicht längs dieser Furche loslésen lasst. Das auf 
Taf. III, Fig. 2 abgebildete Exemplar entstammt einem grossen lobier- 
ten Knollen, dessen Teile indessen fest verbunden waren. (Die 
gerade Linie links ist durch Messerschnitt entstanden.) 

Die Bliitenstinde werden wie bei Balanophora, Langsdorffia und 
anderen Gattungen endogen in den Knollen angelegt und sind an 
der Basis von einer fleischigen Scheide umgeben, die oben unre- 
gelmässig zerrissen ist. Ihre Oberflache ist glatt oder rauh bis 
unregelmassig feinrunzelig oder kleinwarzig. Der unterste Teil des 
Blitenstandes ist stielartig verlangert. Dieser stielartige Teil ist 
meistens etwa von der Lange der Scheide (Taf. III, Fig. 2), ragt aber 
nicht selten weit aus der Scheide heraus (Taf. III, Fig. 3). Er tragt 
zerstreute Schuppenblatter und kleine Warzen oder Hécker ver- 
schiedener Form, an denen vereinzelte bis mehrere Bliten sitzen. 
Der Hauptteil des Blitenstandes ist meistens ziemlich scharf gegen 
den Stiel abgesetzt und um so schirfer, je ktirzer der Stiel ist. Er 
ist kugelf6rmig bis spharoidisch, oft durch Druck gegen Wurzeln, 
benachbarte Exemplare usw. mehr oder weniger deformiert. Die 
Aste stehen dicht gedrangt in einer komplizierten, flachen Spirale, 
jeder von einer Braktee gestiitzt. Die Parastichen treten meistens 
deutlich hervor. 

Die Brakteen sind fleischige, briichige, in eigenttimlicher Weise 
schildférmige Blatter. Ihr Basalteil hat die Gestalt einer nach oben 
offenen Rinne, die vom Grunde aus allmahlich breiter wird. Am 
aiusseren Ende geht dieser stielartige Teil in einen dicken Schild 
tiber. Dieser besteht aus einem inneren, nach unten gerichteten, 
sehr dicken und mit Vorspriingen verschiedener Form versehenen 
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Teil und einem dusseren, etwas dtinneren und scharf nach oben 
umgebogenen Teil, der in einer mehr oder wenig auffalligen 
Spitze auslauft. Die Form der Brakteen ist indessen sehr wechselnd. 
Der Stiel kann beinahe linealisch und weniger als 1 mm breit sein, 
der Schild ist sehr oft unsymmetrisch entwickelt. Bisweilen sind 
sie beinahe kapuzenférmig. Eine Braktee von typischer Form ist 
in Fig. 1, c—d von verschiedenen Seiten gesehen dargestellt. Die 
Ursache der verschiedenen Formen der Brakteen sind in erster Linie 
die Raumverhaltnisse im Bliitenstand. 

Die Schuppen an dem Stiel des Bliitenstandes entsprechen den 
Schilden der eigentlichen Brakteen. Ein Stiel fehlt ihnen voll- 
ständig; sie liegen dicht an die Unterlage gedriickt (Fig. 1 a, b). 


a b @ d e 


Fig. 1. Juelia subterranea. Brakteen, a und b von dem stielformigen Teil des 
Blitenstandes, c—e von dem oberen Teil. a von vorn, b von hinten, c von vorn, 
d von der Seite, e yon oben gesehen. Alle 3 X. Alkoholmaterial. 


Zwischen den Schuppen des Stieles und den Brakteen des oberen 
Teiles des Bliitenstandes finden sich zahlreiche Ubergange. 

Die Infloreszenzaste (K6lbchen) sind zylindrisch und flei- 
schig, kolbenartig. Im Anfang der Bliitezeit sind sie meistens kaum 
zentimeterlang, ohne die Bliten 1—2 mm im Durchmesser und an 
den freien Enden schildférmig erweitert. Die Endschildchen sind 
zygomorph ausgebildet, indem der untere Teil grésser ist als der 
obere. Ausserdem ist der obere Rand zurtickgebogen oder beinahe 
eingerollt, wahrend der untere Teil schrag nach aussen gerichtet 
ist (Fig. 2 a und 3 c). Von der Basis bis zum Endschildchen sind 
sie dicht mit Bliiten besetzt, deren Zahl an jedem Kölbehen 100 
—150 betragt, und die wenigstens in den yon mir untersuchten 
Exemplaren zu mehr als 99 4 ?-Bläten sind. Der ganze Ast erinnert 
im frischen Zustand an einen kleinen Araceen-Kolben oder, wenn 
die Bliiten teilweise abgefallen sind, so dass ihre allseitige An- 
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ordnung nicht deutlich ist, an ein Mikrosporophyll einer Cycadee 
(vgl. oben!). 

Unter den dicht gedrängt stehenden Bläten gibt es viele, die auf 
einem frtihen Stadium der Entwicklung zuriickbleiben und von 
den anderen verdeckt werden. Dicht unter dem Endschildchen 
finden sich oft zahlreiche’solche unterdriickte Bliiten (Fig. 2 a). 

Der mit Bliiten besetzte Teil des Kélbclens ist wie die Bliten 
selbst rosa gefarbt; das Schildchen ist weisslich. Wahrend der 
Blitezeit und der Fruchtreifung vergréssern sich die Kélbchen bis 
auf das doppelte. Die Schildchen werden verhaltnismassig dinner, 


Fig. 2. Juelia subterranea. a Langsschnitt durch den aussersten Teil eines 
Koélbchens, 18 X; b junge und c gedffnete Anthere im Querschnitt, 32 X. Mikro- 
tomschnitte von: a fixiertem Material, b Alkoholmaterial, c aufgeweichtem 
Herbarmaterial. 


und ihre Rander richten sich mehr nach aussen, so dass sie mehr 
schtisself6rmig oder beinahe tiitenférmig werden (Fig. 3 a). 

Die mannlichen Bliten (Fig. 3 a, b) kommen nur in sehr 
geringer Zahl vor und sitzen vorzugsweise an der Basis der K6lb- 
chen in der Nahe des Scheitels des Bliitenstandes, kénnen aber 
tiberall im Bliitenstand gefunden werden (auch an den Warzen 
des Stieles, so z. B. auf dem Taf. III, Fig. 3 abgebildeten Exemplar). 
Sie bestehen lediglich aus zwei Staubblattern. In den abgebildeten 
Individuen sowie in den tibrigen gut konservierten waren sie sehr 
sparlich vorhanden und wenig entwickelt, sassen auch so dicht 
gedrangt, dass es schwierig war, tiber Bau und Stellung ins 
reine zu kommen. <Abersan einem der getrockneten, grésstenteils 
zerstorten Exemplare gelang es mir, einige wenige, ziemlich gut er- 
haltene Kélbchen zu finden, an denen mannliche Bltiten in einem 
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gtinsligen Entwicklungsstadium vorhanden waren. Bei diesem In- 
dividuum scheinen mannliche Bliiten etwas reichlicher und auch 
an den oberen Teilen der Kélbchen vorhanden gewesen zu sein. 
Aus den Uberresten des Exemplares war zu ermitteln, dass auch 
hier mannliche und weibliche Bliiten in demselben Kölbehen vor- 
handen waren, und dass trotz des relativ reichlichen Vorkommens 
von mannlichen Bliiten die weiblichen dennoch unyergleichlich zahl- 
reicher waren. 

Die beiden Staubblatter stehen wenigstens meistens nebeneinan- 
der. Die Filamente sind 1—1,5 mm lang, abgeflacht oder ein wenig 
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Fig. 3. Juelia subterranea. a Ende eines Kélbchens mit einer mannlichen Bliite, 

6X. b manniliche Bliite von der Seite, 6 X; c zwei Kolbchen und eine Braktee 

von oben gesehen, 3 X; d Kölbehen mit abgefallenen Friichten 1,5 X. a, b und 
d nach getrocknetem Material, c Alkoholmaterial. 


gefliigelt, oft (ob immer?) ungleich lang und ungleich stark ge- 
fligelt. In zwei Bliten habe ich sie an der Basis verwachsen ge- 
funden. Die Antheren sind linealisch, 3 mm lang und etwa 1 mm 
breit, in normaler Weise mit 4 Pollensacken versehen. Sie 6ffnen 
sich durch eine Langsspalte. Die fibrése Schicht ist deutlich, aber 
nicht besonders kraftig ausgebildet. In geöffneten Antheren ist 
die Wand zwischen den beiden Pollensicken einer Theca bis auf 
unbedeutende Fragmente verschwunden und das Fach abgerundet, 
so dass man eine Anthere mit zwei einfachen Thecen yermuten 
kénnte (Fig. 2 c). 

Spuren einer Blitenhtille oder eines Pistillenrudimentes habe 
ich nicht gefunden. Es kommt selbstversténdlich oft vor, dass 
gerade an der Basis der Staubfaden wie an allen tbrigen Stellen 
auf der Oberflache des Kélbchens einige Runzeln oder verkiim- 
merte Bliiten zu finden sind. Solche kommen indessen keines- 
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wegs regelmissig vor, auch habe ich nie solche von einer derarti- 
gen Form gesehen, dass sie die Annahme von Hiill- oder Pistillrudi- 
menten rechtfertigen. Ich hebe dies hervor, weil ich glaube, 
dass es vorgekommen ist, dass Verfasser durch ihren Wunsch, 
Rudimente zu finden, sich suggeriert haben, in derartigen zufalligen 
Bildungen solche zu sehen. 

Die weiblichen Bliiten sind auch völlig nackt. Sie be- 
stehen lediglich aus einem Pistill. Der Fruchtknoten ist 5—6- 
seitig prismatisch oder abgestumpft pyramidalisch, die nach 
aussen gekehrte gréssere Basalflache ein wenig vorgew6élbt. In 
einer Grube mitten in derselben sitzen zwei kurze Griffel. - Diese 
zeigen keine bestimmte Orientierung im Verhaltnis zur Achse des 
Kélbchens. Der Fruchtknoten ist einfacherig. Das Fach wird 
schon in einem frithen Entwicklungsstadium beinahe vollstandig 
und später vollstindig ausgefiillt von einem Gewebek6rper, der 
den Embryosack einschliesst. Dieser hat mit einer typischen Sa- 
menanlage wenig Ahnlichkeit und entbehrt vollstandig Integumente. 
Ich will hier nicht die morphologische Natur dieses K6rpers 
diskutieren, nenne ihn aber im folgenden wie auch in den Figu- 
renerklarungen »Samenanlage>». 

Es finden sich trotz der Anwesenheit von zwei Griffeln nur eine 
Samenanlage und ein Embryosack. Eine Embryosackmutterzelle 
einer zweiten, rudimentéren Samenanlage habe ich nicht finden 
kénnen (vgl. die Angaben tiber ein zweites Archespor von CHODAT 
und BERNARD (1900) und UMIKER (1920) bei Helosis/. 

Die Samenanlage sitzt wenigstens annahernd symmetrisch zur 
Ebene der Griffel (d. h. eine Ebene durch die Griffel und die 
Langsachse des Fruchtknotens halbiert die Samenanlage). In jän- 
geren Entwicklungsstadien ist eine Spalte zwischen Samenanlage und 
Fruchtknotenwand bemerkbar, die in Querschnitten halbkreisfér- 
mig erscheint (Taf. I, Fig. 5, in dem Liangsschnitt Fig. 4 ist die 
Samenanlage ein wenig geschrumpft, wodurch die Spalte deutlicher 
hervortritt). 

In der Wand des Fruchtknotens wird eine Steinschicht ausge- 
bildet, die einen birnenfé6rmigen Kérper umschliesst, in dessen 
Mitte der Embryosack liegt. Unterhalb der Griffel ist sie unter- 
brochen. Sie besteht aus 2 (1—8) Zellschichten und ist schon 
frith bemerkbar (Taf. NI, Fig. 4, 5). Die Verholzung der Zellwande ist 
schon vor dem Beginn der Embryobildung geniigend stark, um 
die Fixierung und das Schneiden zu erschweren (Taf. III, Figs6, 7) In 
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den Fruchtknoten treten zwei Gefissbiindel ein, die in der Grif- 
felebene und dicht ausserhalb der Steinschicht verlaufen. Im 
Schnitt Taf. III, Fig. 4 ist das eine in der Basalpartie des Frucht- 
knotens deutlich sichtbar, héher aber, wie auch das andere, nicht vom 
Schnitt getroffen. In der Höhe der Schnitte Fig. 5 und 7 sind 
die Gefassbtindel auf einige kleine Gefasse reduziert. 

Die halbreife Frucht hat eine dreischichtige Wand; äusserst 
eine weiche Schicht, dann die Steinschicht und innerst wieder 
eine weiche Schicht. Innerhalb der letzteren liegen Endosperm und 
Embryo. Ob die ganze innerste Schicht der Wand zur Ernahrung 
des reifenden Samens verbraucht wird, habe ich nicht feststellen 
kénnen. Anfang Mai war es kaum méglich, die Pflanzen tber- | 
haupt zu hantieren, ohne dass die Fruchtknoten massenhaft ab- 
fielen. Schnitte, die ich aus aufgeweichtem Material hergestellt 
habe, machen jedoch nicht den Eindruck einer reifen Frucht. 

Schon lange Zeit vor der Fruchtreife bildet sich um den An- 
satzpunkt des Fruchtknotens ein Ringwulst aus, der beinahe die 
ganze Basalflache einnimmt. Durch sein Héhenwachstum wird 
der Fruchtknoten von dem Kélbchen losgerissen. (Vgl. z. B. die 
von JuEL (1907) beschriebenen Samendisjunktoren bei Savifraga.) 

Aus der obigen Beschreibung geht deutlich hervor, dass die 
nachsten Verwandten unserer Pflanze innerhalb der Unterfamilie 
Lophophytoideae (ENGLER und Gite 1924) zu suchen sind. Es genitigt 
auf die reichliche Anwesenheit von Starke und das Fehlen von 
Balanophorin, die bei beiden Geschlechtern nackten Bläten und 
die zwei Griffel hinzuweisen. Die Frage nach dem Bau des Frucht- 
knotens ist aber mehr kompliziert. Mit der in dieser Hinsicht 
ziemlich gut bekannten Gattung Lophophytum stimmt unsere Pflanze 
nicht tberein; mit den beiden tibrigen Gattungen, Ombrophytum 
und Lathrophytum, kénnen wir kaum einen Vergleich anstellen, 
weil unsre Kenntnis von diesen allzu ltickenhaft ist, wie aus dem 
folgenden ersichtlich wird. 

Die Gattung Ombrophytum wurde yon Poeppic in Leipziger Li- 
teraturzeitung 1833 aufgestellt. Die Originalbeschreibung ist mir 
nicht zuganglich gewesen. 

In seiner Arbeit »Genera Plantarum» (1836—1840) liefert ENp- 
LICHER eine Beschreibung der Gattung, in welcher von den d-Bliiten 
u. a. gesagt wird: »Perigonium squamulae carnosae, canaliculatae, 
inter se connatae. Stamina e rimulis squamularum perigonialium 
emergentia», und von den @-Bliiten »Ovaria ... bilocularia». 
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In der gemeinsamen Arbeit »Nova Genera ac Species Plantarum» 
von PoEPPIG und ENDLICHER (Vol. II, 1838) werden dieselben Anga- 
ben in der Gattungsdiagnose wiederholt, in der Beschreibung der 
einzigen Art (O. peruvianum) steht aber »Ovaria.. . unilocularia, 
uniovulata>. Auf der Tafél 155 ist in Fig. 7 ein quer abgeschnitte- 
ner Fruchtknoten abgebildet, der sehr deutlich zwei facherig ist. 
In der Figurenerklarung steht »7) idem horizontaliter sectum (errore 
Chaleographi biloculare)». Hier besteht somit ein Widerspruch 
zwischen Gattungs- und Artdiagnose und zwischen Figur und 
Figurenerklarung (vgl. unten!). Bemerkenswert ist ferner, dass 
auf der Tafel Brakteen vollstandig fehlen, obgleich solche in der 
Diagnose der Art erwahnt werden. 

WEDDELL fiigte 1850 zu der bisher bekannten Art noch eine 
zweite hinzu. Seine »Beschreibung>» der Art ist auf die Erklarung von 
finf Figuren beschrankt. Die einzige Figur, die öber den Bau des 
Fruchtknotens einen Aufschluss geben kénnte, stellt laut der Fi- 
gurenerklarung »coupe verticale d'une graine irréguli¢rement dé- 
veloppée» dar. Ausserdem ist der Schnitt senkrecht zur Griffel- 
ebene gefiihrt, wodurch nicht ersichtlich wird, ob ein oder zwei 
Facher vorhanden sind. 

In seiner Balanophoraceenmonographie (1856, S. 49) sagt J. D. 
Hooker tiber Ombrophytum: »In the structure of its female flower 
it hardly differs from Lophophytum; the male flowers, according 
to WEDDELL’s drawing, appear to consist of a solitary stamen with 
no trace of a perianth». Uber die Zahl der Fruchtknotenfacher 
und Samenanlagen bei Lophophytum gibt er indessen keine be- 
stimmte Auskunft, sondern hebt nur das Vorhandensein yon zwei 
Griffeln hervor. 

Die von der Beschreibung Porprics und ENDLICHERS vOllig ab- 
weichende Angabe tiber die mannlichen Bliiten ist sehr eigentiim- 
lich. In der zitierten Arbeit von WEDDELI. sind keine solchen 
Bläten abgebildet. Die Angabe muss somit auf Zeichnungen ge- 
griindet sein, die WEDDELL an dem Fundort nach der lebendigen 
Pflanze gemacht, und die Hooker zu seiner Verfiigung gehabt 
hat (1. c., S. 2). In derselben Arbeit sagt Hooker ferner (S. 50): 
»The figure given in Poeppig and Endlicher’s "Nov. Gen. et Sp. 
Plant.’ is probably made up in part from notes or memory, for it 
can hardly be doubted that the plant they intended is specifically 
the same as WEDDELL’s O. zamioides, as he himself informs me». 

Also: PoEPPIG und ENDLICHER geben in den Diagnosen der Gat- 
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tung Ombrophytum und der Art O. peruvianum an, dass die minn- 
lichen Bläten 2 Staubfiden besitzen, Hooker sagt, dass laut einer 
Zeichnung von WEDDELL die minnlichen Bliiten bei O. zamioides 
Wedd. nur einen Staubfaden besitzen, und trotzdem sind Hooker 
und WEDDELL dartiber einig, dass die beiden Arten identisch sind. 
Dies ist um so eigentiimlicher, als diese Meinung Hooker dazu 
bringt, die Zuverlassigkeit von Porppias Figur zu bezweifeln. (Vel. 
hiertiber unten!) 

Im Jahre 1868 lieferte ErcHter (1868, S. 550) eine Ubersicht der 
Gattungen der »Tribus Lophophyteae». In der Diagnose von Om- 
brophytum sagt er: »Floribus 3 ovaria abortiva intermixta (an sem- 
per?)», und betreffs der weiblichen Bliiten schreibt er dem ganzen 
Tribus solche mit 2 Samenanlagen zu. ; 

In Flora Brasiliensis lieferte derselbe Verfasser eine vollständige 
Monographie der stidamerikanischen Balanophoraceen (EICHLER 
1869). Uber die Bläten von Ombrophytum schreibt er: »Flores 
masculi Lophophyti. Flores feminei et fructus (quandum huscus- 
que cogniti sunt) insequentis Lathrophyti>, und tiber die letztge- 
nannte Gattung erhalt man die Auskunft: »Ovula verisimillime 
Lophophyti>, d. h. wahrscheinlich mit zwei Samenanlagen. 
Diese sehr vorsichtige und unbestimmte Ausdrucksweise scheint 
ja anzudeuten, dass der Verfasser nicht ganz sicher ist, wie es 
sich mit der Zahl der Samenanlagen und Fruchtknotenfacher ver- 
halt. Indessen sagt er in einer Fussnote (S. 62), nachdem er den 
Widerspruch zwischen Gattung- und Artdiagnosen bei POEPPIG 
und ENDLICHER erwahnt hat, dass betreffs der oben_erwahnten Fig. 
7 auf der Tafel 155 dieser Verfasser der Lithograph richtig gesehen, 
PorpriGc aber sich geirrt hat. Zu diesem Resultat ist er durch 
Untersuchung von getrocknetem Material gekommen. Ferner weist 
er die Behauptung Hookers, dass Porppics und ENDLICHERS Abbil- 
dung von O. peruvianum unzuverlassig sei, zurick und erklart, dass 
dieselbe mit dem Original, das er gesehen hat, gut tibereinstimmt. 
Er liefert auch ein Habitusbild von O. zamioides, das nach einer 
Zeichnung hergestellt ist, die WEDDELL nach der lebendigen Pflanze 
gemacht hat. Als Konsequenz nimmt er im Gegensatz zu HOOKER 
zwei verschiedene Arten an. Es genitigt, ganz fliichtig die Bilder 
zu betrachten, um sich zu vergewissern, dass dies richtig ist, voraus- 
gesetzt, dass die Bilder tiberhaupt irgend eine Ahnlichkeit mit den 
abgebildeten Exemplaren haben. 

Im Prodromus von DE CANDOLLE wiederholt ErcHLer (1873) die 
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Ombrophytum-Diagnose aus Flora Brasiliensis. In den »Bliitendia- 
grammen» (EICHLER 1878, S. 544) sagt er: »Ovula 2, den Carpiden 
superponiert, vielzellig, hingend, anatrop: Scybalium, Lophophytum 
und wahrscheinlich auch Lathrophytum und Ombrophytum.» Diese 
Angabe wird von VAN TIEGHEM (1896, S. 301) wiederholt. 

ENGLER (1889, S. 255) sagt tiber Ombrophytum: »°-Bl. mit ein- 
facherigem Frkn, sonst wie bei 5» (=Lophophytum), und im »Syl- 
labus der Pflanzenfamilien> (1924, S. 190) sagen ENGLER und GILG, 
ohne Ombrophytum direkt zu erwithnen, tiber die Unterfamilie 
Lophophytoideae: »?-Bläten nackt, Placenta mit zwei hangenden, 
nackten, auf den Embryosack reduzierten Samenanlagen.» 

Aus der obigen Ubersicht geht hervor, dass unsre Kenntnis von 
der Gattung Ombrophytum in vielen wesentlichen Punkten sehr 
mangelhaft ist. Die Angaben tiber so wichtige Merkmale wie An- 
zahl der Fruchtknotenfacher und Samenanlagen, Anzahl der Staub- 
blatter und Vorhandensein von Perigon bei den g-Bläten sind bei 
verschiedenen Verfassern (oder sogar bei demselben Verfasser) ver- 
schieden. Wenn auch die Angaben Hookers tiber die Staubblatter 
und Porpprcs und Enpuicuers öber die Bliitenhille der 3-Bliten 
mit aller Wahrscheinlichkeit als fehlerhaft angesehen werden kön- 
nen, bleibt doch die Unsicherheit beztiglich des Baués des Frucht- 
knotens wtbrig. Besonders ist es bemerkenswert, dass EICHLER, 
der Material von beiden Arten untersuchte, nicht sichere Auf- 
schliisse erhalten konnte. Die Möglichkeit, durch eine Nachunter- 
suchung die Frage zu entscheiden, scheint leider nicht mehr vor- 
handen zu sein. Laut ErcHter (1873, S. 130) wird das Original- 
exemplar von Ombrophytum peruvianum in Wien getrocknet auf- 
bewahrt. Bei einem Besuch dort im vorigen Jahre war es mir 
nicht méglich, das Exemplar zu finden. Im Herbar lag nur ein 
leerer Doppelbogen mit Aufschrift des Gattungsnamens. Uber 0. 
zamioides hat Herr Prof. Dr. H. Lecomre in Paris mir freundlichst 
mitgeteilt, dass im Pariser Herbar nichts davon vorhanden ist, 
und dass ein Exemplar, das in Alkohol aufbewahrt wurde, verlo- 
ren gegangen ist. 

Wir können somit nur feststellen, dass die Fruchtknoten von 
Ombrophytum laut Literaturangaben wahrscheinlich zwei Samenan- 
lagen besitzen, und dass unsre Pflanze in jedem Fruchtknoten nur 
eine einzige Samenanlage hat. Schon aus diesem Grund ist es 
nicht médglich, unsre Pflanze zu Ombrophytum zu stellen. 

Die Gattung Lathrophytum ist besser bekannt als Ombrophy- 
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tum. Sie wurde gleich nach ihrer Entdeckung von EIcHLER be- 
schrieben und abgebildet, und seitdem sind, wenigstens meines 
Wissens, keine widersprechenden Angaben tiber den Bau der Pflanze 
publiziert worden. (Uber die morphologische Natur der 3-Kélbchen 
bestehen indessen verschiedene Meinungen, vgl. Ercuiter 1868, S. 
518, 521, 550 und ENGLER 1889, S. 255.) Jedoch ist das Material 
auch von dieser Pflanze ungtinstig gewesen. Es ist EicHLER nicht 
gelungen, den Bau des Fruchtknotens festzustellen. Er gibt an, 
dass wahrscheinlich 2 Samenanlagen vorhanden sind. Hier liegt 
die Sache also genau wie bei Ombrophytum. Auch macht die sehr 
eigentiimliche Ausbildung der d-Kélbchen bei Lathrophytum es 
unmoglich, unsre Pflanze in dieser Gattung unterzubringen. 

Die Verteilung der mannlichen und weiblichen Bliten inner- 
halb des Bliitenstandes ist bei unsrer Pflanze eine ganz andere als 
bei Lophophytum, Ombrophytum und Lathrophytum. Bei diesen 
Gattungen nehmen die mannlichen Bltiten den oberen und die 
weiblichen Bläten den unteren Teil des Bliitenstandes ein. Der 
mannliche Teil ist mindestens gleich lang wie der weibliche, bei 
den meisten Arten sogar erheblich langer. Bei unsrer Pflanze 
treten die mannlichen Bltiten sehr zurtick und haben keinen be- 
sonderen Platz im Bltitenstand, sondern sitzen an denselben Kölb- 
chen wie die weiblichen und in allen Teilen des Bliitenstandes, ob- 
gleich sie wenigstens meistens im oberen Teil desselben konzen- 
triert sind. Hier liegt ein Merkmal vor, wodurch unsre Pflanze von 
allen anderen derselben Unterfamilie verschieden ist. Nach dem 
oben Gesagten bleibt nicht anderes tibrig, als die Pflanze als Typus 
einer neuen Gattung aufzustellen, deren Diagnose ich hier folgen 
lasse. 


Juelia nov. gen. 


Planta valde carnosa amylifera, cera destitutaa Rhizoma 
tuberosum non squamiferum. Inflorescentia basi vagina in- 
structa, composita, spadiciformis. Bracteae peculiariter peltatae. 
Rami spadiciformes, carnosi, apice nudo scutelliformiter dilatati, 
caeterum floribus obtecti. Flores ebracteati, pro majore parte 
foeminei, masculi foemineis intermixti vulgo versus basin ramorum 
siti. Flores masculi nudi, stamina 2. Flores foeminei nudi. Ova- 
rium uniloculare, ovulum unicum cum placenta confluens integu- 
mento destitutum. Styli 2. 

18 — 2845. Svensk Botanisk Tidskrift. 1928. 
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Genus in honorem celeberr. H. O. Juet, Professoris. Botanici 
Universitatis Upsaliensis nominatum. 

Juelia subterranea Aspl. nov. spec. Rhizoma irregulariter 
tuberculatum diametro c. 5 cm sordide albescens. lInflorescen- 
tia basi pedunculiformis’ sed sparse florifera, pedunculus longitu- 
tudine vaginam aequans vel longior, albus. Bracteae albae carno- 
sae stipite superne canaliculato instructae (solum bracteae pedun- 
culi sessiles). Spadicelli statu florifero vix 1 cm, statu fructifero 
scutello excepto c. 1,5 cm longi. Flores 100—150 circa spadi- 
cellum congesti sicut pars spadicelli ab eis obtecta rosei vel pallide 
rosei. Filamenta 1—1,5 mm longa, antherae lineares 3 mm longae. 
Ovaria prismatica .vel subpyramidalia, sub anthesin c. 2 mm 
longa, 1 mm lata. Styli breves c. 1 mm longi e fovea angusta 
exeuntes. Stigma inconspicuum quam stylus vix crassius.. Fructus 
semimaturus carnosus, strato medio cellularum sclerenchymatica- 
rum instructus. 

Habitat in Boliviae provincia Pacajes altitudine c. 3850 m in 
radicibus Lepidophylli quadrangularis parasitantibus (ASPLUND nD. 
2568 et 3873 in herb. Holm. et Ups., etiam in spirito conservata): 

In biologischer Hinsicht ist die soeben beschriebene Pflanze 
dadurch sehr eigentiimlich und unter den bisher bekannten Pha- 
nerogamen  wahrscheinlich einzigdastehend, dass sie ihr. ganzes 
Leben hindurch unterirdisch wachst. Es kommt ja bei vielen 
Parasiten vor, dass die sichtbaren, aus dem Substrat (Erde, Wur- 
zeln oder Zweigen der Wirtpflanze) emporwachsenden Teile 
auf. die Bläten beschrankt sind; diese aber sind ohne weiteres 
sichtbar. Von Hooker (1. c., S. 48) wird angegeben (laut einer 
Zeichnung von WEDDELL, vgl. 1. c., S. 2), dass der weibliche Teil 
der Bltitenstande von Lophophytum bolivianum noch, wenn. die 
Frtichte reif sind, unter der Erdoberflache verborgen sind. Der 
mannliche Teil ragt aber tiber die Erdoberflache hervor. Bei Juelia 
subterranea sah ich kein einziges Exemplar, das tiberhaupt die Erd- 
oberflache erreichte. Sowohl bei meinem Besuch an der Fundstelle 
am 21. Februar wie am 4. Mai war das Vorkommen der Pflanze 
nur an ‘den Hitgelchen im Sande zu erkennen. Man muss sich 
somit fragen, in welcher Weise Bestaubung und Samenverbreitung 
stattfinden. Betreffs Lophophytum bolivianum nimmt Hooker an, 
dass während des Vordringens des miannlichen Teiles des Bliiten- 
standes durch die obersten Erdschichten die Staubblatter ihren Pol- 
len entleeren, und dass Bestéubung stattfindet, wenn spater die 
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weiblichen Bliiten in dieselbe Schicht gelangen. Bei Juelia sitzen 
die mannlichen Bliiten unter den weiblichen eingemischt, wodurch 
eine unterirdische Bestéubung leichter als bei Lophophytum statt- 
finden kénnte. Zu einer solchen sind unter allen Umstanden 
grosse Mengen von Pollen notwendig, sofern nicht der Pollen 
direkt von der Anthere auf die Narbe gelangen kann. Dies kann 
aber bei Juelia nicht stattfinden, weil die mannlichen Bliiten nur 
in einigen wenigen Kélbchen in geringer Zahl vorhanden sind. 
An einigen Exemplaren, die reichlich mit halbreifen Frichten 
versehen waren, konnte ich tiberhaupt keine Uberreste von Staub- 
faden finden. Es bleibt kaum anders tibrig, als eine apomiktische 
Fortpflanzung anzunehmen, obgleich es mir bis jetzt nicht gelun- | 
gen ist, das Unterbleiben der Befruchtung zytologisch nachzuweisen. 
Ich will jedoch erwahnen, dass in den etwa 100 jungen Frucht- 
knoten, die ich geschnitten habe, ich kein Synapsisstadium gefun- 
den habe. Gerade dieses Stadium bekommt man ja sonst mas- 
senhaft in den Praparaten. ; 

Die Samenverbreitung kann nur dadurch erfolgen, dass die 
Frichte in den Sand der obersten Bodenschicht eingemischt 
und während der trockenen Jahreszeit (Mai—September) zu- 
sammen mit diesem vom Winde transportiert werden. Die Ein- 
mischung der Fritichte in den Sand wird durch die Zerbrechlich- 
keit der Infloreszenzteile erleichtert. 

In pflanzengeographischer Hinsicht ist das Vorkommen einer 
Balanophoracee in der hochandinen Region bemerkenswert. Die 
öbrigen stidamerikanischen Arten sind Bewohner- der rein tro- 
pischen Wald- oder Sawannengebiete oder der subtropischen 
subandinen Walder. Das Klima der Umgebung von Ulloma (3 850 
—4000 m Meereshdhe) ist aber ziemlich kalt, besonders sind die 
Minima sehr niedrig. Von Ingenieuren, die die Gegend bereist 
hatten, wurde sogar von Temperaturen von etwa — 25° gesprochen. 
Auch im Hochsommer kommt bisweilen mit Schnee gemischter 
Regen vor. Die mittlere Temperatur des warmsten Monats (No- 
vember) därfte etwa 9°—10° betragen, diejenige des kéltesten 
(Juni) weniger als 5° (vgl. HErzoG, S. 39, 40). Hierzu muss jedoch 
bemerkt werden, dass bei klarem Himmel die Insolation ausseror- 
dentlich intensiv ist und die oberste Bodenschicht, in der Juelia 
lebt, stark erwarmt. Schon Ende Februar fangen die Regen an 
nachzulassen und héren etwa Ende April ganzlich auf. Gerade 
in dieser Periode von zunehmender Sonnenscheindauer trifft Bli- 
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tenentwicklung und Fruchtreife unsrer Pflanze ein. Die trocke- 
nen Wintermonate sind einer Verbreitung der Frichte mit dem 
Flugsand giinstig. 

Das Verbreitungsgebiet der Pflanze muss sehr klein sein. Es 
gelang mir nicht, sie an einem zweiten Standort zu finden. Auf 
meine Fragen nach anderen Fundstellen erhielt ich meistens nur 
die Antwort, dass die Pflanze hier und da in der Gegend wachse, 
Nur ein einziger zweiter Standort wurde mir mitgeteilt, aber 
ein Versuch, die Pflanze dort zu finden, fiel negativ aus, obgleich 
ich einen Fuhrer hatte. In keiner anderen Gegend, die ich be- 
suchte, war eine ahnliche Pflanze den Einwohnern bekannt. Es 
ist bemerkenswert, dass auch die beiden bekannten Ombrophytum- 
Arten, eine dritte unbeschriebene Art derselben (?) Gattung (vgl. 
Fl. Bras.) und die einzige Lathrophytum-Art nur je einmal gesam- 
melt worden sind. Es handelt sich jedoch auch wenigstens be- 
treffs O. peruvianum um eine Pflanze, die geniessbar und somit 
den Indianern bekannt ist. 

Die Bltitenstande aller dieser Arten haben dank ihres bedeuten- 
den Starkegehaltes Nahrwert. Bei Juelia subterranea haben sie 
einen sehr ausgepragten stissen Geschmack, der von der An- 
wesenheit eines Disaccharides herrthrt. Dies wurde festgestellt 
durch Extrahieren eines der an der Luft getrockneten Blitenstande 
mit Wasser und Priifung der Lésung vor und nach langerem 
Kochen mit verdtinnter Salzsäure. Als Reagens wurde alkalische 
Wismutlésung gebraucht. Im Rhizom scheint Zucker nicht oder 
nur in kleinen Mengen vorhanden zu sein (sehr schwache Reak- 
tion). Eine erwahnenswerte 6konomische Bedeutung besitzt dic 
Pflanze nicht. 

KR ¥ * 

Die Photographien Taf. III, Fig. 1—3 und die Mikrophotographien 
Taf. Hl, Fig. 4-—-7 und Textfig. 2 wurden von Professor Dr. E. 
STENSIO und Verf. in der Paldozoologischen Abteilung, und die 
Mikrotomschnitte in der Palaobotanischen Abteilung des Reichs- 
museums hergestellt. Es ist mir eine angenehme Pflicht, den 
Direktoren dieser Abteilungen, den Herren Professoren Dr. E. 
STENSIO und Dr. T. G. HALLE, meinen herzlichen Dank dafiir ab- 
zustatten, dass sie die vorztiglichen technischen Ausrtistungen ihrer 
Abteilungen zu meiner Verftigung gestellt haben. 


Stockholm, Botanische Abteilung des Reichsmuseums, April 1928. 


Erklirung der Tafel IIT. 


Juelia subterranea Aspl. noy. gen. et nov. spec. 


Fig. 1. Junge Individuen, aus dem Knollen auswachsend (vgl. S. 265). — 
3 nat. Gr. 

Fig. 2 und 3. Blihende Individuen. — $ nat. Gr. 

Fig.4und5. Langsschnitt (annihernd median) bzw. Querschnitt durch junge 
Fruchtknoten. Die dunkle Gewebepartie ist die Samenanlage, in der 
Mitte desselben die Embryosackmutterzelle. — Vergr. 32:1. 

Fig. 6 und 7. Quer- bzw. Langsschnitt durch Altere Fruchtknoten. Die 
grosse anscheinend leere Zelle ist der Embryosack. Eiapparat fertig. 
SVerormehign Gols ie Fig. 7 2251. 
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GYROPHORA RIGIDA DR. IN NORTH AMERICA. 


A NEW MEMBER OF THE WEST-ARCTIC ELEMENT IN THE 
SCANDINAVIAN MOUNTAIN-FLORA. 


BY 


G. EINAR DU RIETZ. 


In a revision of the European species of the lichen-genus Gyro- 
phora formerly confused under the name of Gyrophora anthracina 
I. showed some years ago (Du Retz 1925) that the Scandinavian 
»Gyrophora anthracina> of earlier authors was entirely different 
from all the various species of the Alps and of other Middle- and 
South-European mountains confused by various authors under the 
names Gyrophora anthracina, G. leiocarpa, G. atropruinosa ete. As 
there existed no valid name for that Scandinavian species, I had 
to describe it as a new species under the name of Gyrophora rigida 
DR. I also showed that G. rigida occurred not only in Scandinavia 
but also in Scotland and South Greenland, and that there were 
5 good species of that group in Middle and Southern Europe 
[G. microphylla (Laur.) Arn., G. subglabra Nyl., G. laevis (Schaer.) 
DR., G. leiocarpa (DC.) Steud. and G. reticulata (Schaer.) Th. Fr.*], 
two of which (G. leiocarpa and G. reticulata) were found also in 
Scandinavia. 

In 1926, I stayed a week as a guest in the house of the eminent 
American lichenologist Mr. G. K. MERRILL in Rockland, Maine, 
whos recent death is so deeply regretted by his lichenological 
colleagues all over the world. In the magnificent lichen-herbarium 
of Mr; MERRILL, I got a welcome opportunity to study the American 

" The name of this species must be changed to Gyrophora decussata (Vill.) 
A. Zahlbr. (Cat. Lich. Univ. p. 768). 
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distribution of various critical Gyrophorae. It contained, inter alias, 
two specimens of Gyrophora rigida, one collected by J. Macoun 
1902 in British Yukon (on rocks of the Dome, 4 000: feet above 
sea-level), and the other collected by J. M. GRANT in. Washington 
(summit of Olympic Mountains, on rock 6 000 feet above sea-level). 

The discovery of Gyrophora rigida on the continent of North 
America is very interesting from a plant-geographical point of view. 
It places G. rigida in the »west-arctic» group of Scandinavian 
mountain-plants (FRIES 1913), i.e. in the small group of plants 
common: to the Scandinavian mountain-range and the arctic and 
alpine parts of North America (most of them occurring also in 
Greenland and in Eastern Siberia’) but entirely lacking in the 
mountains of Middle and Southern Europe as well as in Eastern 
{urope and Western Siberia (west of the river Lena). According 
to Fries (I. c.), TENGWALL (1913, 1916) and ALM (1921) the follow- 
ing Scandinavian phanerogams belong to the west-arctic group: 
Armeria sibirica®, Artemisia norvegica*, Braya glabella, Campanula 
uniflora, Carex Hepburnii, C. nardina, C. scirpoidea, C. macloviana’, 
Cerastium arcticum, Draba crassifolia, Oxytropis deflexa, Pedicularis 
flammea, Rhododendron lapponicum, Sagina nivalis, Stellaria caly- 
cantha® and Vahlodea atropurpurea. No Scandinavian lichen-species 
had been referred to this group until I showed (Du Rierz 1925, 
p. 12) that the Norwegian species Gyrophora fuliginosa Havaas 
occurred also in Greenland and arctic Canada and had to be 
transferred from the endemic to the west-arctic group. The disco- 
very of the typical west-arctic distribution of G. rigida increases 
the number of lichens in this remarkable group from one to two. 
I don’t know any other fruticulous or foliaceous lichens in Scan- 
dinavia with that type of distribution. As for the crustaceous 


! Some of them also in one or several of the following countries: Iceland, 
Scotland, Spitzbergen, the Kola Peninsula and Novaja Semlja (and some of the 
smaller arctic islands). 

> Dubious species. 

> Hatt and Crements (1923) regard Artemisia norvegica as a species widely 
distributed in the Arctic and Alpine parts of North America as well as in Eastern 
Siberia. They divide it into 5 subspecies, one of which (»typical A. norvegica») 
is not represented in America but endemic in Norway (the suspicion of Hari and 
CLEMENTS that it might grow also in Greenland is based upon a mistake, the only 
Artemisia of Greenland being A. borealis Pall.). f 

* Also in the Cordilleras of North, Central and South America. 

5 Also in northern Russia (Archangelsk and Perm, comp. HuLTÉN 1928 p. 64). 
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lichens, I don’t think their geographical distribution is known well 
enough yet to enable us to divide them into geographical groups. 

The existence of a west-arctic group of plants in the Scandina- 
vian mountain-flora and the remarkably high percent of species in 
that group with a bicentric distribution in Scandinavia (Braya 
glabella, Campanula uniflora, Rhododendron lapponicum, Sagina ni- 
valis, and somewhat less pronounced Cerastium arcticum) support 
one of the strongest evidences for the theory that at least a part 
of the Scandinavian mountain-flora survived the last glacial period 
in two widely separated refuges or groups of refuges in the Nor- 
wegian coast-areas, one northern and one southern (comp. FRIES 
1913, TENGWALL 1913, ENQUIST 1918, NORDHAGEN 1921, 1923, ELF- 
STRAND 1927 etc.). Of the two west-arctic lichens, Gyrophora fuli- 
ginosa is restricted to Southern Norway, while G. rigida seems to 
be distributed throughout the mountain-range. 4G. rigida is one of 
our most extreme high-alpine lichen-species, growing luxuriantly 
up to the highest peaks and hardly ever found below forest-line. 
It has been collected in South Greenland on a nunnatakk in the 
inland-ice (comp. Du Rietz 1925, p. 3), and must have been able 
to survive the glacial period in Scandinavia on any wind-exposed 
rock rising above the ice-cover. Gyrophora fuliginosa also is an 
extreme high-alpine species (comp. LYNnGE 1925, p. 96). There is 
no reason to doubt that both species grew in Scandinavia already 
before the last glacial period. 

TUCKERMAN (1882) records »Umbilicaria anthracina> not only for 
Greenland but also for Newfoundland (DESPREAUX) and Yellowstone 
(Herb. WILLEY), Macoun (1902) also for Labrador (WAGHORNE) and 
Vancouver Island (summit of Mt Benson, near Manaimo), and 
CUMMINGS (1904) for Alaska (Kadiak, TRELEASE 1905). A revision 
of the material will probably show that at least most of it belongs 
to G. rigida. 

G. rigida is easily distinguished from the other species of the 
»Gyrophora anthracina>-group by the characteristic under surface 
of the thallus, which is distinctly areolate-verrucose (in the other 
species smooth), somewhat pale rose-coloured towards the centre 
and black towards the margin (in the other species either wholly 
black or paler towards the margin). | 


Plantbiological Institution of Upsala University, April 1928. 
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UBER NAEVIA PINIPERDA REHM. 


VON 


TORSTEN LAGERBERG. 


Im Jahre 1892 beschrieb REHM in Hedwigia (S. 302) eine neue 
Naevia-Art, die W. KRIEGER im Polenztal und am Hockstein in der 
Sachsischen Schweiz »an den Nadeln abgestorbener Fichtenzweige» 
gefunden. hatte. Der Beschreibung ist eine kurze Angabe tiber die 
Bedeutung des Pilzes beigefiigt; er wird damach als der Nahrpflanze 
»entschieden schadlich» beurteilt. Diese Anschauung liegt offenbar 
auch dem vom Autor gewahlten Speziesnamen zugrunde. Inwie- 
weit das Richtige dadurch getroffen wurde, mag aus der folgenden 
Darstellung hervorgehen. 

Zuerst dtrfte es angemessen sein zu erwahnen, was tiber die 
Verbreitungsverhaltnisse des fraglichen Pilzes bisher bekannt ist. 
Dass die Verbreitung eine betrachtliche sein diirfte, halt schon 
Reum för wahrscheinlich (1896, S. 1215), da er in den Nachtragen zu 
seiner grossen Diskomyzetenarbeit in RABERHORSTS Kryptogamen- 
flora meldet, dass Naevia piniperda von STARBACK auch in Schweden 
erbeutet wurde. In der Tat hatte STARBÄCK den Pilz hier schon zwei 
Jahre frither — d. h. 1890 — gefunden, als er in Deutschland 
zum erstenmal beobachtet wurde; der Fund wurde aber erst nach 
8 Jahren von ihm mitgeteilt (Nagra märkligare skandinaviska 
ascomycetfynd. — Bot. Notiser, 1898, S. 202). STARBÄCK sammelte 
den Pilz in der Nahe von Uppsala, wo derselbe >in acubus Abietis 
excelsae vivis parasitans® auftrat. Es scheint, als schliesse sich 
STARBÄCK durch diese Angabe der schon ver6ffentlichten Meinung 
tiber die Schadlichkeit des Pilzes ohne weiteres an, denn betreffs 
des behaupteten Parasitismus hat er nichts Näheres zu berichten. 
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Auf eine weite Verbreitung deutet auch das Vorkommen der Naevia 
am Chiemsee im siidéstlichen Bayern, wo sie von TuBEUF ange- 
troffen hat (aut Renm, Zur Kenntnis der Discomyceten Deutsch- 
lands etc. — Ber. Bayer. Bot. Ges., Bd. XIII, 1912, S. 150). Wenn 
wir sodann bemerken, dass NEGER (Die Krankheiten unserer Wald- 
baume und wichtigsten Gartengehdlze. — Stuttgart 1919, S. 158) 
die vorliegende Art sowohl in der S&chsischen Schweiz als auch 
im Erzgebirge >in feuchten, schattigen Schluchten» vereinzelt beob- 
achtete, so ist alles, was in der Literatur tiber sein Vorkommen 
zu finden ist, berticksichtigt worden. Den mir zuginglichen Pilz- 
herbarien war tiber dies hinaus eigentlich nichts Neues zu entnehmen. 
In der grossen Sydowschen Sammlung, gegenwartig Eigentum des 
hiesigen Naturhistorischen Reichsmuseums, liegt ein im Pressnitz- 
tal 1906 von WAGNER eingesammeltes Exemplar. Dieser somit auch 
im Erzgebirge gemachte Fund ist vielleicht älteren Datums als der 
eben erwähnte NeGers. Endlich habe ich selbst in den letzten 
Jahren das Vorkommen des Pilzes an zwei neuen, voneinander 
weit entfernten schwedischen Orten feststellen kénnen, unter Um- 
standen, die mein Interesse ftir seine Biologie in hohem Grade 
erweckten, besonders da ich wusste, dass die spater in der Literatur 
hinzugekommenen Angaben tiber dieses Thema mit der urspriing- 
lichen nicht recht gut tibereinstimmten. 

Da ReuHM den Pilz zum zweitenmal (1896, a. a. 0) behandelt, 
gibt er eine einigermassen anders formulierte Darstellung betreffs 
seines Auftretens. Derselben ist zu entnehmen, dass die ange- 
griffenen Nadeln sitzen bleiben, obgleich die Zweige fortdauernd 
als tot betrachtet werden. Sonst ist es ja eine allgemeine Erfah- 
rung, dass Fichtennadeln nur ausnahmsweise an toten Zweigen 
vorkommen kénnen, da sie schon in welkendem Zustand abgestos- 
sen werden. Ubrigens ist ReHms Ausspruch tiber die praktische 
Bedeutung des Pilzes in der angefiihrten Arbeit nicht mehr so 
kategorisch wie in Hedwigia; es wird hier nur eine Vermutung 
ausgedriickt, dass er »ein gefahrlicher Parasit von forstwirtschaft- 
licher Bedeutung» sei. 

Wenden wir uns nun zur Nr. 3969 des von RABENHORST— WINTER 
—PAzscHkE herausgegebenen Exsikkatenwerkes »Fungi europaei». 
Die Etikette enthalt hier die folgende Mitteilung: » Kommt oft in Ge- 
sellschaft von Lophodermium macrosporum vor und bewirkt eben- 
falls ein Diirrwerden der Nadeln»>. Die letztgenannte Art, die von 
mir einst (Om grabarrsjukan hos tallen, dess orsak och verkningar. 
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— Skogsvardsfor:s Tidskr. 1910, S. 147) in die Gattung Hypoder- 
mella eingereiht wurde, wird auch von NEGER (a. a. O.) als ein 
Begleiter der Naevia erwihnt; es geht jedoch aus seiner Darstellung 
nicht klar hervor, ob er selbst direkte Beobachtungen tiber dieses 
Begleiten angestellt hat. Dies ware ja allerdings möglich gewesen, 
da er, wie schon gesagt, Naevia piniperda im Freien sah. Dass NEGER 
aber dieser Frage nicht naher zu Leibe gegangen ist, kann aus 
seinen ubrigen, in gewissem Grade widersprechenden Angaben ge- 
schlossen werden. Einerseits wird nämlich hervorgehoben, dass 
die befallenen Nadeln sich braunen und noch längere Zeit am 
Zweig haften bleiben, andererseits dass ein Parasitismus nicht 
sicher erwiesen sei, und dass die nahere Untersuchung noch aus- 
stehe. 

Als ich vor einigen Jahren die Pilzsammlungen der Forstlichen 
Hochschule ordnete, fiel in meine Hände ein reiches Exemplar von 
Hypoderma macrosporum, nach Bestimmung von Dr. ALBERT NILSSON, 
Lektor der Botanik am ehemaligen Forstinstitut, der den Pilz in 
Siidschonen (in der Nahe von Ystad) Ende April 1896 eingesam- 
melt hatte. Bei Durchmusterung dieses Materials stellte es sich 
aber bald heraus, dass NILSSON offenbar ohne sein Wissen Naevia 
piniperda erbeutet hatte; von Hypodermella macrospora war in der 
Tat nicht viel zu sehen. VO6llig klar war indessen, dass die beiden 
Pilzarten auch in diesem Falle vereint auftraten. Nach dieser 
Beobachtung schien es mir von besonderem Interesse zu sein, auch 
cin von STaRBACK gesammeltes, schwedisches Exemplar priifen zu 
kénnen. Dass dies aber erst vor kurzem geschah, beruht zum 
grossen Teil darauf, dass ich inzwischen eine unerwartete Ge- 
legenheit hatte, den Pilz in der Natur massenhaft selbst zu sehen. 
Ein Vergleich von STARBÄCKS Material blieb jedoch immerhin er- 
wiinscht, da er in seinem oben zitierten Bericht ttiber Hypodermella 
macrospora nichts zu sagen hat, wohl aber von einem vermuteten 
Spermogonstadium der Naevia spricht. Mit dem Ascusstadium 
gemischt fand namlich STARBÄCK eine angeblich auch parasitäre 
Pilzform, der er die Rolle eines Spermogons zuteilen wollte. Er 
identifiziert dieselbe mit Hypodermium nervisequum Link und gibt 
zudem eine eingehende Beschreibung tiber die Konidien und deren 
Bildungsart. Die Konidien sollten demnach an mehr oder weniger 
wirtelig verzweigten Tragern endsténdig und einzeln entstehen. 
Wenn man aber die Diagnose der Gattung Hypodermium bei Sac- 
CARDO (Sylloge Fungorum, III, 1884, S. 728) studiert, scheint es 
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vollig unméglich, ein solches Konidienstadium mit Hypodermium 
zu bezeichnen, bei welchem die Konidien »in catenas sat longas» 
entstehen sollen. Ubrigens herrscht betreffs mancher Hypoder- 
mium-Arten grosse Unsicherheit, da ihre Konidien unbekannt sind. 
Eben bei H. nervisequum ist dies der Fall und wird allem Anschein 
nach auch so bleiben. Die tibrige Beschreibung (a. a. O., S. 729) 
»acervulis linearibus nervisequiis hypogenis» lässt indessen ver- 
muten, dass der Pilz die Pyknide der Hypodermella nervisequa (FY.) 
Lagerb. vorstellen kénnte oder vielleicht das unreife Apothecium 
derselben, und dies umsomehr, da die Fruchtkérper der Gattung 
Hypodermium als schwarz und oft langgestreckt beschrieben wer- 
den. Da H. nervisequum »ad folia Abietum» wachsen soll, sind 
damit sicherlich Tannennadeln gemeint, weshalb der Pilz fir die 
Fichte nicht in Betracht kommen dirfte. 

Ich habe nun ein von STarRBACK eingesammeltes Exemplar von 
Naevia piniperda naher untersuchen kénnen. Dasselbe gehért dem 
grossen Rehmschen Pilzherbarium des hiesigen Reichsmuseums an 
und wurde laut der Etikette >in foliis Pini Abietis» im Mai 1890 
gefunden. Mein Verdacht, dass auch in diesem Falle Hypodermella 
macrospora beigemischt vorkommen witirde, erwies sich sogleich als 
zutreffend: das Konvolut enthielt naémlich Fichtenzweige, die alle 
die mit einem Hypodermella-Angriff verkntipften Veranderungen 
zeigten, und an mehreren der noch haftenden Nadeln fanden sich 
Fruchtkérper sowohl von Naevia piniperda als auch von H. macrospora. 
In einem besonderen Konvolut waren tberdies eine Menge lose 
Nadeln eingeschlossen, von denen die meisten noch grön und von 
Pilzen ganz unberiihrt erschienen, einige wenige jedoch braunlich 
und eingeschrumpft, obgleich okular ohne sichtbare Pilze. Endlich 
waren hier auch vereinzelte, hellbraune Nadeln zu finden, an 
denen Fruchtkérper der beiden Pilze vorkamen. Eine mikrosko- 
pische Untersuchung der eingeschrumpften Nadeln fiel véllig er- 
folglos aus; den von STARBÄCK beschriebenen Konidienpilz konnte 
ich nicht wiederfinden. 

Eine Untersuchung des von KRIEGER gesammelten Originalmaterials 
war mir schliesslich auch méglich. Dasselbe wurde bekanntlich 
auf verschiedene Exsikkate verteilt: als Nr. 840 der von KRIEGER 
selbst herausgegebenen »Fungi saxonici», als Nr. 3969 der »Fungi 
europaei» von RABENHORST—WINTER—PazscuHkE und als Nr. 1061 
in Reums »Ascomyceten». Diese simtlichen Nummern sind in der 
Sydowschen Pilzsammlung enthalten, die zwei letzten tiberdies in 
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dem Herbarium von Reum. An mehreren dieser Exemplare konnte 
nun klar festgestellt werden, dass die Fichtenzweige mit noch 
festsitzenden, Naevia-tragenden Nadeln beim Einsammeln nicht tot 
gewesen waren, wie es in der Originalbeschreibung REHMS angegeben 
wird. Das Vorkommen der Hypodermella macrospora liess sich 
zudem in simtlichen Fallen unschwer beobachten. 


a b Cc Verf. photo. 
Fig. 1. Naevia piniperda Rehm. a Fichtennadel mit zusammengefalteten Apo-, 
thezien (dtirr) aus STaRBAcKs Material von Uppsala. b,c Fichtennadeln in Wasser 
mit voll ausgebreiteten Apothezien, in b ausserdem mit drei ungedffneten Apo- 
thezien der Hypodermella macrospora; eingesammelt von Verf. in der Staatsforst 
Bjurfors, Provinz Vastmanland. — Vergr. 6:1. 


Bevor wir nun auf das Verhaltnis der beiden Pilze zueinander 
naher eingehen, ist es angemessen, die Entwicklungsgeschichte der 
Hypodermella macrospora in aller Kiirze zu rekapitulieren. Dieselbe 
spielt sich in folgender Weise ab. Die Nadeln der diesjahrigen 
Fichtentriebe werden — wahrscheinlich im Frtihling — von den 
Askosporen befallen, der Angriff ist aber erst im Spatherbste oder 
im folgenden Frihling okulér wahrzunehmen, wo die Nadeln ab- 
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getotet werden und eine dunkelbraune Farbe annehbmen. Im Laufe 
des Sommers entsteht rings um die Nadelbasis herum eine 
feine, scharfe, tiefsehwarze Querlinie (vgl. Fig. 1), und die Nadeln 
selbst bleiben sehr zih an den Zweigen haften. Der normale 
Trennungsmechanismus am Blattgrunde wird durch die Pilz- 
hyphen ausser Funktion gesetzt. Allmahlich kommen einige un- 
ansehnliche Pykniden, meistens an der Unterseite, zum Vorschein. 
Im Herbste des zweiten Jahres entwickeln sich sodann die linealen, 
schwarzen Apothezien, die aber erst nach Uberwinterung ihre Reife 
erreichen und sich durch einen Lingsriss 6ffnen. Hypodermella 
macrospora braucht also 2 Vegetationsperioden fär ihren vollen 
Entwicklungsverlauf, und die Zerstreuung der Sporen erfolgt im 
Anfang des dritten Jahres. Die apothezientragenden Nadeln 
haben sich dann deutlich gebleicht, die dunkelbraune Farbe ist 
durch eine gelblich braune oder fast graugelbe ersetzt. Wenn 
sämtliche Nadeln eines Fichtentriebes in zwei aufeinander folgenden 
Jahren befallen werden, hat der Angriff ein sehr charakteristi- 
sches Krankheitsbild zur Folge. Eine Untersuchung solcher Triebe 
im dritten Sommer gibt das folgende Resultat: die diesjahrigen 
Nadeln sind grän, die der vorjaéhrigen Triebe dunkelbraun, und 
an den gebleichten Nadeln der drittletzten Triebe endlich findet 
man die durch Langsrisse gedffneten Apothezien. 

Hypodermella macrospora ist uber ganz Schweden haufig ver- 
breitet und besonders im Unterholz in feuchten Lagen zu Hause. 
So auch in der Staatsforst Bjurfors im nordwestlichen Teil der Provinz 
Västmanland (Mittelschweden), wo ich in den letzten 14 Sommern 
alljahrlich einige Wochen zugebracht habe, u. a. um den Studierenden 
der Forstlichen Hochschule die Pilzschadlinge der Waldbaume zu 
demonstrieren. Ende Juli 1924 konnte ich hier zu meinem Erstaunen 
an den von Hypodermella macrospora befallenen Fichtennadeln ein . 
massenhaftes Auftreten von Naevia piniperda konstatieren; vorher 
hatte ich keine Spuren von dieser Art gesehen, und eigentiimlicher- 
weise war sie wieder in den folgenden Jahren völlig verschwunden. 
Wenigstens war es mir trotz ernsten Bemiihungen bis jetzt nicht 
moglich, den Pilz wiederzufinden, und doch habe ich auf den- 
selben Lokalitaten, wo er zum erstenmal entdeckt wurde, genau 
gesucht. Die Annahme diirfte deshalb nahe liegen, dass der Pilz 
durch ein periodisch massenhafles Auftreten gekennzeichnet ist, 
um in den Zwischenzeiten in der betreffenden Gegend vielleicht 
ganzlich zu fehlen. 


288 


Bei der Gelegenheit, als ich den Pilz in der Natur studieren 
konnte, machte ich nun eine interessante Beobachtung tiber die 
Lokalisation seiner Apothezien. Dieselben fanden sich ausnahmslos 
nur an den Nadeln des drittletzten Triebes, wo sonst reife Frucht- 
kérper der Hypodermella hatten angetroffen werden sollen. Freilich 
konnte man auch solche Nadeln sehen, an denen sich Frucht- 
kérper der beiden Arten entwickelt hatten (Fig. 1b), dann traf es 
aber nicht selten ein, dass die Naevia-Apothezien durch diejenigen 
der Hypodermella hervorbrachen. : 

Naevia piniperda tibt somit offenbar eine sehr nachteilige Ein- 
wirkung auf die normale Entwicklung von H. macrospora aus, 
nicht aber auf die Fichtennadeln selbst. Das gegenseitige Verhaltnis 
der beiden Pilze mag sich nun in verschiedener Weise erklaren 
lassen, mir scheint es aber nicht unwahrscheinlich, dass die 
Naevia parasitisch auf dem Hypodermella-Myzel leben kénnte. Ver- 
mutlich dienen die von demselben kurz zuvor getéteten Fichtennadeln 
den Naevia-Sporen als Keimbett. 

Aus der obigen Darstellung dirfte hervorgehen, dass Naevia 
piniperda gar kein Nadelparasit sein kann, und dass also der von 
REHM gegebene Speziesname biologisch den Pilz in ein schiefes 
Licht gestellt hat. 


Forstliche Hochschule, Stockholm, im April 1928. 
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SVENSK BOTANISK TIDSKRIFT. 1928. Bp. 22, H. 1—2. 


ON THE NUMBER OF CHROMOSOMES IN THE TWO 
DIFFERENT KINDS OF PLURILOCULAR SPORANGIA 
OF ECTOCARPUS VIRESCENS THUR. 


BY e 


NILS SVEDELIUS. 


In the autumn of 1925 I received from Professor C. SAUVAGEAU 
of Bordeaux some very interesting algological material for cytolo- 
gical investigation viz. the two different kinds of plurilocular spor- 
angia of Ectocarpus virescens Thuret. This species was originally 
discovered by THURET. Later on it was subjected to a close study 
by Savuvaceau (1896). E. virescens is of course an extremely in- 
teresting type, as it belongs to the particular group of species of 
this genus that comprises two different kinds of plurilocular 
sporangia, namely megasporangia and meiosporangia, whereas 
unilocular sporangia are quite lacking. With this type of Ectocarpus 
species is connected a problem of much interest viz. the question 
of the real nature of the plurilocular organs in the Phaeophyceae. 
In order to understand it properly, it must be examined in con- 
junction with the problem of the fecundation, alternation of gene- 
rations, and the cytological development of the Ectocarpaceae in 
general. i 

The material of Ectocarpus virescens placed at my disposal by 
Professor SAUVAGEAU was collected by him on the French coast of. 
the Atlantic at Guéthary (in the department of Basses-Pyrénées) 
in September 1925. According to the statements made by Sauva- 
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GEAU (1896, page 114) and later confirmed in a letter, the mega- 
sporangia are very rare at Guéthary, in fact have been observed 
only at two places, whereas the meiosporangia are much more 
common, especially in the spring. 

I would take the opportunity of expressing my gratitude to 
Professor SAUVAGEAU for the material he has so kindly given to 
me for investigation. 


To assist the reader in understanding the problems that are 
implicated in a cytological investigation of this alga, I will just 
give a short account of the alternation of the generations of the 
Phaeophyceae based on our present knowledge of the subject. 

Since the brilliant discovery by SauvacEau (1915) of the alter- 
nation of generations in” the Laminariaceae our knowledge of, and 
our methods of systematizing, the brown algae has taken a great 
stride forward and the relationship between the considerably 
varying sub-groups is now much more evident than formerly. To 
this result the demonstration of the cytological conditions of 
many brown algae, especially the position of the reduction-division 
in the life-cycle, has been highly conducive. Thus we are now 
aware that a reduction-division in the Laminariaceae occurs in 
the sporangium before the formation of the zoospores, this having 
been conclusively shown by KYLIN (1918) in the case of Chorda 
filum (L.) Stackh. 

It was hereby demonstrated that the place of the reduction-divi- 
sion in this family is exactly the same as in the family of Cut- 
leriaceae where the reduction-division has been demonstrated by 
YAMANOUCHI in Cutleria and Zanardinia (1912—1913), it being 
found to occur at the first division in the unilocular sporangia. 
Through Morrrer (1900) and Winniams (1903—04) it has long 
been known that the place of the reduction-division in the Dictyo- 
taceae is likewise in the unilocular tetrasporangium. Finally, 
there was published a few years ago (1923) a very careful work 
by Miss Marcery KNIGHT on the life-history and cytology of 
‘Pylaiella litoralis which has increased considerably our knowledge 
of the development and cytology of the lower Ectocarpaceae, 
showing at the same time with all clearness that the course of 
development in the lower Ectocarpaceae may vary a good deal 
and that, while regular alternation of generation occurs, it does 
not proceed so regularly or so uniformly as in the more highly 
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organized plants, this being due to the fact that each of the various 
generations has the power of regenerating the same generation 
again. In Pylaiella also reduction-division takes place in the uni- 
locular sporangia; this circumstance may consequently be regarded 
as the general rule in the whole of the great group Phaeo- 
phyceae. 

For the better comprehension of the problem of E. virescens I 
desire briefly to review the results of Miss Knigur with regard to 
Pylaiella. This alga occurs in a haploid monoecious sexual generation 
which forms isogametes in plurilocular sporangia or so-called 
gametangia of the type normal for the Ectocarpaceae. This hap- 
loid generation thus forms haploid gametes from whose fusion — 
products the diploid plants are developed. These diploid Pylaiella 
plants are morphologically similar to the haploid but, sooner or 
later, they bear unilocular sporangia in which reduction-division 
occurs at the first division, so that the spores are haploid. These 
spores now form on germination haploid Pylaiella individuals 
again. This development is thus, broadly speaking, in agreement 
with the Dictyota-type with the single exception that the haploid 
sexual generation is monoecious and isogamous. 

The development does not, however, always run so regularly. 
The liberated asexual spores give rise in the early spring to hap- 
loid plants.. They produce from plurilocular organs, gametangia, 
haploid gametes from whose fusion products diploid plants are 
developed. The latter reproduce themselves, however, by means 
of diploid neutral spores developed from plurilocular sporangia 
of the same appearance as the haploid plurilocular ones. These 
diploid spores are neutral and develop without any sexual fusion 
and may give rise to a long succession of diploid plants during 
the early summer but, later on, the cycle of development is 
completed by the production of unilocular sporangia in which the 
reduction-division takes place. 

The haploid individuals are also able to propagate haploid in- 
dividuals again by their spores from the plurilocular organs deve- 
loping parthenogenetically without fusion. If, as sometimes hap- 
pens, unilocular and plurilocular sporangia occur on the same indi- 
vidual, one may certainly infer that these must be of diploid nature. 

With our knowledge of this course of development we might 
dare to assert that in the Ectocarpaceae the plurilocular sporangia 
must be deemed more original and primitive organs of reproduc- 
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tion than the unilocular in which the reduction-division appears. 
The unilocular sporangia are a somewhat later addition appearing 
in and with the diploid organization, since they only occur on 
the diploid generation, never on the haploid. The fact that the 
plurilocular organs give rise to both sexual gametes and sexless 
spores so that the potential gametes can also develop partheno- 
genetically, must be regarded as primitive. Sexless propagation in 
plants must undoubtedly be deemed more primitive than sexual. 
On this assumption, it may be laid down as regards the family 
of the Ectocarpaceae that plurilocular sporangia that breed 
spores which germinate directly are perhaps the most primitive 
form of their organs of reproduction. Sexual fusion has on the 
other hand given rise to diploid individuals which can propagate 
themselves by producing diploid individuals again from the dip- 
loid plurilocular sporangia, but, sooner or later, the unilocular 
sporangia are developed in which a. reduction-division may occur, 
and so} haploid individuals may arise again. It seems to me 
probable that this must really be considered the simplest and 
natural course of development in this family which is universally 
looked upon as one of the most simply organized in all the great 
province of the Brown Algae. 

However, there now arise a considerable number of further ques- 
tions to answer and problems to solve. For it has long been known that 
a number of the otherwise simply organized Ectocarpaceae, unlike 
the Pylaiella and the majority of the Ectocarpus-species, have not * 
only one kind of plurilocular organs but several. A number of 
species thus have two kinds of plurilocular organs and some spe- 
cies no less than three different kinds of such plurilocular organs. 
Ectocarpus secundus Kitz. (= Giffordia) e. g. has two kinds of pluri- 
locular sporangia. The one kind has numerous small loculi, the 
other but a few large loculi. The explanation of these different 
types is a simple one: there is here a sexual morphological diffe- 
rentiation in male and female organs and several investigators 
have shown that the swarmers of different sizes formed in the 
different organs do not fuse with each other, but only the small 
ones with the large ones. These plurilocular organs may thus be 
properly designated as oogonia and antheridia (SAUVAGEAU, 1896 b, 
p. 388). In the Ectocarpus secundus SAvvaGEAu has likewise no- 
ticed that at certain times the antheridia disappear, i. e. the indi- 
viduals which bear plurilocular gametangia with small loculi, but 
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oogonia continue to be formed, the eggs being now developed 
without fertilization. On the other hand, the investigations of 
SauvaGEAU have demonstrated that the contents of the antheridia, 
the male gametes, are not capable of parthenogenetical develop- 
ment. They are evidently so small that their store of nutriment 
is probably too little for this. Thus we see that even with mor- 
phological differentiation into oogonia and antheridia the transition 
to parthenogenetical development is very easy, at any rate in the 
case of the female gametes. This type, having two kinds of pluri- 
locular organs of very different size, is thus easily explained. 

Those types, on the other hand, which have not less than three 
different kinds of plurilocular sporangia are more difficult to 
explain. SAUVAGEAU found in Ectocarpus Padinae (Buffh.) Sauv. 
three morphologically different types of plurilocular organs: one 
kind with very small loculi which he, no doubt correctly, calls 
antheridia, another kind with middle-sized loculi which he terms 
meiosporangia, and finally a third kind with rather large loculi 
which he names megasporangia. Which of the two latter kinds 
should be designated oogonia is not known, and respecting the 
nature and function of the third remaining kind we are still com- 
pletely ignorant. In the light of Miss MARGERY KNIGHT'S investi- 
gations of Pylaiella which appear to show that Pylaiella have both 
haploid and diploid plurilocular sporangia (though they are mor- 
phologically alike), we are, however, tempted to think that one 
or other kind in Ectocarpus Padinae, either meio- or megasporangia, 
breed haploid gametes which may be termed eggs and then, per- 
haps, the other kind may be diploid with spores which are deve- 
loped without fertilization. In contrast to Pylaiella they would 
in E. Padinae be morphologically somewhat unlike the sexual 
gametes and thereby the three different kinds of plurilocular or- 
gans would receive a natural explanation. 

There may thus be the following kinds of organs all slightly 
different: 1) antheridia with male gametes; 2) oogonia with female 
gametes and 3) neutral plurilocular zoosporangia producing spores 
which always develop without fusion. 

It should, howewer, be added that if this interpretation is cor- 
rect, the unilocular organs should also be found in which reduc- 
tion-division takes place. 

Yet another Ectocarpus with different kinds of pluriloculJar organs 
is E. virescens Thuret. This species is not known with unilocular 
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sporangia but has regularly plurilocular sporangia of two different 
kinds. One has numerous small loculi, so-called meiosporangia 
(fig. 1), corresponding in form and appearance with the common 
plurilocular organs occurring in the bulk of Ectocarpus species e. g. 
E. siliculosus. The other kind, megasporangia (fig. 2), are a little 
bigger than the meiosporangia and with fewer and larger loculi and 
in them swarmcells or zoospores are formed which are considerably 
larger but likewise mobile and furnished with cilia exactly like 


O. JUEL photo. 


Fig. 1. Ectocarpus virescens. Meiosporangia. X 200. 


those from the meiosporangia. In spite of the most thorough in- 
vestigations SauvaAGEAU has never succeeded in finding these 
organs on the same individual either at the same or at different 
times. It is thus clear that there are two kinds of individuals in 
E. virescens, those with meiosporangia and those with megasporangia. 
Forms with meiosporangia are most common, especially in the 
spring. The meiosporangia are generally about 100—115 u long 
(90—155) and 20—24 u wide and the loculi are 6—7 u high. The 
spores are 16—23 u long and 6—8 u wide and always have a small 
red eye-spot (SauvaGEAu, 1896). 

What, then, is the relation between the spores which are formed 
in these organs? SAUVAGEAU has found that they do not fuse 
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together; they are consequently not gametes, but are developed 
directly as neutral spores. They grow very easily into new Ecto- 
carpus-individuals again. 

The form with megasporangia is rather rare and clearly confined 
to limited regions. The megasporangia are 100—150 u long and 
20—30 u wide and the spores are usually formed in only two rows 
along the whole length of the megasporangium. The megaspores 
are about 26 u long and about 13 u wide, thus being about twice 
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O. JUEL photo. 
Fig. 2. Ectocarpus virescens. Megasporangia. X 200. 


as thick as the meiospores. ‘The megaspores have no eye spot. 
The megaspores are not very mobile and often germinate even 
inside the megasporangium. They all germinate directly without 
any fusion with each other. Neither do these swarmcells from 
different individuals copulate with each other. Lastly it may be 
mentioned that SAUVAGEAU also investigated the possibility of mega- 
and meiospores copulating with each other, but always reached 
a negative result. The different kinds were always developed di- 
rectly, each by itself, without any foregoing copulation. As both 
meio- and megaspores germinate directly into clearly new Ecto- 
carpus-individuals, the possibility is thereby excluded that any 
unilocular sporangia should conceivably be able to occur on any 


296 


kind of individuals which stood in the relation of alternation of 
generations to individuals with plurilocular organs, but whose 
affinity with them was still unknown. 

Professor SauvaGEAu also informed me in the spring of 1926 
that he had succeeded in growing megaspores that developed into 
new Ectocarpus-individuals, which again formed megaspores. The 
different forms are thus constant so far as the different types of 
plurilocular sporangia are concerned. 

Thus we stand here face to face with a riddle, namely, what 
is the function of the different kinds of sporangia and spores 
in the E. virescens and what can be the cause of this remarkable 
dimorphism if it is not a sexual differentiation? The idea has 
arisen that one of the two kinds of zoospores may, after all, be 
gametes, in which case it would most likely be true of the 
meiospores. Miss KNIGHT states with regard to Pylaiella that the 
spores which are formed from plurilocular sporangia and which 
fuse are always haploid. On the other hand, those which do not 
fuse are either diploid (and this is the case with the majority of 
them) or may also be haploid, in which latter case they must 
be looked upon as facultative gametes developed apogamously. 
The latter type of spores has evidently a varying propensity either 
to fuse or to be developed in apogamy and it is possible that this 
propensity or tendency may be influenced by external factors, as 
e. g. different seasons etc. This observation may perhaps justify 
the suspicion that, after all, a fusion of meiospores of E. virescens 
is not quite out of the question, although, under the conditions in 
which they have hitherto been observed, they have always been 
developed directly without fusion. There is, however, this possi- 
bility, and accordingly it is conceivable that the individuals which 
form the megasporangia were diploid and that the morphological 
difference may also be of a cytological nature, the one group being 
haploid, the other diploid. 

A cytological investigation of the two forms of E. virescens should 
therefore be of interest as it would at least contribute something 
to the solution of the problem. 

That was, indeed, the reason why Prof. SAUVAGEAU sent me the 
materials for the examination of the two different forms of Ecto- 
carpus virescens and I shall now give an account of the result of 
this cytological investigation. A preliminary notice of this subject 
was already published in Svensk Bot. Tidskrift (SvEDELIus, 1926) 
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as well as in the Proceedings of the Botanical Congress at Cornell 
University, Ithaca, U. S. A. 1926 (not yet out of print). 

The meiosporangia are established as one-celled lateral branches 
(fig. 3, a, b) from the purely vegetative branches and are early 
distinguished by their more abundant plasmatic contents and their 
large cell-nuclei. The nucleus soon passes into divisions which 


Fig. 3. Ectocarpus virescens. Meiosporangia. a, b, plurilocular meiosporangium 

initials showing nuclear division; c, longitud. section through plurilocular meio- 

sporangium; d, cross section of the same; e, f, prophase stage of sporangial nu- 

clei, showing precipitation of about 7—8 chromosomes. a—d about X 850; 
e—f about X 2 000. 


derive their formation from a single row of about 8 cells, each 
one with a large nucleus and numerous chromatophores together 
with numerous deeply staining bodies that may be of the nature 
of pyrenoids. Nuclear divisions are very rare in my material. 
Before the division the nucleus increases in size, the faint reticulum 
becomes more or less clearly marked and the chromatin precipi- 
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tates as rather sharpy marked dots (fig. 3, e, f). If the number 
of these larger dots corresponds to the number of the chromosomes, 
this number cannot be very high, since never more than from 
6 to 8 dots can be observed. Furthermore, this number agrees 
with the approximate number of chromosomes which I have noted 
in the few divisions I have seen. It is fairly certain that the 
number of chromosomes does not exceed 10. 

The difficulty of ascertaining the number of chromosomes 
in the nuclei of the meiosporangia is augmented by the fact that 
the more the cell divisions in the meiosporangia proceed, the more 
the cells and their nuclei diminish in’size. Fig. 3, b and fig. 3, c 
are thus drawn with exactly the same magnification. Thus, in 
the sporangium with only one row of cells, the nuclei are bigger 
than later on when several cell-rows have been formed. 

Any sign or indication that in the plurilocular sporangium 
there take place reduction-divisions I have never observed. This 
is indeed most unlikely: I only mention it in this connection 
because Miss Knicur once thought she had found that a reduction 
of the number of chromosomes in a plurilocular sporangium had 
occurred. She says (I. c., p. 35): »In certain plants the somatic 
nuclei showed the double number of chromosomes, but the latest 
divisions of the plurilocular sporangia showed unquestionably the 
haploid number». There was no sign of a synapsis to be seen 
in the division of the mother-cell of the sporangium. In my 
opinion the whole matter is in great need of confirmation as it 
sounds very improbable. 

To repeat, the number of chromosomes in the meiosporangia, 
even though not accurately determined, seems in any case not to 
exceed 10. 

What are the facts respecting the number of chromosomes in 
the megasporangia? The development and first divisions of the 
megasporangia (fig. 4 a,b) are exactly similar to those of the meio- 
sporangia except that the divisions cease earlier so that the number 
of loculi is much less. The nuclei are of the same size as in 
the meiosporangia and in the reticulum the chromatin dots are 
as numerous, or rather as few, as those in the meiosporangia (fig. 
4d). That the nucleus of the megasporangium depicted in fig. 4 d 
is bigger than the nuclei from the meiosporangium (fig. 3 e, f) 
depends in this case on the fact that the former nucleus derives 
from an earlier stage when the sporangium still consists of only 
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one row of cells, whereas the drawings of the nuclei from the 
meiosporangium (fig. 3) are from a more advanced stage, when 
— as I have pointed out above — they tend to diminish con- 
currently with the cells of the loculi of the sporangium. In the 
divisions which I have succeeded in observing, the number of 
chromosomes is certainly not more than 10, thus being in all 
probability the very same as in the meiosporangia. Anyhow, the 
possibility of the number of chromosomes in the one form being 
twice as many as in the other is excluded. Accordingly I have suc- 


Fig. 4. Ectocarpus virescens. Megasporangia. a,b, plurilocular megasporangium 
initial showing nuclear division, about 8—9 chromosomes; c, cross-section of 
pluriloc. sporang., about 8 chromosomes; d, prophase stage of sporangial nucleus, 
showing precipitation of about 8—9 chromosomes. a—c about X 850; 
d about X 2 000. 


ceeded in showing that the two different types of E. virescens as 
regards the plurilocular sporangia (meio and mega forms) have 
no corresponding difference in the number of chromosomes and, 
consequently, that their relation to each other cannot 
bieathiat -ofthaploid or diploid.stagesirespectively 
of each other. This is, moreover, confirmed by the fact that 
unilocular sporangia have never been met with in this species 
although they must incontestably exist if real fertilization is to 
take place. 

How, then, are the two forms to be explained? The explanation 
which, from the cytological point of view, seems to me likeliest 
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is that formerly the differentiation may possibly have been of a 
sexual nature — their similar number of chromosomes favours this 
or, at any rate, is not against it — but the sexuality has become 
eliminated so that apogamous development has become the rule. 
Thus the gametes have lost the power of copulation. 

With our knowledge of the lability which in this respect pre- 
vails with Pylaiella, this is no improbable supposition. Nor is it 
surprising that the power of forming different kinds of sporangia 
is inherited by the progeny. It is the former dioecism. 

The idea that we have here to do with two different species or 
races is decisively contradicted by the evidence of very many 
experienced algologists (THuRET, FLAHAULT, SAUvAGEAU and others) 
who have studied this alga in Nature. 

From this cytological investigation it will thus be clear that the 
meiospores and the megaspores of Ectocarpus virescens are not 
cytologically different. In the light of Miss KNIGHT's investigation 
of Pylaiella one had always to count with the possibility that 
they might be different in a cytological respect. That is, however, 
not the case. Thus at present the most likely explanation of the 
differentiation is that it is due to a lost sexuality. Professor 
SAUVAGEAU has, by letter, also expressed his agreement with this 
interpretation. At the same time he suggests an interesting theory 
about the relation of the different Ectocarpus-species in regard to 
occurrence and lack of sexuality, a theory which it affords me 
great pleasure to refer to here. 

First of all, however, I will mention the main different types 
of the Ectocarpus-species with respect to sexuality and propagation 
organs: 

The LEctocarpus siliculosus-type: all svarmers from plurilocular 
organs are morphologically alike. They are capable of functioning 
as gametes (isogametes), sometimes with relative sexuality (cfr. Hart- 
MANN, 1925), but apogamous development is also possible. In this 
connection also those Ectocarpus-species — perhaps the majority — 
may be mentioned in which the plurilocular organs, all of the 
same kind and size, produce swarmers which always develop 
apogamously without any fertilization at all. 

The Ectocarpus virescers-type: some swarmers are meiospores, 
formed in special plurilocular organs, meiosporangia. These meio- 
spores are of equal size with the gametes of Ectocarpus siliculosus; 
other swarmspores are somewhat larger, megaspores, also formed 
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in special plurilocular organs, megasporangia. The sexuality is 
totally lost, but both kinds of swarmcells are so big, that is, have 
so much storage, that apogamous development is possible. 

The Ectocarpus secundus-type: this type also shows a differentiation 
in smaller and larger swarmeells, but the difference in size is 
considerable. The small ones function only as male gametes, 
spermatozoids, and — probably owing to their small size and con- 
sequent lack of storage — have not the power of apogamous 
development. The larger female gametes, on the other hand, 
are also capable of apogamy. 

The Ectocarpus Padinae-type: this type shows a differentiation 
in no less than three different kinds of plurilocular organs, viz. 
antheridia, producing spermatozoids as the E. secundus-type, meio- 
sporangia and megasporangia; the real nature of the two last- 
mentioned is not known; they are, however, capable of apogamous 
development. ms 

Regarding the occurrence of the unilocular sporangia one can 
assert — in view of the fact that in Pylaiella the reduction- 
division always takes place there — that the Ectocarpus-species 
with fertilization must have individuals with unilocular sporangia. 
The assumption of Miss KNIGHT that a reduction-division might 
eventually oceur in Pylaiella in the plurilocular organs as well, 
seems to me very doubtful and in need of confirmation. If, there- 
fore, Ectocarpus individuals with unilocular sporangia occur, they 
must be diploid. Haploid individuals with unilocular sporangia 
are not known and probably do not occur. 

Consequently I cannot agree with Miss KNIGHT regarding paragraph 
9) in the summary of her paper on Pylaiella (1923, p. 357) where 
she says: >It has been shown that there is no obligate relationship 
between the cytological states of somatic nuclei and the kind of 
sporangium developed on a given thallus.» The thesis holds good 
only of the plurilocular sporangia; with respect to the unilocular 
ones it can be definitely proved that haploid organization excludes 
unilocular sporangia. Thus, if individuals with unilocular sporangia 
occur, they must be diploid. 

It is suggested by SauvaGeau that the numerous Ectocarpus-species 
— perhaps the majority — in which the swarmers from the 
plurilocular organs always develop apogamously are to be compared 
with Ectocarpus virescens, but with extinct megaspore individuals. 
E. virescens has lost its sexuality, but the two kinds of individuals 
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still remain because the former male and female gametes are both 
capable of apogamous development. The individuals with mega- 
spores are very rare. At Guéthary, they have been found by 
SAUVAGEAU at two localities only, where they still survive, whereas 
the individuals with meiospores are common. If the megaspore 
individuals should die out completely, then 'E. virescens would 
have returned to the most common type of the genus Ectocarpus, 
viz. that in which all the spores are alike and are incapable of 
conjugating with each other (cfr. p, 300!). This type, the most 
common one amongst the whole genus, is thus not necessarily to 
be regarded as primitive but as secondary, or rather perhaps 
as a degenerate type due to loss of sexuality. Later on the 
former sex has been totally lost. The Ectocarpus siliculosus-type 
with only isogamous conjugation is — as is well known — not 
necessarily the normal type of the Ectocarpus-species. This idea 
of SauvaGEau’s seems to me a very good suggestion or working- 
hypothesis. Maybe we do not, on the whole, sufficiently take 
into consideration the fact that the evolution of the organisms 
is not always a progressive evolution but that, on the contrary, 
it may often indicate a retrogression or reduction. 

For the solution of these problems it would, of course, be very 
interesting to work out the cytology of the Ectocarpus-species 
which, as for instance FE. Padinae, have no less than three different 
types of plurilocular organs viz. both meiosporangia and mega- 
sporangia as well as antheridia. This type might perhaps bring 
the question of the real nature of the meiosporangia and mega- 
sporangia nearer to its final solution. 

In any case it seems to me that this cytological investigation 
of Ectocarpus virescens has shown that the evolution of the genus 
Ectocarpus must be supposed to have gone on in different directions 
and, further, that we must also count with simplifications or reductions 
in its evolution owing to apogamous development and degenerate 
sexuality. 

P. S. The above paper was in the press when the comprehen- 
sive book by Knrep >Die Sexualitat der niederen Pflanzen» appeared. 
In this work the author deals with exactly the same questions as 
I have treated above. In a separate chapter (XII, 1,1. c. pag. 137) 
the problems of sexuality in the family of Ectocarpaceae are 
thoroughly discussed, and Kniep also deals with Ectocarpus virescens 
and its two different kinds of plurilocular sporangia. He suggests 
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the theory which is in reality most obvious and which I too held 
at first viz. that the meiosporangia may be haploid gametangia 
and that the megasporangia may be diploid plurilocular organs, 
»diploide plurilokulare Behälter> to use Kniep’s terminology. How- 
ever, Kni—Ep seems to have overlooked my preliminary short 
notice, published in Svensk Bot. Tidskrift already in the year 1926, 
it is true, only in Swedish, but the title is translated into German 
in the Journal’s table of contents. And it will be evident from 
this preliminary report, that Kyrep’s assumption does not hold 
good. The two kinds of plurilocular organs have exactly the same 
number of chromosomes. The acceptance of the theory also 
necessitates the assumption of the existence of unilocular sporangia, 
which have, however, never been observed in Ectocarpus virescens 
(cfr. above p. 289). 

Finally I may point out that Knrep too seems to have arrived 
at the same conclusion as I have reached above, viz. that in the 
Ectocarpaceae we have also to count to a large extent with the 
loss of sexuality. Accordingly the Ectocarpaceae are not in every 
respect to be considered as primitive Phaeophycean Algae. 


Uppsala, Botanical Institute, May 1928. 
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DIE EMBRYOLOGIE VON MYRIOPHYLLUM 
ALTERNIFLORUM DC. 


VON 


KOA, HUGO STOLT: 


Zwecks einer embryologischen Untersuchung sammelte ich auf 
Veranlassung von Herrn Professor O. JuEL im Sommer 1921 Ma- 
terial der Gattung Myriophyllum teils von der Sillstadbucht des 
Sees Asunden im siidlichen Östergötland, teils von den Seen Spillen 
und Anen im Norden von Småland beiderseits der Wasserscheide 
Osterg6tland—Smaland. An allen Lokalen fand ich nur Myrio- 
phyllum alterniflorum. 

Zur Fixierung benitzte ich die Juelsche Fixierungsfltissigkeit 
Zinkchlorid-Essigsiure-Alkohol (2 g ZnCl,, 2 cm”? konz. Essigsaure, 
100 cm? 50% Alkohol) und die Zenkersche Lésung (10 g HgCl, 
ieee Keer. 2) ¢ Na,SO,,.10. cm®* ‘konz. Essigsaure, 200. em? 
dest. H,O). 

Die Gattung Myriophyllum gehört zur Familie Halorrhagidaceae 
(PETERSEN 1893), eine Familie, welche in Schweden nur durch 
Arten dieser Gattung vertreten ist (ScHINDLER 1904—05 und JUEL 
1911, S. 24). Wie Natuorst anlasslich seiner Untersuchung der 
tertidren Flora von Japan gezeigt hat, lässt sich die Gattung 
bis zur Tertiérperiode zuriickverfolgen. Derselbe Forscher identi- 
fizierte im Jahre 1893 Blatter von Myriophyllum spicatum L. in 
Ancyluslehm yon Skattmansé im Westen von Uppland (NATHORST 
1894, S. 1041). Diese Funde sowie das Auftreten von Myriophyllum- 
Arten wiberall, sowohl in warmem als kaltem Klima, sprechen fär 
das hohe Alter dieser Galtung. In der Jetztzeit zahlt man nach 
PETERSEN (1893) 18, nach ÉENGLER-GILG (1912, S. 284) jedoch 40 

20 — 2845. Svensk Botanisk Tidskrift. 1928. 
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Arten, von denen Myriophyllum verticillatum L. und M. spicatum 
zu den gewohnlichsten Wasserpflanzen in Europa gehéren. Ausser 
diesen beiden Arten wichst in Schweden nur Myriophyllum alterni- 
florum, das nach LINDMAN (1926, S. 580) die allgemeinste Myrio- 
phyllum-Art in Fennoskandia ist, wenn man von Gotland absieht, 
wo diese Art nicht vorkommt (JOHANSSON 1897, S. 198). 


Die Entwicklung vor der Befruchtung. 


Wie JorGENSEN (1923, S. 119) anftihrt, haben schon mehrere 
Forscher kurze Beitrage zur Embryologie der Gattung Myriophyllum 
geliefert, namlich HEGELMAIER (1870), JueL (1911) und WARMING 
(1914). Dabei hat aber JorGENSEN zwei meines Erachtens wichtige 
Arbeiten von JÖNSSON (1880) und VAN TIEGHEM (1898) tibersehen. 
Die erste Entwicklung bei Myriophyllum spicatum bis zum voll- 
ständig entwickelten Embryosack wurde von JÖNSSON (1880, S. 46, 
Tab. VI Fig. 10—14) richtig abgebildet und kurz beschrieben. 
Auch J@RGENSEN (1923, S. 119) hat diese Art untersucht und ihre 
frithen Entwicklungsstadien beschrieben. Die hauptsachlichsten 
Tatsachen in seiner Beschreibung finden wir aber schon bei VAN 
TIEGHEM (1898, S 214, 215). Was JorGENSEN (1923, S. 120) dariiber 
hinaus betreffs der Haustorien noch mitzuteilen hat, stimmt, wie 
ich unten zeigen werde, mit den tatsachlichen Verhdltnissen nicht 
uberein. 

Uber die erste Entwicklung schreibt VAN TIEGHEM (1898, S. 214): 
»Le pistil isomére et infére des Myriophylles (Myriophyllum) est 
forme de quatre carpelles fermés et concrescents en un ovaire 
quadriloculaire, renferment dans chaque loge, attaché au sommet 
de l’angle interne, un ovule anatrope pendant a raphé dorsal, 
épinaste, par consequent». Die Samenanlagen treten als Hécker 
an den einwarts verwachsenen Randern der Fruchtblatter, den 
Plazenten, auf (Fig. 1 a—c) und wachsen spiter nach aussen und 
abwarts auf den Boden der Fruchtkammer zu. Vor der Krimmung 
nach innen und aufwirts sieht man eine gréssere subepidermale 
Zelle (Fig. 1 b,c), welche als die Archesporzelle zu betrachten ist, 
oder besser nach dem Vorschlag von DAHLGREN (1927 a, S. 354) 
als primäre Archesporzelle, da spiter, wie JÖNSSON (1880, S. 46, 
Tab. VI Fig. 10) gezeigt hat, Deckzellen gebildet werden, welche 
die Embryosackmutterzelle oder sekundäre Archesporzelle (DAHLGREN 
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1927 a, S. 355) von der Epidermis trennen (Fig. 1d). Die hypoder- 
male Archesporzelle bei Myriophyllum alterniflorum (Fig. 1 b, c) 
unterscheidet sich, abgesehen von ihrer Grésse, nur wenig von den 
sie umgebenden Nuzelluszellen, eine Erscheinung, die man, wie 
DAHLGREN (1927 a, S. 353) anfithrt, bisweilen beobachten kann. 
In diesem Stadium kann man bei Myriophyllum alterniflorum an 
der Funiculusbasis auf der Aussenseite eine Anschwellung beobach- 
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Fig 1. Myriophyllum alterniflorum. a Langsschnitt durch die Sprossspitze und 
Bildung von Samenanlagen. b,c Junge Samenanlagen mit Archesporzellen. d Das 
zweite Integument wird angelegt. — Vergr. a 50:1, b—d 550:1. 


ten (Fig. 1 c,d). Eine ahnliche Anschwellung hat Warmina (1914, 
S. 40 Fig. 23 B) bei Myriophyllum verticillatum in einem spateren 
Stadium gefunden; er schreibt dartiber: »probablement un ovule 
rudimentaire>. Bei sehr jungen (Fig. 1 b) und bei völlig entwickelten 
Samenanlagen habe ich diese Anschwellung nicht finden kénnen. 

Wie JÖNSSON (1880) und van TIEGHEM (1898) hervorheben, ist 
der Nuzellus gross. Wenn sich die Samenanlagen nach innen und 
aufwarts kriimmen, treten auf der Innenseile eine, auf der Aussen- 
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seite zwei Gewebepartien hervor, welche die ersten Integument- 
anlagen darstellen (Fig. 1d). Aus Scuiruorrs Referat uber die 
Embryologie der Halorrhagidaceen (1926, S. 631) erhalt man die 
Auffassung, als ob JÖRGENSEN (1923) der erste gewesen ware, der 
das Vorhandensein zweier Integumente bei Myriophyllum festgestellt 
hätte, da weder HEGERMAIER (1870) noch JÖNSSON (1880) oder VAN 
TreGHEM (1898) zitiert sind. HEGELMAIER (1870, S. 490) beschreibt 
zwei Integumente und J6nsson (1880, Tab. VI Fig. 10) hat eine 
junge Samenanlage von Myriophyllum spicatum mit zwei Integu- 
menten abgebildet, erwihnt dieselben jedoch nicht im Text (S. 46 
und 82). Bei van TIEGHEM (1898, S. 214) finden wir aber eine 
ausfiihrliche Beschreibung der Integumente: »Autour de ce nucelle 
se voient deux téguments, de deux assises chacun, concrescents 
dans leur région inférieure et jusque vers le sommet du nucelle 
de maniére å ne pas pouvoir étre distingués sirement et a simuler 
un tégument unique, mais se séparant nettement au-dessous du 
sommet du nucelle et plus haut autour du micropyle>. 

Diese Beschreibung wird von WARMING (1914, S. 39 und Fig. 23) 
noch durch eine Figur von Myriophyllum verticillatum erganzt, 
wobci er schreibt: »les Halorrhagidacées ont deux téguments minces>. 

Durch zwei Teilungen der Embryosackmutterzelle wird eine 
Tetrade ausgebildet, in der die unterste Tetradenzelle die tibrigen 
verdrangt und zum Embryosack ausgebildet wird (JÖNSSON 1880, 
S. 46, Tab. VI Fig. 12). JÖNSSON betrachtet es als eigentiimlich, 
dass im Verlauf der weiteren Entwicklung die Kerne im 4-Kern- 
stadium in der Langsrichtung des Embryosacks in einer Reihe 
liegen. In verhaltnismassig langen und schmalen Embryosacken 
dirfte diese Erscheinung ziemlich gewéhnlich sein, wie ich z. B. 
bei Menyanthes trifoliata und Limnanthemum nymphoides (STOLT 
1921, Fig. 101, 102) gefunden habe, wahrend die Lage der Kerne 
in verhaltnismassig kurzen und breiten Embryosicken sehr ver- 
schieden sein kann (Storr 1921, Fig. 33—35). Die folgende Kern- 
teilung bei Myriophyllum alterniflorum erfolgt bisweilen etwas un- 
regelmassig, zuerst im chalazalen Teil. Fig. 2a zeigt, dass sich 
der obere chalazale Kern vor den anderen geteilt hat, wodurch 
ein 5-kerniger Embryosack entstanden ist. In der Regel tritt bei 
diesem Stadium fast gleichzeitige Kernteilung ein, wodurch ein 
8-kerniger Embryosack efttsteht (Fig. 2 b, c) mit je vier Kernen in 
beiden Enden des Embryosacks; das Protoplasma, in dem die Kerne 
eingebettet sind, ist dichter als sonst im Embryosack. Hierauf 
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bildet sich ein Embryosack von Normaltypus (Fig. 2 d, e). ScHURHOFF 
(1926, S. 631) schreibt, dass JÖNSSON in seiner Arbeit vom Jahre 
1881 angeftihrt haben soll, dass der Embryosack bei Myriophyllum 
vierkernig ist. Eine derartige Angabe kann ich in der erwähnten 
Arbeit nicht finden. Hingegen gibt JÖNSSON in seiner fritheren 
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Fig. 2. Myriophyllum alterniflorum. a Fiinfkerniger Embryosack. b Achtkerniger 
Embryosack. c Siebenkerniger Embryosack. d, e Embryosacke. — Vergr. a, b, 
Ch (OAT UR poker IM EOS IE 


Arbeit (1880, Tab. VI Fig. 14) eine Abbildung eines Embryosacks, 
der meines Erachtens vom Normaltypus ist, und von dem er selbst 
in seiner Figurenerklärung angibt, dass es sich um einen völlig 
entwickelten Embryosack handelt. Aus dem Literaturverzeichnis 
zu JORGENSENS (1923) Veröffentlichung zu schliessen, hat dieser 
Verfasser die zuletzt angefiihrte Arbeit von JÖNSSON nicht gekannt. 
JORGENSEN (1923, S. 119) schreibt nämlich: »As to the structure 
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of the embryo sac, the literature tells us nothing, but as far as I 
can see from my own preparations, it is the normal octicellular>. 

Die Synergiden sind mehr oder weniger birnenförmig mit dem 
spitzigen Ende oben. Bisweilen kann das obere Ende der einen 
Synergide abgerundet sein, während es bei der anderen spitzig ist 
(Fig. 2e,). Dies därfte wenigstens in gewissen Fallen damit zu- 
sammenhängen, dass die Schnittebene nicht mit der Mittelebene 
beider Synergiden zusammenfiel. Unten befindet sich in jeder 
Zelle eine grosse Vakuole. Oberhalb der Vakuole liegt der Kern 
in Plasma eingebeltet. Leisten und Fadenapparat sind nicht vor- 
handen (Fig. 2d,e). Beim Vergleich der Synergiden in Fig. 2 e 
und 3f ersieht man, dass sie in der ersteren gross und kraflig, 
in der letzteren hingegen nur schwach entwickelt sind. Dies därfte 
zunachst. darauf beruhen, dass der Embryosack in Fig. 2.e, alter 
ist, und da aus irgend einem Anlass keine Befruchtung eingetreten 
ist, werden die Synergiden vergréssert. Als Sttitze fiir diese An- 
sicht kann Erythraea Centaurium angefiithrt werden (STOLT 1921, 
Fig. 52 und 74). Die Befruchtung erfolgt bei Erythraea vor der 
Verschmelzung der Polkerne. Wenn die Befruchtung verzégert 
wird, tritt nicht nur Verschmelzung der Polkerne ein, sondern es 
werden auch die Synergiden vergroéssert. 

Die Ejizelle liegt neben den Synergiden und erstreckt sich im 
befruchtungsreifen Embryosack bis etwas unter deren Basis. Sie 
ist von gew6hnlichem Typus (Fig. 2 e,). Eine grosse, oben gelegene 
Vakuole nimmt den gréssten Teil der Zelle ein. Im Plasma unter 
dieser Vakuole liegt der Kern meist unmittelbar unterhalb der 
Synergiden. 

Die Verschmelzung der Polkerne findet ungefahr in der Mitte 
des Embryosacks statt (Fig. 2d,e.). Der Zentralkern tragt hier 
seinen Namen wirklich zu Recht. JÖNSSON (1880, S. 46 und 60) 
ist der Ansicht, dass der Zentralkern in der Nahe des Eiapparats 
liegt. Dem widersprechen nicht nur meine Figuren 2 d, e,, sondern 
auch die von JÖNSSON selbst (1880, Tab. VI Fig. 14) wiedergegebene 
Abbildung des véllig entwickelten Embryosacks. 

Es liegen immer drei Antipoden vor; sie sind verhaltnismassig 
_kraftig entwickelt und persistieren ziemlich lange (JÖNSSON 1880, 
S. 46). Erst nachdem der Proembryo sein 3-Zellenstadium erreicht 
hat, lassen sich Anzeicheh von Degeneration erkennen (Fig. 5 as). 
In jungen Embryosicken liegt oft eine Antipode oberhalb der bei- 
den anderen (Fig. 2d). In alleren Embryosäcken hingegen liegen 
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sie nebeneinander (Fig. 2 e, e,). Jede Antipode besteht aus einem 
unteren, schmaleren Teil, der bis auf den Boden des Embryosacks 
reicht, und einem oberen, erweiterten und abgerundeten Teil, der 
den Kern enthalt. Ihr Protoplasma wird durch Himatoxylin im- 
mer stärker gefarbt als das Protoplasma in den tibrigen Teilen 
des Embryosacks. 


Die Befruchtung. 


Die Pollenkérner werden friiher als die Samenanlagen entwickelt. 
Fig. 3 a zeigt ein Pollenkorn mit vegetativer und generativer Zelle. 
Um die Porendffnung herum befinden sich kragenahnliche Bil- 
dungen, Verdickungen der dusseren Wandschicht. In Fig. 3 b ist 
ein Pollenkorn mit dem generativen Kern in Teilung, und in Fig. 3 c 
ist ein anderes Pollenkorn mit zwei generativen Kernen abgebildet. 
Die Pollenkérner werden vom Winde auf die Narben wibertragen; 
diese sind federbuschférmige Bildungen, die aus zahlreichen mehr- 
zelligen, gegen die Spitzen zu verdickten Haaren bestehen (Fig. 3 d). 
Der kurze Griffel besitzt einen Griffelkanal (Fig. 3d), der von 
kleinzelligem Gewebe umgeben ist. Bei der Keimung der Pollen- 
körner auf der Narbe dringen die Pollenschlauche zwischen den 
Haaren durch das kleinzellige Gewebe ein. In dem etwas weiteren 
unteren Teil des Griffelkanals habe ich Pollenschlauche angetrof- 
fen. Diese wachsen vom Griffelkanal in den Funiculus, biegen 
nach unten und erreichen die Epidermis der Unterseite. Gerade 
tiber der Mikropyle brechen sie die Epidermis durch und wachsen 
durch den Mikropylenkanal bis zum Scheitel des Embryosacks 
(Fig. 3 e). Die Leitung ist also hier endotroph. Der Teil des Funiculus, 
der die Samenanlage wie eine Art Deckel (vgl. JuEL 1911, S. 12 
betreffs Hippuris) titberlagert, ist auf der gegen die Samenanlage zu 
gewandten Seite mit horizontal gerichteten, zylindrischen Zellen 
bekleidet (Fig. 3 e), an die sich vertikale, lange, zylindrische Zellen 
vom oberen Teil des inneren Integuments anschliessen. Der Pollen- 
schlauch dringt in den oberen Teil des Embryosacks ein, wobei 
die eine Synergide mit ihrem Kern untergeht (Fig. 3 f). Die an- 
dere Synergide hingegen scheint keine Veranderung zu erleiden. 
Es liegen Grände ftir die Vermutung vor, dass Doppelbefruchtung 
stattfindet. In Fig. 3g ist ein Spermakern in Bertihrung mit dem 
Kern der Eizelle abgebildet. Den zweiten Spermakern habe ich nicht 
auffinden kénnen. Hingegen fand ich einen durch Hamatoxylin 
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Fig. 3. Myriophyllum alterniflorum. 
b Pollenkorn. Generativer Kern in Teilung. c Keimendes P 
tive Kerne. d Liingsschnitt durch Narbe und Griffel. e D 
Eiapparat nach der Befruchtung. 

Spermakern in Berthrung mit dem 


a Pollenkorn mit der generativen und vegetativen Zelle, 


ollenkorn auf der Narbe. Zwei genera- 
ie Leitung des Pollenschlauchs. f Der 
g Ein Spermakern in Berthrung mit dem Eizellkern. h Ein 
Zentralkern, — Vergr, a—c,g 1100:1, @100:1, e 275:1, f,h 550: 1. 
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stark gefarbten Ring, der nach Grésse und Form den Rahmen 
eines Spermakerns bilden kénnte. Wenn diese Vermutung richtig 
ist, hat entweder Verschmelzung mit dem Zentralkern stattgefunden, 
was erst nach Befruchtung der Eizelle geschehen sollte (DAHLGREN 
1927 b, S. 193), oder es ist, woftir gréssere Wahrscheinlichkeit 
spricht, der Kern aus irgend einem Anlass verloren gegangen. In 
Fig. 3h ist ein Spermakern in Berthrung mit dem Zentralkern. 


Das Endosperm. 


Die erste deutlich wahrnehmbare Veranderung im Embryosack 
nach der Befruchtung ist die Teilung des Zentralkerns, die etwas 
vor jener der Eizelle erfolgt. Die Kernspindel erstreckt sich in 
der Langsrichtung des Embryosacks. Die beiden Tochterkerne, 
die Endospermkerne, räcken voneinander ab. Der obere scheint 
sich nur geringfiigig nach oben zu verschieben, wahrend der un- 
tere nach unten in die Nahe der Antipoden wandert. Nach dieser 
Verainderung ihrer Lage erfolgt die zweite Teilung (Fig. 4c). Die 
Kernspindeln liegen nun etwas unregelmassiger. Durch wieder- 
holte Teilungen entsteht ein nukleares Endosperm. JoRGENSEN 
(1923, S. 119) vermutet das Auftreten eines derartigen Endosperms, 
kann aber keinen Beweis dafiir erbringen. Er schreibt: »The 
endosperm is probably nucleate, but my material does not permit 
of any definite decision on this point, as suitable stages lack». 
Im Laufe der Vermehrung der Endospermkerne nehmen sie an 
Grésse ab. Sie sind im Embryosack ungefahr gleichmassig ver- 
teilt. Nachdem ungefahr 20 solche gebildet worden sind, tritt im 
Endosperm Wandbildung ein. Im allgemeinen scheinen diese Zel- 
len protoplasmaarm zu sein und besitzen dänne Wande. Wahrend 
des weiteren Wachstums treten zwischen den Zellen gewisse Unter- 
schiede auf. Die zentralen scheinen etwas grésser, aber plasma- 
armer als die peripheren zu sein. Diese zentralen Zellen gehen 
beim Wachstum des Embryos zuerst unter. Die plasmareicheren 
ausseren Zellenschichten enthalten Proteinkérner. 


Der Embryo. 


Die befruchtete Eizelle wachst und verlangert sich nach unten 
und scheint nun etwas reicher an Plasma zu sein (Fig. 4 a). Von 
den Synergiden sind nur mehr unbedeutende Reste vorhanden. 
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Bei der ersten Teilung des Kerns in der Eizelle entsteht eine 
Kernspindel, die gewöhnlicherweise in der Längsrichtung der 
Zelle liegt, wie aus Fig. 4 a ersichtlich ist. Diese Teilung erfolgt ein 
wenig später als die des Zentralkerns, da in diesem Stadium zwei 
Endospermkerne vorhanden sind. Nach Abschluss der Eizellen- 
teilung (Fig. 4c) sind diese Endospermkerne in Teilung begriffen. 


Fig. 4. Myriophyllum alterniflorum. a Kern der Eizelle in Teilung. b, d Zweizel- 
liger Proembryo. c Embryosack. Zwei Endospermkerne in Teilung. e Dreizelliger 
Proembryo. . f Haustorialzelle und vierzelliger Embryo. — Vergr. 550: 1. 


Bei der ersten Teilung der Eizelle entsteht eine kleinere Scheitel- 
zelle und eine vielmals gréssere basale Zelle (Fig. 4 c,d). Aus der 
Scheitelzelle entwickelt sich der eigentliche Embryo. Aus der 
Basalzelle werden durch eine Langsteilung zwei Haustorien ge- 
bildet (Fig. 4). Die dritte Teilung findet in der Scheitelzelle statt, 
und zwar in eine basale Zelle, aus der sich später der Suspensor 
entwickelt, und eine neue Scheitelzelle, welche die Anlage des 
eigentlichen Embryos ist (Fig. 5b). Wenn die Kernspindel bei der 
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ersten Teilung der Eizelle schief lag und die Schnittfliche mehr 
oder weniger parallel mit der Scheidewand war, ist die letztere 
schwer aufzufinden (Fig. 4b). In einigen Fallen fand ich, dass 
die Kernspindel bei der ersten Teilung der Eizelle quer gestellt 
gewesen sein muss. Die Folge dieses Umstands war eine Langs- 
teilung, so dass zwei nebeneinander liegende Zellen gebildet wur- 
den. Durch eine neuerliche Lingsteilung in der einen entstanden 
die beiden Haustorialzellen; durch eine Querteilung in der anderen 
wurde ein Embryo gebildet. Das Ergebnis einer derartigen Ent- 
wicklung ist in Fig. 4 f ersichtlich. Durch die Bildung der grossen 
Vakuole an der Basis der Haustorialzellen wird der Embryo nach 
aussen und oben auf die Wand des Embryosacks zu gedrangt, so 
dass er in einem gewissen Stadium oberhalb derselben liegt. Bei 
Teilung der Scheitelzelle durch Wande in verschiedenen Ebenen 
entsteht zuerst ein kugelf6rmiger Embryo, der mit einem aus 
wenigen Zellen in einer Reihe bestehenden Suspensor versehen ist 
(Fig. 5c, 6a—c). Im Laufe des weiteren Wachstums wird der 
Embryo in die Lange ausgezogen, die Anlagen der Keimblatter 
treten hervor, und allmahlich erhalt der Embryo das bei vielen 
Dikotyledonen gew6hnliche Aussehen (Fig. 6 a). 


Die Haustorien. 


Wie schon oben angeftthrt, wird bei der ersten Teilung der Ei- 
zelle eine grosse basale Zelle gebildet. Diese wachst rasch und 
schwillt zunachst in der Mitte etwas an (Fig. 4 c, d). Das 
Plasma zeigt deutliche Vakuolisierung. Der Kern hegt zunachst 
nahe an der Grenze gegen die Scheitelzelle, entfernt sich aber 
dann etwas von dieser. Durch eine Langsteilung entstehen zwei 
lange Zellen (Fig. 4e), die dann zu den beiden Haustorien ent- 
wickelt werden. Anfanglich sind sie dinn und breit (Fig. 4, 5 a). 
Im VerhAaltnis zu den Zellen des eigentlichen Embryos nehmen sie 
bald tibermassige Dimensionen an und erfällen den ganzen oberen 
Teil des Embryosacks (Fig. 5—6 a). In einem folgenden Stadium 
(Fig. 6 b, c) entsteht eine (ausnahmsweise zwei) grosse Vakuole im 
unteren Teile jeder Zelle, wobei die Zellen unten abgerundet wer- 
den. Oberhalb der Vakuolen liegen die Kerne in Plasma ein- 
gebettet. Die Haustorien haben nun das Aussehen von sehr gros- 
sen Synergiden; dieser Eindruck ist besonders stark, wenn man 
Entwicklungsstadien wie in Fig. 6 b,c zum erstenmal sieht, und 
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wird noch dadurch verstärkt, dass das Protoplasma im oberen 
Teil der Zellen jenes Aussehen besitzt, das unter dem Namen 
»Fadenapparat» bei zahlreichen Synergiden beschrieben worden ist. 

Die Entstehung eines Fadenapparats bei den Synergiden abnlich 
gelegenen Zellen, in unserem Falle bei den Haustorien von Myrio- 
phyllum, sollte meines Erachtens auf dieselben Ursachen zurtick- 
gefiihrt werden kénnen wie bei den Synergiden. Entsprechend 


Fig. 5. Myriophyllum alterniflorum. a Einzelliger Embryo, zwei Haustorialzellen 
und zwei Antipoden. b—c Embryo und Haustorialzellen. — Vergr. 550: 1. 


meinen Beobachtungen an den Haustorien von Myriophyllum wirde 
die Entstehung des Fadenapparats auf die Funktion dieser Zellen 
als transitorische Organe zurtickzufthren sein. 

Die Entstehung des Fadenapparats der Synergiden bringt z. B. 
FRISENDAHL (1912, S. 41) in Zusammenhang mit der Form der 
Synergiden; er ftihrt sie auf mechanische Ursachen zurtick, wie 
seitlichen Druck und Streckung des oberen Endes der Synergiden. 
Diese Ursachen werden aber von ASPLUND (1920, S. 36) wenigstens 
betreffs der von ihm unttrsuchten Valerianaceen angezweifelt. 

Haustorien von ahnlichem Ursprung und Aussehen wie bei My- 
riophyllum sind auch bei einigen anderen Pflanzen bekannt. So 
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Fig. 6. Myriophyllum alterniflorum. Haustorialzellen und verschiedene Embryo- 
stadien. — a Vergr. 550:1; b 400:1; ¢ 275:1; d 150:1. 
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hat HEGELMAIER (1878, S. 49) bei Hypecoum ahnliche Gebilde be- | 
schrieben und als Synergiden betrachtet, ein Irrtum, der spater 
von GuIGNARD (1903) richtiggestellt wurde. Wie aus den Figuren 
bei HEGELMAIER und GUIGNARD hervorgeht sind die Haustorien bei 
Hypecoum von wesentlich verschiedener Grésse, was eine nattrliche 
Folge ihrer Bildung ist. Bei Hypecoum werden die Haustorien 
nicht wie bei Myriophyllum durch Langsteilung der Basalzelle 
gebildet, sondern es bildet diese Zelle ohne Teilung die grössere 
und die basale Zelle bei der nachsten Teilung der Scheitelzelle die 
kleinere Haustorialzelle. Wie aus meinen Figuren zu ersehen ist, 
sind bei Myriophyllum die Haustorien immer fast gleich gross. 
Noch bessere Ubereinstimmung mit Myriophyllum alterniflorum be- 
treffs Entwicklung und ‘Aussehen der Haustorien zeigt Laurembergia 
javanica (Miq.) Schindler, ein anderer Vertreter der Familie Halor- 
rhagidaceae, die von Brey (1925) untersucht und beschrieben wor- 
den ist. Die Haustorien werden durch Langsteilung der Basalzelle 
gebildet (BLEY 1925, S. 25) und sind oft von gleicher Grésse (BLEY 
1925, Fig. 19 d, g, h und 20 b). Ausserdem ist wie bei Myriophyllum 
das mikropylare Ende....mit dichtem Plasma ausgefiillt, das, 
ähnlich wie bei den Synergiden, mehr oder weniger deutlich 
streifige Struktur zeigt» (BLEY 1925, S. 26). 

Die Kerne der Haustorialzellen hypertrophiieren bei Myriophyllum 
fröh (Fig. 5c), und zwar in einem friiheren Stadium als bei Lau- 
rembergia, ohne dass deshalb die Haustorien untergehen. Dieseiben 
kann man im -Gegensatz zu den Verhaltnissen bei Laurembergia 
(BLEY 1925, S. 26) noch in weit vorgeschrittenen Entwicklungssta- 
dien des Embryos wiederfinden (Fig. 6d). Sie besitzen dann die 
Form von dicken Scheiben, in denen die Kerne noch immer deut- 
lich zu erkennen sind. In Ubereinstimmung mil Bieys (1925, S. 26) 
Beobachtungen habe ich nie gesehen, dass die Haustorien oder 
Auswiichse derselben tiber den Embryosack hinaus vordringen. 

Durch die Befunde bei Laurembergia javanica und Myriophyllum 
alterniflorum ist also bei zwei Gattungen der Familie Halorrhagi- 
daceae das Vorhandensein von nuklearem Endosperm und yon 
Haustorien sichergestellt. Ausser diesen Gattungen umfasst die 
Familie nach WETTSTEIN (1911) noch die Gattungen Halorrhagis 
und Proserpinaca, die bisher noch nicht embryologisch untersucht 
worden sind. Es bleibt*also einer diesbeziiglichen Untersuchung 
vorbehalten zu entscheiden, ob das Vorhandensein von Haustorien 
und nuklearem Endosperm ein allgemeiner Charakter der Familie ist. 
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SVENSK BOTANISK TipskriFT. 1928. Bp. 22, H. 1—2. 


POLYSTICHUM BRAUNII (SPENN.) FEE, EN VINTER- 
GRON ART I DEN SVENSKA FLORAN. 


AV 


NILS. SYLVEN. 


I Orro R. HOLMBERGS »Skandinaviens Flora> — var under utgiv- 
ning varande förträffliga floristiska handbok — heter det, sid. 17, 
om Polystichum Braunii (Spenn.) Fée: »blad mjuka, ej över- 
vintrande>. Det är en fran andra floristiska handböcker lånad 
felaktighet, som här insmugit sig. För att fa denna vederbdérligen 
rättad, har jag har med några ord velat fa frågan om vintergrén- 
skan hos de båda närstående arterna Polystichum Braunii (Spenn.) 
Fée och P. aculeatum (L.) Scott närmare belyst. 

Ar 1921 den 10 april besökte jag under professor HJALMAR 
NILSSONS ledning för första gången en av de sedan gammalt kända 
skånska Polystichum Braunii-lokalerna, belägen c:a 2 km ONO om 
Konga Ö i Konga s:n, Skåne, en av de gamla »Skärali»-lokalerna. 
Visserligen utmärktes året 1921 av tidig vår, men så tidigt som 
den 10 april hade dock ej ännu de icke vintergröna ormbunkarna 
börjat röra på sig. Tidpunkten för besöket hade med avsikt valts 
sålunda, på det att vi då så mycket lättare-skulle kunna återfinna 
den genom sin vintergrönska nu tydligt framträdande Polystichum 
Braunit; artens vintergrönska var en av HJALMAR NILSSON förut 
känd sak. Sommartid hade arten upprepade gånger förbisetts, 
inmängd som den här växer bland lokalens övriga än mera yppiga 
och högväxta ormbunkar: Dryopteris Filix mas, D. austriaca och 
D. spinulosa samt Athyrium Filix femina. Tack vare de lätt i ögo- 
nen fallande vintergröna bladen kunde vi utan större svårighet 
återfinna den eftersökta växten, och vi kunde med tillfredsställelse 
konstatera, att den ännu alltjämt kvarlevde å lokalen i ett ganska 
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aktningsvart antal exemplar. Den i fig. 1 efter vid besöket tagen 
fotografi återgivna bilden torde bättre än ord framhäva bladens 
livskraft efter väl genomkämpad övervintring. Den ?2/4 1926 be- 
sökte jag samma lokal för andra gången och blev nu på nytt i 
tillfälle att iakttaga artens fullgoda vintergrönska. Vid förnyat 
besök å platsen den 15 augusti 1926 befunnos fjolårsbladen ännu 
delvis kvarlevande men helt naturligt fullständigt överväxta av 
årets nu kraftigt utvecklade bladgeneration. 


motes T. reas 
Fig. 1. Polystichum Braunii (Spenn.) Fée med vintergröna blad 4 växtplatsen 
i Skaralid vid Konga O den 19/4 1921. 

Da Orro R. HOLMBERG i sin flora av år 1922 som en av de 
främsta skiljekaraktarerna mellan de varandra närstående arterna 
Polystichum aculeatum (L.) Scott och P. Brauni (Spenn.) Fée fram- 
håller bladens konsistens och övervintringsförmåga, beslöt jag mig 
för att å från Lunds botaniska trädgård hämtat levande material 
närmare undersöka de båda arternas bladbyggnad. En jämförande 
undersökning av bladen ger genast vid handen, att en bestämd 
olikhet föreligger de båda arterna emellan beträffande bladskivans 
fasthet. Florornas uppgifter »blad laderartade» för P. aculeatum 
och »blad mjuka» för P. Braunii måste anses fullt korrekta. P. 
aculeatum äger tack vare sin mera tjockväggiga bladepidermis och 
sin kraftigare utbildade subepidermala mekaniska vävnad i när- 

21 — 2845. Svensk Botanisk Tidskrift. 1928. 
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heten av inskärningarna i bladkanterna en avsevärt fastare blad- 
byggnad än den med tunnväggigare bladepidermis och ytterligt svagt 
utbildad subepidermal mekanisk vävnad i bladkanterna utrustade 
P. Braunii. De från öppen trädgårdsjord i Lunds botaniska träd- 


Foto. fört. 
Fig. 2. Vintergrön Polystichum Braunii (Spenn.) Fée. 
Skäralid vid Konga Ö den °/s 1928. 


gård hämtade P. Braunii-bladen voro ännu svagare mekaniskt upp- 

ad x a FS r a . a 
byggda än bladen hos de fran Konga-lokalen hämtade Braunii- 
exemplaren; den subepidermala mekaniska vävnaden i bladkanterna 
utgjordes a Lunda-exemplaret av högst en eller ett par relativt 
svagt utbildade mekaniska celler i vardera hörnet av tvarsnittet 
Irots den svagare mekaniska byggnaden måste dock även P. Braunii 
anses såsom fullt vintergrön. TITakttagelserna från såväl april som 
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Foto. G. NILSSON-LEISSNER och förf. 


Fig. 3. a Polystichum aculeatum (L.) Scott från Lunds botaniska trädgård maj 
1926; b P. Braunii (Spenn.) Fée från d:o d:o (öppen trädgårdsjord); c P. Braunii 
från lokalen vid Konga Ö den **/4 1926. (Efter fotografi av pressade exemplar, ca. 3.) 


än mera augusti månad 1926 å artens naturliga växtplats i Konga 
ävensom från ett besök å lokalen den 9 april innevarande år (jfr 
fig. 2) äro härför fullt avgörande. Att P. Braunii jämförd med 
P. aculeatum är till övervintringsstyrkan den något svagare, fram- 
går dock tydligt vid en jämförelse de båda arterna emellan i Lunds 
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botaniska trädgård. Såväl våren 1926 (jfr fig. 3 a och b) som vin- 
tern 1928 har P. aculeatum i nämnda trädgård framvisat en liv- 
ligare grön vinterfärg än P. Braunii. Hos den sistnämnda ha vid 
båda tillfällena bladen t. o. m. visat sig fläckvis mer eller mindre 
brunvissnade, då de hos P. aculeatum varit nära nog fullständigt 
oberörda av vinterkylan. I motsats mot P. aculeatum med även 
efter övervintringen mer eller mindre upprätta blad har P. Braunii 
såväl i Lunds botaniska trädgård som även å den naturliga växt- 
platsen i Konga på våren framvisat mot marken nedtryckta, på 
Konga-lokalen dock allt fortfarande friskt gröna blad (jfr fig. 3 c). 
Även om olikheter arterna emellan sålunda förefinnas med hänsyn 
till graden av 6vervintringsstyrkan, måste dock båda arterna be- 
traktas såsom typiskt vintergröna element i vår svenska flora. 
Mikroskopisk undersökning i förening med plasmolysering av färska | 
blad av P. Braunii våren 1928 har givit vid handen, att de vin- 
tergröna bladens celler förete normala livsfunktioner även efter 
1927—1928 års stränga vinter. 

Då någon svensk Polystichum Braunii-lokal ej förut närmare 
skildrats i den botaniska litteraturen, må till sist här följa en be- 
skrivning på Braunii-lokalen vid Konga Ö jämte ståndortsanteck- 
ning, upprättad vid besöket därstädes den **/4 1926. 

Polystichum Braunii växer a lokalen i fråga i tunnsådda, fläck- 
vis strödda exemplar å stark nordsluttning i den bekanta sprick- 
dalen Skäralid å Söderåsen. Där en diabasgång genombryter gra- 
nitgrunden, träffas växtplatsen i anslutning till denna och en 
utefter densamma framrinnande liten bäck eller rännil. Vegeta- 
tionstypen är närmast att betrakta som ett lunddäldssamhälle med 
rikliga—ymniga träd och fläckvis uppträdande buskar, rikliga— 
ymniga örter och gräs samt rikliga—ymniga mossor. Den i april 
1926 upprättade ståndortsanteckningen omfattar följande arter: 


TETRAd: 
Fagus silvatica r.—yY. Alnus rotundifolia s.—r. nere vid an. 
Ulmus scabra t.—s. Carpinus betulus t.i övre kanten O-ut. 
Sorbus Aucuparia e.—t. 
Buskar: 
Rubus idaeus fly. r.—y. Juniperus communis i övre kanten 
och ovanför skäret. 
. Orter: 
Dryopteris Filix mas s.—yr. Oxalis Acetosella t.—s. 


Lamium Galeobdolon s., fly.r. Impatiens noli tangere t.,flv.s. 


Athyrium Filix femina t., flv. y. 
Dryopteris spinulosa t. flr. 
Polystichum Braunii t., flv.s. 
Geranium Robertianum t. 
Filipendula Ulmaria fly. vid ån. 
Fragaria vesca e. flr. 

Gagea lutea e. (flv. s.) 
Geranium lucidum e. flr. s.—r. 
Lactuca muralis e. 
Lycopodium Selago e. 

Stellaria *glochidosperma t. 
Epilobium montanum fly. t.—s. 
Anemone nemorosa e.—t. 
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A. ranunculoides e.—t. (flv.) 

Asplenium Trichomanes e. flr. 

Chrysosplenium alternifolium e. flr. 

Dryopteris austriaca e. flr. 

D. Phegopteris e. 

Polypodium vulgare e. 

Pulmonaria officinalis e. flr. 

Stellaria longifolia e. flr. 

Struthiopteris Filicastrum flv. ner 
mot an. 

Urtica dioica e. flr. 

Valeriana excelsa e. flr. 

Viola silvestris e. 


Oster om bäcken tillkommo: 


Adoxa Moschatellina e. flack. 
Asperula odorata e. flr.s.—r. 
Gagea spathacea e. flack. 


Sedum maximum e.flr.s. 
Taraxacum officinale e. 
Veronica officinalis e. 


Gras: 


Poa nemoralis t.—s. 
Luzula pilosa t. 


Milium effusum t. 
Carex digitata O om bäcken flv.t.—s. 


Angående mossvegetationen har kyrkoherde S. Mepetius fran 
vårt gemensamma besök 4 Konga-lokalen den **/s 1926 meddelat 


följande anteckningar: 


oI. 


Backen. 


a) Pa stenar och vid bäcken: 


Metzgeria conjugata. 
Plagiochila asplenioides. 
Radula complanata. 
R. Lindbergiana. 
Acrocladium cuspidatum 

(sparsam ovanfor fallet). 
Amblystegium fluviatile. 
Brachythecium pseudoplumosum fr. 
Catharinaea undulata fr. 

(pa jord vid backkanten). 
Climacium dendroides. 
Fissidens adiantoides 

(pa jord vid backkanten). 
Fontinalis antipyretica. 


b) Pa stubbar 


Homalia trichomanoides fr. 
Homalothecium sericeum fr. 


Grimmia apocarpa fr. 
Homalia trichomanoides fr. 
Hylocomium proliferum. 
Hypnum uncinatum fr. 
Isothecium viviparum fr. 
Mnium affine 

(pa jord vid bäcken). 
Mnium punctatum 

(pa jord vid backen). 
Rhacomitrium heterostichum 

(på stenar i bäcken ovan fallet). 
Rhacomitrium hypnoides 

(på stenar i bäcken ovan fallet). 
Rhacomitrium aciculare fr. 


vid bäcken: 


Neckera complanata fr. 
Stereodon cupressiformis fr. 
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c) PA grasmark ‘vid backens kant ovanför fallet: 


Scleropodium purum. 


Thuidium Philibertii. 


Pa stenar och stubbar i backen ar Homalia trichomanoides absolut do- 


minerande, klader stora ytor, ofta fr. 


Il. Rasbranten. 


a) På stenar och jord: 


Bazzania trilobata. 

Jungermania barbata. 

J. quinquedentata. 

J. ventricosa. 
(Samtliga Jungermaniae sparsamt 
insprängda bland andra mossor.) 

Lepidozia reptans. 

Martinellia nemorosa. 

Metzgeria furcata. 

Plagiochila asplenioides fr. 
(riklig, även —- på jord — såsom 
forma major, subintegerrima). 

Trichocolea tomentella. 

Sphagnum acutifolium. 

Brachythecium rutabulum. 

B. viride fr. 

Bryum roseum. 

Catharinaea undulata fr. 

Climacium dendroides. 

Dicranum mayjus fr. 

D. scoparium fr. 


Eurynchium piliferum. 

E., striatum fr. 

E. Swartzii fr. 

Grimmia apocarpa fr. 

G. Hartmanii. 
Hylocomium loreum fr. 

H. proliferum. 

H. triquetrum. 

H. umbratum. 

Hypnum uncinatum. 
Isothecium viviparum fr. 
Mnium affine. 

M. punctatum. 

M. undulatum. 
Plagiothecium denticulatum fr. 
P. Roeseanum. 

P. silvaticum. 

Pohlia nutans. 
Polytrichum attenuatum. 
Thuidium tamariscifolium. 
Tortella (Mollia) tenuirestris. 


b) Pa levande tradstammar: 


Frullania dilatata fr. 

F. Tamarisci. 

Radula complanata fr. 
Homalothecium sericeum. 
Neckera complanata. 


Orthotrichum affine fr. 

O. stramineum fr. 

O. striatum fr. 

Stereodon cupressiformis fr. 
Ulota Bruchii fr. 


c) PA murken ved: 
(utom några av de förut nämnda arterna) 


Blepharostoma trichophyllum. 
Lophocolea heterophylla fr. 


Dicranodontium denudatum. 
Isopterygium repens. 


Avgjort dominerande i rasbranten: Eurynchium striatum. Rikligt: Pla- 
giochila och Isothecium viviparum samt i brantens nedre del Eurynchium 


piliferum. 
folium.» 


Ganska rikligt: Hylocomium loreum och Thuidium tamarisci- 
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Polystichum Braunii förekommer a Konga-lokalen pa ömse sidor 
om den förut omnämnda diabasgangen pa en sammanlagd yta om 
c:a 50 X 50 m®. Vid inventering av individantalet den 79/1 1926 
raknades inalles 54 stora tuvexemplar och ett 30-tal mindre exem- 
plar. samt ett flertal ungplantor. Av de stora exemplaren antraf- 
fades tvenne utanför den egentliga standorten, c:a 100 m O om 
den längs diabasgangen i Skäraån nedrinnande bäcken. 


SVENSK BOTANISK TIDSKRIFT. 1928. Bp. 22, H. 1—2. 


AUTOKOLOGISCHE STUDIEN IM NORDWEST- 
LICHEN TEILE DER EICHENREGION 
SCHWEDENS I. 


GRUNDZUGE DER ARTENVERTEILUNG IN DEM UNTERSUCHUNGS- 
GEBIET. 


VON 


F. HARD AV SEGERSTAD. 


Wahrend des gréssten Teiles des Sommers 1926 und eines klei- 
neren von 1927 hat Verfasser in den auf der beigefitigten Karten- 
skizze angegebenen Gegenden botanischen Studien obgelegen. 

Das Untersuchungsgebiet liegt im nordwestlichen Teil der Eichen- 
region Schwedens. Pflanzengeographisch ist es in doppeltem Masse 
ein Grenzgebiet. Es liegt naémlich in den Bezirken, wo die Grenze 
zwischen unseren beiden stidlichen Floraprovinzen, der subatlan- 
tischen und der mittelbaltischen (STERNER 1925, GRANLUND 1925, 
Verf. 1926, NAUMANN 1928), sich an die nordschwedische Nadel- 
waldregion anschliesst, und zu welcher der beiden Provinzen der 
Eichenregion man es rechnen muss, kann vorlaufig nicht ent- 
schieden werden. Die Mehrzahl der fiir die Entscheidung dieser 
Frage wichtigen Leitpflanzen ist infolge der nérdlichen Lage selten 
oder fehlt ganz. 

Das Hauptziel der Untersuchung war, die Verteilung der Arten 
in ihrem Verhaltnis zu der verschiedenen Bodenbeschaffenheit zu 
studieren. Durch das Gebiet zieht namlich eine sehr scharfe 
Grenze zwischen den auf der Karte gekennzeichneten kalkhaltigen 
Schiefern und dem 6stlieh und nordéstlich davon gelegenen Ur- 
gebirge. Es hat sich tbrigens auch ergeben, dass letzteres in sei- 
nen inneren Teilen (im folgenden als Urgesteingebiet bezeich- 
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net) eine Flora beherbergt, die sich betrachtlich unterscheidet von 
der der Gegenden nächst dem Vanersee, die sich nicht mehr als 
etwa 10—15 m tber dessen mittleren Wasserstand (44 m) erheben. 

Die nérdlichen Teile des Urgesteingebiets steigen in Hugneruds- 
knatten bis 258 m tiber den Meeresspiegel, wihrend es sich nach 
Söden und Osten zu der oben angegebenen Grenze gegen das Ge- 
biet des Vanersees herabsenkt. Das Schiefergebiet sinkt ebenfalls 
von ungefahr 150 m t. M. im Norden nach Siiden hin bis wenig 
öber das Niveau des Vinersees. Beide sind stark kupiert. 

Der Gegensatz in der Ernahrungsékologie der beiden Gebiete er- 
gibt sich aus einem Verzeichnis von Arten, die in dem einen an- 
getroffen werden, im anderen aber fehlen. Bei Pflanzen der unten- 
stehenden Verzeichnisse, die ich nicht selbst gesehen habe, wird 
hingewiesen auf LN 68 = Larsson 1868, oder L = Gutsbesitzer 
P. A. Larsson, Ojersbyn. 


1. Das Schiefergebiet: Adoxa, Agrimonia eupatoria, Arabis hir- 
suta, Avena pubescens, Brachypodium caninum, Campanula trachelium, Car- 
damine impatiens, C. hirsuta, Carex montana (L), C. diandra, C. ericetorum, 
C. fulva, Carlina vulgaris, C. longifolia, Corydalis intermedia (LN 68), Coto- 
neaster melanocarpa, Crataegus calycina, C. curvisepala, Elodea, Euphrasia 
montana, Festuca gigantea (L), Filipendula hexapetala, Fragaria moschata, 
Galium aparine, Geranium sanguineum, G. lucidum, G. columbinum, Glechoma, 
Hedera, Helleborine latifolia, Holcus lanatus, Hypericum montanum, Impa- 
tiens noli tangere, Lathyrus niger (LN 68), Mercurialis perennis, (Myosotis 
silvatica), Origanum, Polygonatum multiflorum, Polygonum amphibium, P. 
minus, Potamogeton gramineus, Potentilla Tabernaemontani, T. rupestris, 
Primula veris, Pyrus communis, Radicula palustris, Ranunculus ficaria, Ru- 
mex crispus, Sagina nodosa, Sagittaria, Sanicula, Satureja acinos, Scirpus 
setaceus, Scleranthus perennis, Sedum rupeste, S. album, Sparganium ramo- 
sum, Stellaria nemorum, Thalictrum flavum, Torilis, Trimorpha elongata (L), 
Veronica beccabunga und Vicia silvatica. (Summa 63.) 

2. Das Urgesteingebiet: Brassica campestris, Carex loliacea, C. 
chordorrhiza (L), C. pulchella, C. vaginata, Corallorhiza, Cornus suecica, 
Eriophorum gracile, Listera cordata, Luzula sudetica, Nymphaea candida, 
Oxycoccus microcarpus, Poa irrigata, Pyrola media, Rhynchospora fusca, 
Sparganium affine, Sp. Friesii, Typha angustifolia. (Summa 18.) 


Der Unterschied ist, wie wir sehen, sehr bedeutend. Hier ein 
Reichtum von Arten, mit zum grossen Teil siidlichem Charakter 
und grossen Ansprtichen an den Standort, dort eine kleine Zahl 
von Arten mit mehr nérdlichem Charakter oder Vorliebe fiir karge 
Ernahrung. Zum Teil kann der Unterschied durch die etwas 
nordlichere Lage und gréssere Höhe des Urgesteingebiets erklart 
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werden; aber die Hauptsache ist doch, dass das Schiefergebiet 
eutrophent, das Urgesteingebiet im Vergleich mit jenem oligotro- 
phent ist, wie wir bei der folgenden Analyse der haufigeren, den 
beiden Gebieten gemeinsamen Pflanzen sehen werden. 

Ich habe nämlich in diesen Gebieten wie auch im Bereich des 
Vanersees eine Reihe von’ vergleichenden Listen tiber die Flora zu- 
sammengestellt, um eine objektive Unterlage för den Vergleich zu 
gewinnen. Hierbei habe ich in jedem der drei Gebiete die glei- 
che Anzahl von Standortkomplexen untersucht, namlich: 5 Höfe 
mit dem umgebenden Ruderalboden, 5 Acker mit Rainen, 5 Moor- 
kulturen mit Graben und Rainen, 5 Seen samt ihren Ufern, 5 
Moore, 5 Nadelwalder, 5 Hain- und Wiesenbezirke mit sowohl trock- 
neren als feuchteren Standorten, schliesslich 5 SumpfwaAlder; alles 
in allem also 3 X 40 Ortlichkeiten. Ihre Lage geht aus der Karte 
(Fig. 1) hervor, wo sie im Schiefer- und im Vanerseegebiet durch 
Ringe, im Urgesteingebiet durch Punkte bezeichnet sind. 

Das Ergebnis der Aufnahmen ist in beifolgender Tabelle I nie- 
dergelegt, in der jedes der Gebiete durch eine der Spalten 1—3 
reprasentiert wird. In weiteren drei Spalten habe ich die Ver- 
gleichszahlen angegeben, die ich auf gleicher Grundlage friher 
(Verf. 1924) von drei Gebieten im siidlichen Teil der Eichenregion 
Schwedens erhalten habe. So reprasentiert Spalte 4 den kalkhal- 
tigen Moranenboden um den Ringsee in Schonen; Spalte 5 enthalt 
die entsprechenden Vergleichszahlen ftir das kalkarmere Urgestein- 
terrain bei Varnamo in Smaland und Spalte 6 die fir die Gegend 
um Femsj6 im stidwestlichen Småland. 

Da sich nun die Gebiete 1 und 2 hinsichtlich der Bodenbe- 
schaffenheit zueinander ungefahr so verhalten wie die Gebiete 4 und 
5, so habe ich in Spalte 7 das Verhaltnis der Frequenzzahlen 
aus Spalte 1 zu den entsprechenden Frequenzzahlen aus Spalte 2, 
in Spalte 8 dasselbe Verhaltnis fir die Spalten 4 und 5 angegeben. 
In beiden Fallen muss der Quotient fär eutrophe Arten > 1, fär 
oligotrophe <1 sein, und wir haben die Médglichkeit, 
durch. den, Vergleich der Resultate: in Spottet 
und 8 zu beurteilen, wie weit meine fritheren Er- 
gebnisse betrefféend die Nahrungsansprtiche der 
Arten allgemeine Giltigkeit besitzen. 

Indessen mössen wir, um das Spiel des Zufalls auszuschliessen, 
bei einem solchen Vergleich von den Arten absehen, die eine allzu 
kleine Vergleichszahl besitzen, z. B. weder in Spalte 1—2 noch in 
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Fig. 1. Gestrichelt: Lehmschiefer und Chloritschiefer. Punktiert: Sonstige Dals- 

landsformationen und Breccia. — Die Orte, wo die Aufnahmen ftir die Tabelle 

gemacht wurden, sind durch Ringe (Schiefer- und Vanerseegebiet) bzw. Punkte 
(Urgesteingebiet) markiert. 


Spalte 4—5 die Ziffer 5 erreichen. Daneben miissen wir die Ar- 
ten abrechnen, bei denen man den Verdacht hegen kann, dass in 
irgend einer der Spalten klimatische Faktoren die Frequenzzahl 
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stark beeinflusst haben, z. B. Picea excelsa, Campanula persicifolia, 
Cirsium heterophyllum, Quercus robur u. a. Je nachdem die Fre- 
quenzzahlen niedriger oder höher sind, mössen wir eine grössere 
oder geringere Abweichung der Quotienten (Sp. 7—8) von 1 for- 
dern. Wir wollen fir die Gruppierung der haufigeren Pflanzen 
des Untersuchungsgebiets in eutrophe und oligotrophe folgende For- 
derungen festsetzen: 


Grosse Quotient, der die Pflanze zu nennen gestattet 
Frequenzzahl 
eutroph ~ oligotroph 

5—9 mindestens 2,0 héchstens 0,5 
10—14 » 17 » 0,6 
15—19 » 1,5 > 0,7 
20—24 » 1,3 > 0,8 
25—50 » 12 » 0,8 
>50 » dha | » 0,9 


Von den 261 Arten des Untersuchungsgebiets, die nach den oben 
angegebenen Ausmerzungen verbleiben, können dann 112 einer der 
beiden Gruppen zugewiesen werden. (Uber die Bedeutung der 
. Zeichen siehe unten.) 


A. Eutrophe Arten: 

1) Acer, Achillea ptarmica, Agrostis stolonifera, Alisma, Alnus glutinosa, 
Arenaria serpyllifolia, Atriplex patulum, Caltha, Cardamine pratensis, Carex 
flava, C. vesicaria, Centaurea cyanus, C. jacea, Cerastium caespitosum, Cir- 
sium lanceolatum, C. arvense, Dactylis, Deschampsia caespitosa, Epilobium 
montanum, Festuca pratensis, Filipendula ulmaria, Geum rivale, Hypericum 
maculatum, Lactuca muralis, Lamium amplexicaule, Lapsana, Lathyrus pra- 
tensis, Lemna minor, Linum catharticum, Lychnis flos cuculi, Lysimachia 
vulgaris, Lythrum, Mentha arvensis, Phragmites, Plantago major, Poa ne- 
moralis, Potentilla anserina, Primula veris, Ranunculus repens, R. acris, 
Rosa sp., Rubus idaeus, Rumex obtusifolius, Sagina nodosa, Salix cinerea, 
Satureja vulgaris, Saxifraga granulata, Scirpus silvaticus, Scrophularia no- 
dosa, Sonchus asper, S. arvensis, Sparganium ramosum, Stachys silvaticus, 
Taraxacum sp., Trifolium medium, Tussilago farfara, Vicia hirsuta, Viola 
riviniana. 

2) "Anemone hepatica, * Arabidopsis, Artemisia vulgaris, *Barbaraea 
lyrata, Bidens tripartita, Carex pulicaris, *Draba verna, Galium palustre, 
"G. verum, * Hypericum perforatum, "Juncus lamprocarpus, * Myosotis caes- 
pitosa, Populus tremula. 

3) Ajuga pyramidalis, Alopecurus geniculatus, Hypochoeris maculata, 
Juniperus, Leontodon autumnalis, Lotus corniculatus, Pimpinella saxifraga, 


Rhamnus frangula, Sedum telephium, Utricularia intermedia und Viscaria 
vulgaris. 
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B. Oligotrophe Arten: 

1) Andromeda, Arnica, Calamagrostis arundinacea, Calla, Calluna, Carex 
dioeca, C. Leersii, C. rostrata, Carum, Comarum, Drosera rotundifolia, Em- 
petrum, Eriophorum polystachium, E. vaginatum, Hieracium auricula, Jun- 
cus filiformis, Menyanthes, Myrica, Oxycoccus, Pedicularis silvatica, Pyrola 
secunda, Raphanus raphanistrum, Rubus chamaemorus, Vaccinium uligino- 
sum, V. vitis idaea, Viola palustris. 

2) Salix aurita. 

3) Calamagrostis lanceolata, Oxalis und Pyrola minor. 


Wenn wir nun, um zu sehen, wie diese Resultate mit meinen 
entsprechenden von 1924 tbereinstimmen, uns der Spalten 4, 5 
und 8 der obigen Tabelle bedienen und bei der Gruppierung auch 
jetzt dem obigen Schema folgen, so zeigt es sich, dass alle unter 
A 1) oder B 1) aufgefithrten Arten (58 + 26 = 84 Stiick) jetzt in 
dieselbe Gruppe gelangen wie in dem friheren Fall. Die Arten 
unter A 3) und B 3), d. h. 14 Stick, kommen in die entgegenge- 
setzte Gruppe zu stehen. Von den untersuchten 112 Arten bekraf- 
tigen also direkt 75% meine friiheren Ergebnisse; 12,5 % wider- 
sprechen ihnen. Die 15 Arten unter A 2) und B 2) sind mehr 
indifferent. Wenn man aber auch sie so verteilt, dass die (*), 
welche in beiden Spalten 7 und 8 einen Quotienten > 1 bzw. 
<1 haben (8 Stick), zu der grésseren Gruppe, hingegen die (—, 
welche im einen Fall einen Quotienten > 1, im anderen < 1 ha- 
ben (2 Stiick), zu der kleineren Gruppe gezählt werden, wenn man 
schliesslich von den wubrigbleibenden 4 Arten 3 zur grésseren, 1 
zur kleineren Gruppe stellt, so sind es im ganzen 95 (84,8 4), 
dive meine friheren Resultate bestatigen, und, 17 
(152%), die ihnen widersprechen. 

Die Ubereinstimmung muss also als gut bezeichnet werden. 
Noch besser ware sie geworden, wenn nicht ein gewisser Umstand 
die Resultate etwas beeinflusst hatte. Das Schiefergebiet ist nam- 
lich bergiger und reich an trockenen Standorten im Vergleich mit 
dem Urgesteingebiet, und da ich aus praktischen Griinden bei 
meinen Aufnahmen mich nicht zureichend eng begrenzter Stand- 
orttypen bedienen konnte, so hat jener Umstand nicht ganz aus 
den Ergebnissen eliminiert werden kénnen. Mehrere der Pflan- 
zen unter A 3) sind mehr oder weniger ausgepragte Xerophyten, 
die deshalb im Schiefergebiet ttibernormal reprasentiert sind und 
infolgedessen bei der Eingliederung zu den eutrophen Arten geraten. 

Aber auch bei Beriicksichtigung dieser Tatsache bleiben einige 
Pflanzen, die direkt meinen fritheren Ergebnissen widersprechen, 
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z. B. Ajuga, Alopecurus geniculatus, Calamagrostis lanceolata, Utri- 
cularia intermedia u. a. Wahrend im grossen ganzen die Vertei- 
lung der Arten festen Gesetzen folgt, scheint sie also in manchen 
Fallen dem Wechsel des Zufalls und einwanderungsgeschichtlichen 
Ursachen unterworfen zu sein. So schreibt WARMING tiber Gebiete, 
die frither vereist gewesen sind: »Hier spielt ein anderes Moment 
mit hinein, nimlich das Wanderungsvermégen und der unzweifel- 
haft noch nicht abgeschlossene Kampf der Bewohner> (WARMING 
1908, S. 24), und spater sind die genannten Faktoren von PALMGREN 
1925 und Cepercreutz 1927 scharf betont worden. 

Wir können nun dazu tibergehen, die pflanzengeographische 
Stellung des Vanersee-Gebiets (Spalte 3 der Tabelle) etwas zu dis- 
kutieren. Die Sonderstellung dieses Gebiets ist deutlich markiert, 
teils durch die Arten a), die hier vorkommen und sowohl im 
Schiefer wie im Urgesteingebiet fehlen, teils durch solche Arten b), 
die sich in diesen beiden Gebieten finden, aber in meinen Stand- 
ortlisten aus der Umgebung des Vanersees nicht vorkommen. 


a) Folgende Arten kommen hinzu: Bidens cernua (L), Carduus crispus, Carex 
disticha (L), C. polygama, Ceratophyllum demersum, Chenopodium rubrum, 
Elatine triandra (L), E. hexandra, E. hydropiper, Euphorbia peplus (L), 
Glyceria aquatica, Hottonia, Iris, Oenanthe aquatica, Polygonum foliosum (L), 
Potamogeton obtusifolius, Ranunculus lingua (LN 68), R. paucistamineus, 
R. sceleratus, Sium latifolium, Tanacetum, Tillaea, Viola stagnina. 

b) Folgende Arten fehlen: 1) Astragalus, Campanula latifolia, Circaea al- 
pina, Cirsium heterophyllum, Lonicera xylosteum, Ranunculus ficaria, Satureja 
vulgaris, Stachys silvaticus, Viola mirabilis. — 2) Carex elongata, C. flava, 
C. pulicaris, Eriophorum latifolium, Parnassia, Pinguicula. — 3) Drosera 
longifolia, Rhynchospora alba, Scheuchzeria, Scirpus austriacus. — 4) Carex 
dioeca, Cerastium semidecandrum, Draba verna, Erodium, Galeopsis ladanum, 
Linum catharticum, Myosotis collina, Pyrola uniflora, Ranunculus peltatus, 
Saxifraga tridactylites, Scirpus uniglumis. 


Verwenden wir diese beiden Gruppen zu einem Vergleich mit 
den öbrigen Teilen des Untersuchungsgebiets, so finden wir, dass 
die im Vanersee-Gebiet hinzutretenden Pflanzen (a) so gut wie alle 
eutroph sind. Auf der anderen Seite verschwinden fast ebenso 
viele solcher (b 1) und daneben einige ausgeprigte oligotrophe (b 3). 

Ein Versuch, durch die Vergleichszahlen in der Tabelle Klarheit 
tiber die ernaihrungsékologische Stellung der Vanersee-Gegend zu 
gewinnen, fihrt zu Widerspriichen gleicher Art. Fur einige der 
haufigeren eutrophen Arten steigen die Frequenzzahlen, fiir andere 
sinken sie; ebenso bei den Oligotrophen. 
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Bei einem Studium der Artverzeichnisse in a) und b) bemerken 
wir aber die héchst auffallige Tatsache, dass so gut wie simtliche 
hinzukommende Eutrophen Wasser- oder Ruderalpflanzen sind, wah- 
rend die verschwundenen Arten Hain- oder Kalkpflanzen sind. Hierzu 
kommen einige, die nicht ganz verschwinden, aber an Haufigkeit 
stark abnehmen, z. B. das Leberbliimchen: 15-7-1. 

Die Erklirung der pflanzengeographischen Sonderstellung des 
Vanersee-Gebiets ist die folgende. Das Gebiet ist besonders kalk- 
arm. Der natiirliche Boden — Berge, Moränen — ist oligotrophent, 
mit Heidewaldern und Hochmooren. Echte Hain-Wiesen-Vegetation 
fehlt fast; es ist mir schwer geworden, fär sie die 5 Aufnahmen, 
die zu Spalte 3 der Tabelle erforderlich waren, zusammen zu 
bringen. Die flache Bodengestaltung und die Lage längs des 
Vanersees haben die Entstehung seichter, lehmiger Seen (Tydie-See) 
und Buchten mit reicher Wasservegetation, auch einer Reihe 
alterer grosser Gutshéfe mit einigen ftir solche charakteristischen 
Ruderalpflanzen veranlasst. Schliesslich kommt hinzu eine Reihe 
von Arten, die ftir die Ufer des Vanersees charakteristisch sind 
(Glyceria aquatica, Viola stagnina), sowie viele, die dort haufiger 
werden (Carex gracilis, Polygonum amphibium und minus u. a.) 
und ebenfalls dazu beitragen, das Gebiet zu kennzeichnen. 

Wir dtirfen auch nicht das oben (S. 334) tiber zufalligen und 
durch die Einwanderungsgeschichte hervorgerufene Unregelmassig- 
keiten Gesagte vergessen; solche miissen sich in diesem Gebiet, das 
verhaltnismassig spat aus dem Vanersee emporgetaucht ist, besonders 
stark geltend machen. 

Zu -eingehenderem Vergleich der Artenhaufigkeit 
Precehastditenen. und morawestlichen Teilen der 
schwedischen Eichen region sind meine Aufnahmen leider 
wenig gecignet. Die Frequenzzahlen in Spalte 1 und 2 gränden 
sich auf 80 ausgedehntere Standorte, die entsprechenden Haufig- 
keitsziffern in Spalte 4 und 5 auf 520 Listen von viel begrenzteren 
Standorten. (Verf. 1924, S. 34). Dazu kommt, dass das Zahlen- 
verhaltnis zwischen den verschiedenen Standorten bei meinen 
friiheren Untersuchungen anders war als im jetzigen Falle. Aber 
die bedeutenderen Veranderungen dutrften sich doch mit Hilfe der 
Tabelle nachweisen lassen. 

Erortern wir zunachst, welche der Arten Stidschwe- 
dens im Untersuchungsgebiet haufiger auftreten. 
Verschiedene Pflanzen des Untersuchungsgebiets kommen an den 
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entsprechenden Standorten des stidlichen Schwedens gar nicht vor. 
Diejenigen unter ihnen, die in Spalte 1—3 zusammengenommen 
als an mehr denn 5 Stellen gefunden vermerkt sind, sind folgende: 


Campanula cervicaria (6), Epilobium collinum (40), Luzula pallescens (11), 
Potentilla rupestris (6), Pyrola rotundifolia (22), Sedum annuum (16), S. album 
(10), Spergula vernalis (9), Vicia tetrasperma (15). 


Ferner sehen wir eine Reihe von Arten — wennauch mit nie- 
drigeren Frequenzzahlen —, die sichtlich infolge ihres nérdlichen 
Charakters in die Listen eingegangen sind: 


Alnus incana (4), Calamagrostis purpurea (4), Carex loliacea (2), Circaea 
alpina (3), Galium trifidum (2), Luzula sudetica (2), Nymphaea candida (3). 


Weiter kénnen wir ohne Zweifel annehmen, dass alle Arten, 
die im Untersuchungsgebiet gleiche oder höhere Ziffern als in 
Stidschweden erreichen, in erhéhter Haufigkeit vorkommen: 


Ajuga (41, 35); Alchemilla pastoralis (15, 5); Alopecurus geniculatus (24, 24); 
Anemone hepatica (22, 14); Angelica silvestris (30, 29); Bromus secalinus 
(13, 12); Calamagrostis arundinacea (16, 14); C. lanceolata (21, 14); Cam- 
panula persicifolia (24, 20); Carex canescens (36, 32); C. digitata (14, 4); 
C. flava (14, 5); C. Oederi (39, 33); C. pallescens (59, 38); Centaurea jacea 
(35, 16); Euphrasia brevipila (83, 22); Geranium silvaticum (36, 26); Juncus 
filiformis (82, 24); J. nodulosus (10, 4); Lactuca muralis (19, 15); Linnaea 
borealis (13, 0); Linum catharticum (20, 10); Lonicera xylosteum (11, 4); 
Melampyrum pratense (41, 39); M. silvaticum (21, 11); Melica nutans (25, 12); 
Myosotis caespitosa (28, 17); Myrica gale (26, 16); Orchis maculata (17, 12); 
Paris quadrifolia (11, 7); Picea excelsa (53, 35); Pimpinella (30, 8); Pinguicula 
(19, 5); Platanthera bifolia (14, 5); Polygonum viviparum (22, 4); Potentilla 
norvegica (10, 2); Pyrola minor (21, 8); P. secunda (24, 7); Rhinanthus major 
(29, 20); Rubus saxatilis (45, 21); Rumex domesticus (29, 29); Salix pentandra 
(18, 18); S. nigricans (38, 1); Sedum acre (14, 8); Silene rupestris (16, 0); 
Sparganium glomeratum (12, 2); Triglochin palustre (16, 12); Valeriana 
sambucifolia (26, 7); Veronica scutellata (32, 21). 


Arten, die in Spalte 1 und 2 zusammen die Siffer 10 nicht 
erreichen, sind hier nicht beriicksichtigt. Wo nicht Zufalligkeiten 
hineinspielen, dtirfte die vornehmste Ursache fiir das relativ häu-, 
fige Vorkommen dieser Arten innerhalb des Untersuchungsgebiets 
in dem stark zerklifteten Boden, in der nérdlichen Lage oder 
anderen klimatischen Verschiedenheiten liegen. 

Noch groésser ist natiirlich die Zahl der Arten, die im 
Untersuchungsgebiet weniger haufig als in Std. 
schweden vorkommen oder ganz ausfallen. 
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Unter den Pflanzen, die in Stidschweden recht grosse Ausbreitung 
besitzen und im Untersuchungsgebiet mehr oder weniger voll- 
standig fehlen, nennen wir: 


Anthemis tinctoria, Avena strigosa, A. pratensis, Bromus arvensis, Carex 
Hudsonii, Fagus, Filago minima, Galium saxatile, Holcus mollis, Hydrocotyle, 
Hypochoeris glabra, H. radicata, Jasione, Juncus squarrosus, Leontodon 
hispidus, Medicago lupulina, Melica uniflora, Myosotis scorpioides, Pulsa- 
tilla vulgaris, Quercus sessiliflora, Ranunculus bulbosus, Senecio jacobaea, 
Sherardia, Sisymbrium officinale, S. sophia, Teesdalia, Trifolium procumbens, 
T. dubium, Thymus serpyllum, Valeriana officinalis, Veronica opaca. 


Um auch beurteilen zu kénnen, bei welchen der Arten des 
Untersuchungsgebiets die Haufigkeit gegentiber der in Siidschweden 
gesunken ist, habe ich mich der Tabelle bedient und dabei — mit 
Ricksicht auf das, was oben wiber die Vergleichszahlen gesagt 
wurde — die Forderung aufgestellt, dass die Ziffernsumme in 
Spalte 1—2 nicht aber !/s der entsprechenden Zahl in Spalte 4--5 
steigen darf; fiir die Arten, die hauptsichlich auf Ackern und 
Ruderalboden auftreten, habe ich diese Forderung bis auf unge- 
fahr */7 verscharft: 


Achillea millefolium (43, 225); Aegopodium (4, 54); Aethusa (0, 14); Ara- 
cium (3, 21); Arrhenatherum (2, 37); Artemisia vulgaris (7, 92); Atriplex 
patulum (7, 46); Avena pubescens (2, 22); Bellis (1, 13); Campanula rapun- 
culoides (2, 11); C. trachelium (1, 17); Carduus (0, 23); Carex elongata (2, 10); 
C. fulva (1, 11); C. gracilis (1, 13); Centaurea scabiosa (2 10); Cerastium 
arvense (1, 32); Dactylis (17, 106); Erica (1, 10); Erodium (2, 51); Fragaria 
moschata (1, 10); Galeopsis ladanum (2, 26); G. speciosa (2, 58); G. tetrahit 
(11, 106); Galium verum (12, 79); G. mollugo (3, 13); G. aparine (2, 37); 
Glechoma hederacea (1, 49); Heracleum sibiricum (3, 28); Holcus lanatus 
(1, 87); Iris (0, 18); Lamium dissectum (1, 13); Lemna minor (6, 33) Lolium 
perenne (1, 38); Luzula campestris (17, 93); Matricaria suaveolens (3, 30); 
Mercurialis (1, 15); Myosotis silvatica (1, 13); M. micrantha (2, 20); Polygonum 
amphibium (3, 49): Primula veris (5, 27); Pyrus malus (2, 30); Quercus robur 
(19, 85); Ranunculus ficaria (2, 15); Rumex acetosa (44, 204); R. obtusifolius 
(6, 39); R. crispus (4, 45); Senecio vulgaris (5, 60); S. silvaticus (1, 28); Sinapis 
arvensis (3, 52); Sium latifolium (0, 12); Solanum dulcamara (2, 17); Spar- 
ganium simplex (3, 17); Tilia (3, 13); Typhoides (1, 21); Urtica dioica (16, 88); 
U. urens (1, 27); Veronica beccabunga (2, 24). 


Der gréssere Teil der Arten in der Tabelle sind in dem Unter- 
suchungsgebiet sowohl in Varmland als in Dalsland vorhanden. 
Im Vamlandsteil fehlen jedoch mehrere (da sich ja das Schiefer- 
gebiet nicht bis in Värmland hinauf erstreckt), im Dalslandsteil 

22 — 2845. Svensk Botanisk Tidskrift. 1928. 
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dagegen habe ich nur Elatine hydropiper, Oenanthe aquatica und 
Oxycoccus microcarpus nicht gefunden. 

Unter Arten, die ich in dem letzteren Teil des Gebietes gefunden 
in der Tabelle vorhanden sind, verdienen 
Folgende erwahnt zu werden: Atriplex nitens, Berteroa (L.), Bidens 
cernua(L.), Bunias, Callitriche hamulata, Carex arenaria(L.), C. contigua, 
C. Pairaei, Eriophorum gracile, Erysimum hieraciifolium, Euphorbia 
peplus (L.), Euphrasia curta, Heracleum sphondylium, Impatiens parvi- 
flora, Senecio viscosus, Spirodela polyrrhiza (L.), Utricularia neglecta (L.), 
Veronica’ persica und Viola montana» 

Zum Schluss bleibt mir die angenehme Pflicht, Herrn Ober- 


habe, die aber nicht 


studiendirektor Dr. 


Hans SCHNEIDER fiihr 


seine grosse Liebens- 


witirdigkeit, mein Manuskript ins Deutsche zu tibertragen, meinen 


ergebensten Dank auszusprechen; 


ebenso bin ich der Kgl. Schwed. 


Akademie der. Wissenschaften för das Kroksche Reisestipendium 
1926 zu grossem Dank verpflichtet. 


Tabelle I. 


Vergleichende Ubersicht tiber die Frequenz und Vertei- 


lung der Blitenpflanzen im noérdlichen und siidlichen Teile der 
Eichenregion Schwedens. 


Acer platanoides 
Achillea millefolium 

» ptarmica 
| Motned spicata : 
Adoxa moschatellina 
Aegopodium podagraria 
Aethusa cynapium 
Agrimonia eupatoria 
Agropyrum repens 
Agrostis stolonifera 

» tenuis 
| » canina . 
Ajuga pyramidalis 
Alchemilla acutangula 

» alpestris . 


» pastoralis 


“a 


» minor + filicaulis . 


ae Pe ei Seal ee ih Ce Ce 8 
sic ees Siidschweden | Quotient 
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3 Lew 3,5) 1,6) 0,7 

Sal) Hel LOaase Baron) 

Set Ae OF a0 sb) enh 

OO Fey Det aang 1 

3 0 OM SOs 0 0 

12 | 12 | 15 | 65,9| 59,6! 47 il 132 

19 |. 8 | 19 | 53,4] 87,7] 11,7 2,4 1,4 
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21 | 24 | 24 | 84,9] 58,8] 67,8 0,9 0,6 
25 | 18 | 15 5,6; 29,1} 5,9} 158 0,2 

6h O41 OY ETS GE AG 
| 17 | 18 | 5 | 2238] 13,8] 2,9 1,1 1 eal 

12 | 14 | 16 | 12,1] 16,3] 11,5 0,9 0,8 | 

GUNG SACRO 5 1 132 0,5 | 
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Alchemilla plicata 

» pubescens 

» subcrenata . 
Alisma plantago-aquatica 
Alnus glutinosa 

» incana . : 

Alopecurus pratensis 

» aequalis . 

> geniculatus 
Amelanchier spicata 
Andromeda polifolia 
Anemone nemorosa . 

» hepatica . 
Angelica silvestris 
Antennaria dioeca 
Anthemis arvensis : 
Anthoxanthum odoratum 
Anthriscus silvestris 
Anthyllis vulneraria 
Aquilegia vulgaris 
Arabis hirsuta 3 
Arabidopsis thaliana 
Aracium paludosum 
Arctium minus . , 
Arenaria serpyllifolia 
Arnica montana 
Arrhenatherum elatius 
Artemisia absinthium 

» vulgaris 
Astragalus glyciphyllus 
Atriplex patulum < 
Avena pubescens 

» sativa . 
Barbaraea stricta . 

» lyrata . 

Bellis perennis 

Betula »alba» 

Bidens tripartita 2 
Brachypodium caninum . 
Brassica campestris . 
Briza media : 
Bromus hordeaceus . 


» secalinus . ne 
Calamagrostis arundinacea 
» epigejos 
» lanceolata 
» neglecta . 
» purpurea . 


Calla palustris . 


1 2 3 4 5 6 7 8 
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17 CaN TORNE 758), LOI ee Sep 2,4 0,5 
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2 "a Balen? 8,3| 7,4 0,3 0,2 
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0 0 1 41} 0 0 
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15 DELON diesels. cose lr 1 

3 0 0 2 0,3| 0 
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Callitriche stagnalis . 
» polymorpha 
» verna 
Calluna vulgaris 
Caltha palustris SAG 
Campanula rotundifolia . 


» persicifolia 3 
» rapunculoides . 
» trachelium 

» latifolia 

» cervicaria . 

» patula 


Capsella bursa pastoris . 
Cardamine amara 


» pratensis 
» impatiens 
» hirsuta 


Carduus crispus 
Carex canescens 
» earyophyllea . 
» diandra 
» digitata 
» dioeca . 
» elongata . 
» ericetorum . 
» flava 
»  fulva 
» Goodenowii . 
» gracilis 
»  lasiocarpa 
» Leersii . 
»  leporina 
» limosa . 


» loliacea 
»  magellanica 
» Oederi . 


» — pallescens 

» — -panicea 

» — pauciflora 

» — pilulifera . 

» ~polygama 

» — pulchella . 

»  pulicaris . 

» remota 

» rostrata 

» ~~ vpaginata . 

» — Dvesicaria . 
Carlina vulgaris 

» longifolia . 


1 2 3 4 5) 6 7 8 
Uckdugssehiet Stidschweden Quotient 
ee ' o I ~ a ö 
Bil bial kl esl ssl sslassslous 
(ÖRTTE DIA TRNFSRRAN SER spate can! 
5 SE SE HA SL SA HTS a+ 26 
SE NES > 2 
2 3 0 6:8)) Os SOM 
4 0 1 1 273) 50 
0 0 4 Oi) G32 RE 
19 | 31 | ‘31 | 40,2/100,9|100,s| 0,6 0,4 
Diss || ale Ge | aye 18,6| 23,1 1,5 ey, 
27 | 24 | 24 | 57,4] 82,3] 981} 1,1 0,7 
16 |e Oe GBI 1S-6) ae | 
il 1 3 bo) 8} 6,9 | 
iO} NR SG | 
5 il 0 3,8| 0 0 
2 3 1 = = = 
i 0 0 1 0 0 
10 9 7 | 73,8] 56,1] 42,3 ips och SAS 
3 3 LS lO FS O71 ian O | 
92 Sv 26 ABIT 
FAR Oh Or ih al 0,6| 0 | 
1 0 0 1 0 0 
OM US |) os Welbog si ROR 
TALS 912 | 19) 20 0,9 0,6 
3 3 3 8,5} 4,8} 11,7 
1.) SOMO 42h 0:31. U0) 
ÖR 8 1,5| 0 
OR |) a Ih On| Re 6,5| 7,9 0,4 0,5 
1 1 0 Sea Lz, 0 
1 0 oO) =) — ] = 
11 3 0 5 0 0 3,7 5:0 
il 0 0 4 6,9| 8 
Phe | PAL EDC | epi; 43,7 | 49,4 1 0,7 
1 0 5 8,8| 3,8| 0 
6 id 2 8,7| 138,7| 5,4 0,9 0,6 
18 | 22 | 11 | SOA 0,8 0,3 
20 | 22 | 20 | 14,1] 37,9] 58 0,9 0,4 
1 2 0 0 Aro RR 
0 2 0 = — — 
Oo) te i Om) sae hale 
20 | 19 GNT a oh We jC 0,6 
BLY 28 a TS Tost 287 ee. 0,9 
26 | 25 | 18 | 36,8] 38,3] 46,4 1 1 
2 3 0 0 4,5] 6,2 
LOFT RSA SSR at 0,7 
0 0 1 af 0 0 
0 1 0 0 0 0,6 
til 4 0 7 9,9] 9,2 2,8 0,7 
25) ORT ROSEN NOG 
MA st be 8 a ka fa Lb 34 31 0,6 0,6 
0 4 0 0 Wea GEG 
Hs Tne) ee) ame tr 2,7 8 
3 0 Oo; —|—|]— 
1 0 Ol —I — — 


Carum carvi . 
Centaurea cyanus . 

» scabiosa 

» Jacea 
Cerastium arvense 

» caespitosum 

» semidecandrum . 

» glomeratum 
Ceratophyllum demersum 
Chamaenerium angustifolium 
Chelidonium majus . 
Chenopodium album 

» rubrum . sa 
Chrysanthemum leucanthemum 
Chrysosplenium alternifolium 
Circaea alpina 
Cirsium lanceolatum 

» palustre 

» arvense 5 

» heterophyllum 
Comarum palustre 
Convallaria majalis . 
Convolvulus sepium . 
Corallorhiza trifida . 
Cornus suecica . 
Corylus avellana 5 
Cotoneaster melanocarpa 
Crataegus calycina 

» curvisepala . 

Crepis tectorum 

» praemorsa . 
Cynosurus cristatus . 
Dactylis glomerata 
Deschampsia flexuosa . 

» caespitosa . 
Dianthus deltoides 
Digitalis purpurea 
Draba verna . ane 
Drosera rotundifolia 

» longifolia 

> intermedia . 
Elatine hexandra . 

» hydropiper 
Elodea canadensis 
Empetrum nigrum 
Epilobium obscurum 

» montanum . 
» collinum 
» palustre 


1 2 3 4 5 6 7 8 
echt Stidschweden Quotient 
: 1 b ' : a 5 
SB GB B3/EVsslsslnsFslous 
Sissel Se\S8| ols] wal. Arg 2 
ERPS ESS S/S bar 
SNES 315 2 g 
2 7 8 3,8] 10,7} 17,6 0,3 0,4 
12 a | SA ly 3,5 ioe 6 
2 0 0 9 0,9; 0 
22 LIG 8 | 14,7); 1 2 ian 14,7 
1 0 0 8,5) 23,1) 1 
27 | 21 | 22 |128,4| 88,1] 64,0] 1,3 1,5 
4 1 0. 4 2 4 
3 2 2 D9 2 0 
O GA oa O95 0 
Tor 1S || 1621-372). 82 LA 0,4 
i} © OF Bats 0 
#3 (072: 1013 1 56,1), 6951 598) 131 0,8 
0 0 1 4,7); 0 0 
21 | 18 | 21 | 48,8] 43,3] 36 1,2 et 
Stipe eh) #25) 904) 20% 
i 2 (CE 
12 6 8 | 2255) 16,6} 15 2 1,4 
19 | 18 | 18 | 37,9] 33,4) 26,8 ils ifs 
15 9 | 14 |10058) 25,7)- 10 iy 3,9 
NOM le PO a. 1 
18 122 LST 24.61) 4958! 368 0,8 0,6 
LG EA 4 | 23,4) 387 | 42,5 0,8 0,6 
0 2 0 2 0 0 
0 2 OQ. | — ae 
0 1 0 0 5,2| 10,2 
15: 02 5 | 35,1) 18,8] 29,1 iL@ 1,9 
2 0 Q = = = 
1 0 | = —= 
1 0 O- | = | = = 
14 | 11 |-14 | 10,6) 29,6; 25,1; 1,8 0,4 
i 6 0 1 0 0 
4 1 0 | 16 2 0 
13 4 A 14) 2851) 956 3,3 2,8 
19 | 22 | 26 | 42:2) 73,6| 87 0,9 0,6 
35. | 24 | 31 | 79,3] 63,8] 40,4; 1,5 1,2 
6 0 4 1 3 0 
il 1 0 0 1 0 
Oi 3 0 1381s) RS 1,2 
2 8 5 5 10,1} 15,1 0,3 0,5 
1 4 0 0 2 5 
3 5 1 0 6 | 14,2 0,6 0:6 
0 0 NE | 
0 0 ue a =a 
2 0 1 i) 0 0 
4 8 | 10 | 11,2). 16,7) 24,2 0,5 0,7 
i 1 0 1 if 0 
le 8 a |) Zea WOR ail 2,1 4,5 
18 Sr MG eae 
HO Se SNS 5 if 0,8 


342 ES 


EE EG 
ek än ene Sädschweden 
; j 4 SR D 
öv: 23/42/82 lag 22 
DRAW STA DEAN Sra SRA De 
ELENA AL KA 2, SÅ 
3 201,5 80 S PM on - 20 3 3 
Erica tetralix Mee. Bae & 1 0 0 26) 135) 22,8 
Eriophorum polystachium . . .| 12 | 17 7 | 18 | 26,4) 30,1 
» latifolium 2 IE eeu 4 0,2} 4,8 
» vaginatum ay) lal 6 Gi | al) IRS 
» gracile . 0 1 0 0 1 1 
Erodium cicutarium & SRS, 1 1 Oo) £330" 382105 
Erysimum cheiranthoides . . . 11 | 10 | 14 | 17,8} 38,3} 27,6 
Euphorbia helioscopia . 13 | 10 8 | 24,5) 27,5] 28 
Euphrasia montana il 0 fu 
» brevipila . IK i), DUS |), 335 153)) 20331 854 
» tenuis . 1 2 0 = | => = 
» gracilis 2 0 0 0 0581 0 
Fagopyrum sagittatum il 0 Oe) S| st 
» tataricum . 0 1 OP EE 
Festuca pratensis . 20 | 13 | 18 | 51,9] 15,6] 13,5 
ee > rubra 25 | 23 | 22 | 73,7) 61,8] 571 
» ovina 29 | 29 | 29 | 58 110859] 95 
» * duriuscula 2 0 1 43810 £2 3 
Filago montana 1 0 0 2 Le 32 
Filipendula ulmaria 32 | 21 | 22 | 65,6} 30,3] 15,5 
Fragaria vesca . 33 | 32 | 32 | 70,1] 66,5] 53,2 
» moschata . 1 0 0 | 4,5] 6 1 
Fraxinus excelsior 12 8 ap lire pea lak 5 
Fumaria officinalis . 5 5 5 | 25,8} 18 10,7 
Gagea lutea 1 0 OAs O.8 a0 
Galeopsis ladanum il 1 0 2,8| 23,3] 26,8] 
» speciosa 1 1 4 | 33,8) 251-502 
» tetrahit . SS ae ij 4 7 | 50,1) BESS] 51 | 
» Bifida. ores ROO KR Ee) SR Secale 
Galinm boreale 3.54. th, «Wh | C21 1°19 421), 90.4) SO ey 
» UUGINOSUINS = as. Ge FASA 20 Meee ORS 2G eb eel 
UNPaLUSiTe: use ee OO m FN eon aled eee eel ose 
Börs ETTAN fe. eee ee SHE a OI eI ee 
» DELI Po eee sss Ree UL il 7 | 41,8] 37,5] 26,4 
» OOO 9 5 5 Bes a ah SS 1 2 5,2| 8,2] —2,9| 
» VGWUiontimns 6 6 6 o> oll iL I 1 Tb a Seh||) Sil 
» Cpantnes Wa) a halleee 0 0 | 35,9| °° 1 0 
COMIN SUCRE. 5 5 5 6 5 « ail 8 4 1 0 5 1 
Geranium sanguineum . ... 1 Un HLR 0 
» SUUCHCUT Use een tel Ons 8 by ÖF 0 
» robertianum . . . .} 12 8 7 | 26,4 |. 9,8] 2,8 
» lucidum) Sees aa 1 0 0 th cee = 
» OUSULLUTT aie Rene | eet: 1 1 | 16,6) 458) 456 
» COLMTUD ITU LEE ES 1 0 0 4 0 0 
(EAA IN GU RUE B NEN HPA är So nek gS || ID 8 | 11 | Sort) ke 11,4 
» — rivale eh whe SR SSL I POS IE aaa 8 
Glechoma hederacea .....| 1 0 0 | 36,8) 1255) 33,1 
Glyceniaxagudttcar, ane ea an kno 21 4,3]. 0 0 
» [LUITANSD See ee ELDAR EIN ABIR 05 


Gnaphalium uliginosum . 


» silvaticum 
Goodyera repens 
Gymnadenia conopsea . 
Hedera helix . : 
Helleborine latifolia 
Heracleum sibiricum 
Hieracium pilosella . 

» auricula . 

» umbellatum 
Holcus lanatus . 
Hottonia palustris 
Humulus lupulus . 
Hyoscyamus niger 
Hypericum maculatum 

» perforatum 

» montanum 
Hypochoeris maculata 
Impatiens noli tangere 
Iris pseudacorus 
Juncus conglomeratus 

» effusus 

» filiformis 

» lamprocarpus 

» nodulosus . 

» compressus 

» supinus . 

» bufonius 
Juniperus communis 
Knautia arvensis 
Lactuca muralis 
Lamium purpureum 


» amplexicaule 
» dissectum 
» intermedium . 


Lapsana communis . 
Lathraea squamaria 
Lathyrus vernus 

» montanus . 

» pratensis 
Ledum palustre 
Lemna minor oi 
Leontodon autumnalis 
Lilium martagon . 
Limosella aquatica 
Linaria vulgaris 
Linnaea borealis 
Linum catharticum . 
Listera ovata 


il 2 3 4 5 6 7 8 
Unter Siidschweden Quotient 
suchungsgebiet 
5 25 Ar + 2 ~ 1» 5 + AS + AS ee 5 
23 33 2 3 33 Sa Tia [03% 
SRS Ss 8148/38) Sei 85 ela 2 
a ee 2 2 
TT INTO eT e590 67-21 168s IE 1 
7 Chiles 4,8} 31,5] 7,6 152 0,2 
2 2 Wk = = — 
2 4 0 1 0 0 
iO Wij eee 
a, XO) Oe == = — 
2. i twit Os ER IRAN eo 
19} 17} 16. 149,6)) 50 54,6 Myr 1 
14 | 20.) 16%) 10,1) 49°\/"47,1| . 0,7 0,2 
15 | 15 | 20 | 16,4] 22,8] 19,2 1 0,7 
1 0 0 | 69,6} 17,5) 41 
OW 6 1 4 2,9) 0 
Set Oe te PON), 0 
Oi zO Gn = = == 
PAS) PRL | OIL) SE 0521-6759 WG 152 
10 3 (5), || ally 12,4] 10,4 3,3 1,4 
4 0 Oo;— | — |} — 
& | I) 3 | Bye) 16,6)-1674— 6 0,3 
it 0 0 4,9) 0 0 
10 0 3 ie Les HO 
LAE SUG ERS ea Geli IAL, 10 0,9 
16 | 13 | 15 | 46 | 42,5] 81,8] 1,2 in 
18 19 OH CMP is wie, 0% 0,3 
Pia) }| IN alsy |) Oks || 250-314 1,3 lee 
6 4 2 0 3,5| 0 
2 0 3 3 0 0 
13 | 14 9 | 12,7] 36,6] 46 0,9 0,4 
Le L217 1 36,8) 381/228 1,4 0,9 
34 | 29) 31 | 29 | 59,1) 47,38 1,2 5D 
9 5 DN LONG ITS 18 0,1 
12 7 GI) LÖST 358: len: ei 2,8 
di Uf ee 22, 26 22,9 1 0,8 
6 2 3) Pa 26 70. 3 iy 
1 0 5 9,2) 4 0 
4 2 3 Pr LOS) 10 
14 6 JILL SS © Bins 2,8 6,8 
1 0 0 Oso 0 
FW ONC 1 ES OD 
20 | 21 | 14 | 58,2} 80,7] 54 1 0,7 
Tyo) tla] abe essen sash (CO) är 5,1 
2 3 6 0 1 0 
5 Ly PLO | 2855) 454) 0 5 6,5 
gm |) ale || Dal || Ys | yes UN ales) ale: 0,9 
0 it 0 
1 0 Om — = 
13 9 SS lh LG PRES hes 1,4 0,8 
5 8 6 0 0 4,3 
Wi Gal Wale 2 0 2,8 4 
5 2 0 2,8| 0 O 
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Listera cordata 
Litorella uniflora 
Lobelia dortmanna 
Lolium perenne 
Lonicera xylosteum . 
Lotus corniculatus 
Luzula pilosa 

» multiflora . 

» campestris . 

» pallescens . 

»  gudetica . 
Lychnis flos cuculi 
Lycopsis arvensis . 
Lycopus europaeus 
Lysimachia vulgaris 
Lythrum salicaria 
Majanthemum bifolium 
Malaxis paludosa . 
Malva moschata 
Matricaria suaveolens . 


» inodora 
Melampyrum pratense 
» silvaticum 


Melica nutans.. 
Mentha arvensis : 
Menyanthes trifoliata . 
Mercurialis perennis 
Moehringia trinervia 
Molinia coerulea 
Monotropa hypopitys 
Montia lamprosperma . 
Myosotis caespitosa . 


» silvatica . 

» arvensis . 
» collina 

» micrantha . 


Myrica gale 
Myriophyllum alterniflorum 
Nardus stricta 
Naumburgia thyrsiflora 
Nuphar luteum . 
Nymphaea alba 

» candida 
Odontites verna 

» serolina . 
Oenanthe aquatica 
Orchis maculata 
Origanum vulgare 


Ornithogalum umbellatum F 


" 


1 2 3 4 5 6 7 8 
oa tass eek Stidschweden Quotient 
U 1 od 1 ny a = 
Köl tl FA Kör fe fa SEE AS 
Cad ov Boe | a om (om ash lahat Be Oo 
28/08 |/ AA) a moi AAA 
SoH Ge SEAGATE SE AE 
A [AN = S 3 3 
0 1 1p = || == 
4 4 4 il SARS 
4 Sy lle 0 GSI LD 0,8 ORGS 
1 0 1 | 3222) COS eas 
8 3 0 Weel) (1) 0 
pe OX | DR || Were Beerallls (aes 1,8 0,6 
IGE | ae |] alge | aly 30 | 20,1 ist 0,6 
241 23 23 | 23,6) 3355) 4037 il 0,7 
9 8 6 | 42,3} 50,6| 53,2 liar 0,8 
3 3 i a= = |) 
0 2 (UT jo SS 
iit 6 a | ee Si e2 1,8 2,8 
i 5 Ul) we) as ea 1,4 1,5 
9 6 6 | 21,5} 4,8] 2,9 1,5 4,5 
19 8 | 17 |) 2952) 2059) 1256 2,4 1,4 
11 5 GL) 2251) 74) NS 222, 3 
15: |) 162242") 2456) 1951) 2056 0,9 151 
al 0 TE OS 
2 3 0 2 bilo boss 
1 2 201284) 2 3 
10 OF eA 4529) 25o7 Lan SA 1 1,8 
19 | 22 | 26 | 14,4| 24,8) 37,6 0,9 0,6 
SM py 3 A591) 658)" cost 0,8 0,8 
14 /] 11 5 GET ABN 29 aes 1,4 
28 | 22 | 18 | 80,5) 65,7) 51,7 1,8 1,2 
6 | 12 4 | 11,9} 29 28,4 0,5 0,4 
1 0 0 | 15,4} 0 0 
8 sy eel) Palatal 4 1,6 2 
20 | 19 | 12 | 21,3} 36,4] 47,4 TA 0,6 
0 0 3} 2 0,9; 0 
1 0 0 2 4,2| 3,4 
LSS e101 OT) Os) GSR 1,8 1,4 
1 0 0 HE) SAO 
18 | 15 | 12 | 64,1) 56,0). 55,9 1,2 152 
6 2 0 2 1 1 
2 0 2 3,5| 16,4) 3,6 
La eS 6 1 15 als 0,7 0,1 
5 3 4 0,7; 9,5] 6,8 deve 0,1 
18 |, 20 | 18 | 10,8) 43 | 46,7 
52) LA 2 LOS QOS 2224 pak 0,5 
3 5 4 8,3) 16,2) 19 0,6 0,5 
3 : 1 4,3) 9,8) 19 
0 2 1}/—|—|]— 
4 1 7 Gan AD 0 
0 0 1;—]—]— 
0; 0 1 e720 0 
8 9 6 5 7 4,6 0,9 0,7 
20720 o;—|— -— 
0 1 0 


Oxalis acetosella 
Oxycoccus quadripetalus 

» microcarpus 
Papaver somniferum 
Paris quadrifolia 
Parnassia palustris . 
Pedicularis silvatica 

» palustris 
Peplis portula 
Peucedanum palustre 
Phleum pratense 
Phragmites communis . 
Picea excelsa . ‘ 
Pimpinella saxifraga 
Pinguicula vulgaris . 
Pinus silvestris . 
Plantago major ; 

» lanceolata . 
Platanthera bifolia 
Poa pratensis 

> compressa 

»  trivialis 

» palustris . 

» nemoralis 

» annua . 

» angustifolia 

» irrigata 

Polygala vulgare . 
Polygonatum odoratum 


» multiflorum 
Polygonum viviparum . 

» aequale . : 

» heterophyllum . 

» convolvulus 

» amphibium 

» persicaria . 

» tomentosum . 

» hydropiper 

» minus 


Populus tremula 
Potamogelon natans 


» alpinus 
» gramineus . 
» perfoliatus 
» pusillus . 
» obtusifolius 
Potentilla anserina 
» rupestris 


» norvegica . 


1 2 3 4 5 6 7 8 
Unter- Sudse A 
suchungsgebiet| SU schweden Quotient 
A) Te es 1 \ 2 = 
20 nao 22 SÖ 53 So eo 
Coe SS ANOS rcs |p a igo bo ey ee | Soe 
SR SQ ESAS SS/ER\"Se MAG 
n ~ [> = (=) - 9 
| 
OMe ELR SÖ 205 ar 0,8 1,8 
2 sil 5 7 21,8| 18,7 0,2 0,3 
0 1 Qe) == — — 
1 0 0 0 4 6,3 
Gs] ah i Dea EA Oily 
8 i 0 3 0 0 
2 7 0 2,61, 6 Skal 0,3 0,4 
5 4 4 6 G22 aie 1 il 
i! 0 1 0 UB ne MZA 
il HE LSU RO EG 3.0.2 DE) il 0,6 
18 | 16 | 19 | 67,5) 64,1) 57,2 ist ital 
; LO 6 9 | 23,7) 12,4) 14,2 A, 1,9 
| 25 | 28 | 35 | 4,7| 30,2] 27,7 
TSM LOL ta eb. 7d 2c6ile4e7 1,5 0,5 
royal) HIE 0 3 AGT, 638 
DX || ail 1) DBs | WAS |) Bisa eB 
LS TN iv S211 68s ONS 1,5 1,2 
25 | 49 | 10 | 78,11 79,9) 69:8/— 1,2 1 
8 6 5 2 3 2,8 
99. 119. 22:1 $555) 98,7 74:6) 9152 0,9 
13 Py |) Le 8 8 3 6,5 1 
23) 19) | 23) | 62,9) 62 56,7 1,2 1,2 
4 0 7 (ESO, 0 
Dil |) a) |B) | Beth SAE) a 158 1,3 
14 | 10 | 10 | 86,7) 53,1) 43,8 1,4 1,6 
0 0 B= | 
0 3 9p | = = 
TICNETS SG 1:22) 20:06 180 0,9 1,1 
5 1 3 Ske 059) ele 
2 0 0 sel I 0 
LO) a2 2 0 4 0 
Gr 6 | Orr 24 | Seal 284 i.) 0,9 
12 8 | 10 | 53,5) 41,2) 16,3 1,5 1,3 
12 | 10 | 10 | 63,9} 53,5 | 58,9 ib 1,2 
3 Ores 4) 34:9) LAB: 2: 
10 | 10 | 9 | 58,8] 49,9) 44,2} 1 1,2 
15 | 16 | 16 | 57,9] 59,5| 56,2 0,9 ik 
17 | 16 | 20 | 29,2} 39,61 58,7 iit 0,7 
2 0 7 4,3} 0 0 
Gey | ily |) TM | OBEN) FASS 1,4 1 
6 5 5 Si Ld Oss 152 0,8 
3 3 0 1 2,9} 0 
4 0 yells 9) oleae 
2 0 4 HB), Ox ul 
2 0 Hel Se ee ae 
0 0 i Oz DN MV 
TOS LOM Gs2 ON L25 1,6 1,4 
6 0 Oo = eS 
5 5 5 2 0 2,6 
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Potentilla argentea 

» erecta 
Primula veris 
Prunella vulgaris . 
Prunus padus .. 5 
Pyrola rotundifolia . 


» chlorantha 
» media 

» minor 

» secunda 

» uniflora 


Pyrus malus . 

» communis 
Quercus robur 
Radicula palustris 
Radiola linoides 
Ranunculus ficaria 


» flammula . 
» reptans 

» repens 

» auricomus 
» acris . 

» peltatus 

» sceleratus 


Raphanus raphanistrum 
Rhamnus frangula 
Rhinanthus minor 

» major 
Rhynchospora alba 

» fusca 
Ribes »rubrum> . 
Rosa sp. . 
Rubus idaeus 

» suberectus . 

» saxatilis . 

» chamaemorus 
Rumex acetosa . 

» acetosella . 

» obtusifolius 

» crispus 

» domesticus 
Sagina nodosa . 

» procumbens . 
Sagittaria sagittifolia 
Salix pentandra 

» nigricans . 

» repens 

»  caprea 

» cinerea . 


1 2 3 4 5 6 7 8 
een obit Siidschweden Quotient | 
U ' do Le as D 8 
BRZ3/33] LB EB ER BEER 
SS SS SS 25/23) Sen eesiage 
a [eles | oy SE TEN ps” 3 
Pe NA ene EES RE len ffa 
145) SZ NG 8.9) SSH 932 Ue 0,3 
37 | 37 | 84 | 80,2)111,9)139,3 1 0,7 
5 0 Om Lea NE 0) 5:0 eS 
29 | 28 |°25 | 71,6| 70,5] 62 1 1 
9 5 3) 25,81 23 6,6 1,8 1 
3 9 | 10 — I Sr 
1 2 QS |) — |= 
0 3 0 0 1 0,7 3 
ae! 7 5 2,5| 2,6 0,5 2 
ÖNS AA 152) 6 iy 0,6 0,2 
1 2 Q == |S |e 
2 0 1 £8 1 dd oy2058 
1 0 0 OO 0 
13 6 2 | 44,4] 40,3] 36,8 
4 0 8 6 3 2 
1 0 2 0 0 0,6 
2 0 0 | 14,4] 0,6) 0 
21 | 18 | 19 | 32,8) 39,7| 32,7 1,2 0,8 
3 1 4 0 i 4,8 
26 | 20 | 28 |1338,5 121,1 104,9 158 br 
10 9 201-048) 11 5,6 Tk 3,1 
SL 27 265) 95.4) S731) OD: 140) JG 
1 1 0 0 0,5] 0 
0 0 5 24) 2,41) 0 
2 5 1 2,7| 30,9) 48,5 0,4 0,1 
210 Lo |) The) 18,4) 24.0 2556 1,4 0,8 
LOL UA ite else DS SOS 0,7 0,7 
Lose) 2 KO 3,7| 16,5] 15,5 1085 0,2 
2 4 0 0 8,9 | 10,2 | 
0 2 0 0 2,8| 4,2 | 
2 0 0 9,6; 3,41 0 | 
25 | 16 | 12 | 30,7) 11,9) 3,8 156) | R23 
381 | 26 | 29 | 66,8] 63,3] 64,6 1 || 9 lea 
3 3 2 6,7 0 2,8 
24 (21 LOK 248) BIN ial 1,4 
lees: 6 5 1 8,7| 7,9 0,5 0,1 
24 | 20 | 26 |104 | 99,5} 98,7 ee ba 
23 | 21 | 23 | 64,9) 85,8| 83,7 lbs 0,8 
5 1 Tal öst OO eS 5 5,6 
4 0 4 | 385] 6 2 
15 | 14 | 15 Il 20:31 320 1 0,4 
6 0 3 6 0 0 6:0 6250 
17 | 18 | 18 | 40,4] 45,4] 84,5 1,3 0,9 
1 0 4 2 0 0 
9 9 OM LAGS 7:60 1 1,5 
PIA Aird) al 0 u 0 
SL 2a Siceh 2a Sö 0,9 0,7 
LSS NEL sro b.bih od) Ge te! 1 
Gila erie LOSI mos |e 2 Bae 


Salix aurita 
Sanicula europaea 
Satureja acinos . 


» vulgaris . 
Saxifraga granulata 
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Sparganium affine 


» minimum . 


Spergula vernalis . 

» arvensis . 
Spergularia campestris 
Stachys silvaticus . 
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REVISION DER TROPISCH-OSTAFRIKANISCHEN 
CREPIS-ARTEN. 


VON 


ROB. E. FRIES. 


(Mit Tafel IV—VII.) 


Die ersten Crepis-Arten aus dem tropischen Ostafrika wurden 
von RöÖPPELL in Abessinien im Jahre 1832 gesammelt. Beschrieben 
wurden sie 1839 von ScHuLtz Bir. gleichzeitig in der Flora oder 
Allgem. Bot. Zeitung XXII und im Museum Senkenberg. III unter 
den Namen Riippellii, carbonaria und abyssinica, von denen die 
letztgenannte sich hernach als identisch mit Riippellii erwies. 
Wahrend der nachstfolgenden Jahre und in den folgenden Jahr- 
zehnten wies SCHIMPER ausserdem noch 5 Typen aus Abessinien 
nach, von denen vier (adenothrix, Schimperi, Schultzii und tenerrima) 
von A. RICHARD in Fl. Abyssin. als Barkhausia-Arten, die finfte 
1875 von VATKE in Linnaea 39 als Crepis achyrophoroides beschrieben 
worden sind. Die Art adenothrix hat sich jedoch später von 
Rippellii spezifisch nicht verschieden erwiesen. Bis zur Mitte der 
70er Jahre waren also im ganzen 6 Arten der Gattung bekannt, 
die alle aus Abessinien stammten. Erst vom Beginn jenes Jahr- 
zehntes wurde die Gattung auch aus den rein aquatorialen Gegenden 
Ostafrikas bekannt, nachdem eine von New (1871) am Kilima- 
ndscharo gesammelte Art von OLIVER & HIERN in FI. trop. Africa III 
(1877) unter dem Namen‘ Crepis Newii beschrieben worden war. 
Nach weiteren zwei Dezennien (1894) wurde eine zweite Kilima- 
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ndscharo-Art gesammelt; von VoLKENS gefunden, wurde sie von 
O. HOFFMANN in ENGLERS Pflanzenwelt Ostafrikas (1895) als Crepis 
kilimandscharica beschrieben. 

Bei der Bearbeitung des von meinem Bruder, Professor THORE 
C. E. Fries, und mir in den Jahren 1921—22 innerhalb des Kenia- 
Aberdare-Gebietes gesammelten Crepis-Materiales zeigte sich, dass 
die Gattung durch noch ein paar vorher nicht unterschiedene 
Arten dort vertreten war, von denen die eine indessen schon friiher 
bei mehreren Gelegenheiten innerhalb des Aquatorialgiirtels in 
Ostafrika gesammelt, aber bisher mit der abessinischen carbonaria 
verwechselt worden war. Die letzte zusammenfassende Bearbeitung 
der tropischen ostafrikanischen Crepis-Arten ist die in FI. trop. 
Africa yom Jahre 1877 ver6ffentlichte. Eine Untersuchung des 
Materiales aus verschiedenen Museen zeigte indessen, dass eine 
neue Bearbeitung nötig war, und ich hielt es deshalb fär angezeigt, 
die Ergebnisse einer solchen hier darzulegen, Aus ihr geht hervor, 
dass die Gattung, soweit bisher bekannt, im tropischen Ostafrika 
durch 11 Arten yertreten ist, von denen drei in einigen recht 
markanten Typen auftreten. . 

Das hauptsachliche Verbreitungsgebiet der Gattung sind Abes- 
sinien und angrenzende Gegenden. Von dort sind nicht weniger 
als 7 von den Arten bekannt. Eine von diesen (Riippellii) breitet 
sich bis gegen den Aquatorialgtirtel aus, der mit ihr zusammen 5 
Arten aufweist. Aus dem Säden des. tropischen Ostafrika war die 
Gattung in den untersuchten Sammlungen durch keine irgend — 
sicher bestimmbare Art vertreten. Dass sie aber dort nicht ganz 
fehlt, geht aus zwei im Berliner Herbarium befindlichen Exemplaren 
hervor, von denen das eine im nérdlichen Nyassalande von A. WHYTE 
und das andere auf dem Shire Hochland von J. BucHANAN gesammelt 
worden ist. Diese erinnern einwenig an Crepis Newii, aber das 
Material ist so unvollstandig, dass eine Bestimmung nicht mdglich 
ist. In den rein tropischen, niedrig gelegenen Kiistenlandern Ost- 
afrikas scheint die Gattung zu fehlen. Alle ihre Arten gehdéren 
zu den Steppengebieten der Hochebene und der Flora der Gebirge. 
In den letzteren geht die Gattung mit gewissen Arten bis in die 
alpine Region hinauf, wo Fundorte bis in 4500 m Höhe tiber dem 
Meere vorkommen (scaposa var. afromontana). 

Die Schwierigkeit der systematischen Bearbeitung der Arten liegt 
in der oft recht grossen Unvollstindigkeit des Materiales. Besonders 
fahlbar macht sich das Fehlen von reifen Achanien bei etlichen 
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Arten und Formen. Dem Bau der Blätenköpfchen und dem Aus- 
sehen der Frucht nach, soweit diese bekannt ist, gehören die 
Arten zur Sektion Barkhausia. Ein wichtiges, die Arten unter- 
scheidendes Merkmal ist die Anzahl der inneren Hillschuppen. 
Bei einer Art ist ihre Anzahl namlich 8, bei den tbrigen 13. 
Abweichungen von diesen Zahlenverhaltnissen kénnen natirlich 
vorkommen (bei den zuletzt genannten besitzen die kleineren, 
seitenstandigen Köpfchen bisweilen etwas weniger Hillschuppen 
als normal), aber im grossen und ganzen ist dieses Merkmal be- 
ständig und systematisch wichtig. Ein bisher ibersehenes Merkmal, 
das indessen zur Unterscheidung von Arten gut verwendbar ist, 
liefert die Lange der Bliiten im Verhalinis zum Hillkelch. Bei 
einigen Arten (z. B. carbonaria, Ellenbeckii) ragt die Blumenkrone 
kaum öber den Hillkelch, und die K6épfchen haben dadurch 
ein ganz anderes Aussehen, als z.'B. die von tenerrima und kili- 
mandscharica mit ihren ausgebreiteten, von weit hervorragenden 
Bliten gebildeten Képfchen. Der Bau der Frucht, von dem man 
gute Merkmale erwarten konnte, hat im ganzen wenig zur Art- 
einteilung beigetragen. Die Achanien sind nach oben langer oder 
kirzer verschmalert, aber scharfe Grenzen zwischen diesen Typen 
kommen nicht vor. Ein nicht beachtetes, aber systematisch wich- 
tiges Merkmal, durch das eine Art von den tibrigen unterschieden 
wird, kann aus der Verzweigung der Stengel abgeleitet werden. 
In der Regel ist dieser mehr oder weniger verzweigt, indem er 
einige oder viele K6pfchen tragt. Bei einer Art, scaposa, fehlt 
die Verzweigung, und die K6épfchen sitzen einzeln an der Spitze 
einfacher, blattloser Stengel. Im wtbrigen dirften die wichtigeren, 
die Arten trennenden Merkmale aus der folgenden Ubersicht 
hervorgehen. 

Die vorliegende Bearbeitung griindet sich auf die Untersuchung 
des Crepis-Materiales in den Museen von Uppsala, Stockholm, Berlin, 
Kew und Frankfurt a. M. Es ist mir eine angenehme Pflicht, 
den Vorstanden aller dieser Sammlungen hier meinen Dank fir 
das mir durch Gewihrung von Einblick in dieselben erwiesene 
Entgegenkommen meinen Dank auszusprechen. Es wurde mir 
hierdurch médglich, die Originalexemplare nicht nur aller Arten, 
sondern auch der als Synonyma unter den Arten angeftihrten 
Typen zu untersuchen. + 
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Ubersicht der Arten. 
I. Einjährige Art. 1. Schimperi. 
II. Perennierende Arten. 


A. Aussere Hällsehuppen breit, gleich wie die inneren steif, perga- 
mentartig. 2. achyrophoroides. 


B. Aussere Hiillschuppen schmal, dtnn hautartig. 
1. Hochgewachsene Art mit beblattertem Stamm. 3. Schultzii. 


2. Mehr oder weniger niedrig wachsende Arten mit basaler Blatt- 
rosette; Stengelblatter fehlen oder sind reduziert. 


a. Etwa 13 innere Hillschuppen. 
X Stengel verzweigt, tragt ein paar oder mehrere Képfchen. 
a. Bläten lang tber den Hillkelch vorragend. 


O Derbere Arten; Blatter buchtig gesagt, aber nicht 
gelappt; die ganze Blumenkrone gelb. | 
+ Rosettenblatter keilformig—breit umgekehrt lan- 
zettformig, héchstens 1 dm lang; Hiillschuppen 
glatt oder mit undichten, kurzen Borsten. 
4. Newii. 
++ Rosettenblatter schmal umgekehrt lanzettformig, 
15 cm lang oder langer; Htlischuppen mit dichten, 
langen, schwarzen Haarborsten. 
5. kilimandscharica. 


oo Schlanke Art mit gewohnlich mehr oder weniger 
leierformigen Blattern; die Zahnchen der Blumen- 
krone schwarzgefarbt. 6. tenerrima. 


2. Bliten nur unbedeutend tiber den Hillkelch vorragend. 
oO Nicht drtisenhaarig. 

+ Blatter gewohnlich am breitesten an der oft ge- 

rundeten Spitze, langsam gegen die Basis ver- 


schmalert; Hullschuppen dicht besetzt mit langen, 
schwarzen Haarborsten. 7. carbonaria. 


++ Blatter schmal lanzettformig, nach beiden Enden 

verschmalert, meist spitz; Htllschuppen mit 
undichten, gewohnlich bleichen Haarborsten. 

8. Ellenbeckit. 

oo Blatter und besonders der obere Teil des Stengels 

samt den Hiillschuppen mit langen Drisenhaaren 


bedeckt. 9. glandulosissima. 

xx Stengel unverzweigt, mit einem Képfchen, aufwarts mit 
hautartigen Schuppen. 10. scaposa. 

b. Etwa 8 innere Hillschuppen. 11. Ruppellii. 


23 — 2845. Svensk Botanisk Tidskrift. 1928. 


1. Crepis Schimperi Sch. Bip. 


Cc. H. Scuuttrz Bre. in Pl. Schimp. Abyssin. I: 295; et in SCcHWEINF. FI. 
Aethiop. p. 144 (1867); VATKE in Linnaea 39 p. 515 (1875); Oxtv. & Hiern in 
Ouiv., Fl. trop. Afr. III p. 449 (1877); ENGLER, Hochgebirgsflora d. trop. 
Afrika p. 453 (1892). — Syn.: Barkhausia Schimperi Sch. Bip. ex A, Ricu. 
Fl. Abyssin. I p. 466 (1847). — ?Homalocline Schimperi Sch. Bip. in SCHWEINF. 
1. ce. p. 285 (1867). — Specimen originale: SCHIMPER I: 299. 

Abessinien: ohne naher angegebenen Fundort (mit Bliiten und 
Friichten. — SCHIMPER n. 929; herb. Kew.); auf Higeln bei Adua (bliihend 
und fruchtend 25. IX. 1837. — SCHIMPER I: 295; herb. Holm., Berol., Kew.); 
Abba Gerima, an sterilen Orten allenthalben, 2200 m ä. d. M. (blihend und 
fruchtend 22. VIII. 1862. — SCHIMPER n. 83; herb. Berol.); Semen, Debra- 
Eski auf Gerstenfeldern ca. 2800 m i. d. M. (mit Bliten und Frichten 18. 
XI. 1850. — Scuimper n. 65; herb. Holm. et Berol.); Dschedscha auf Bergen, 
ca. 1700 m ti. d. M. (blithend und fruchtend 8. X. 1854. — ScHIMPER ohne 
Nummer; herb. Berol.); Ataba (mit Bliiten und Friichten 10. I. 1862. — 
SCHIMPER ohne Nummer; herb. Berol.); Choa (fruchttragend. — leg. PETIT; 
ibid.). 

Eritrea: »Vallée Mogod, pied est du Bizen, 1400 m. s. m.» (mit Frichten 
9. V. 1892. — ScHWEINFURTH et Riva n. 2031; herb. Berol.). 


Crepis Schimperi ist der einzige annuelle Typus unter den Crepis- 
Arten im tropischen Ostafrika und daher leicht zu erkennen. 
Je nach dem Standort kann die Art ein wenig variieren hinsicht- 
lich der Grésse und der mehr oder weniger reichen borstigen 
Behaarung. Im allgemeinen ist sie aber wenig veranderlich. 


2. Crepis achyrophoroides Vatke. 


VATKE in Linnaea 39 p. 514 (1875); Ouniv. & HIERN in Onuiv. FI. trop. 
Afr. III p. 450 (1877); ENGLER, Hochgebirgsflora d. trop. Afrika p. 453 (1892). 
— Specimen originale: SCHIMPER n. 1223. 


Abessinien: Sanka Berr, auf Bergen 2100 m i. d. M. (blihend und 
fruchtend 8. X. 1863. — SCHIMPER n. 1223; herb Holm., Berol., Kew.). 


3. Crepis Schultzii Hochst. 


Hocust. in Pl. Schimp. Abyssin. II: 861; VATKE in Linnaea 39 p. 514 (1875); 
Ortv. & Hiern in Outy, FI. trop. Afr. III: 448 (1877); ENGLER, Hochgebirgsflora 
d. trop. Afrika p. 453 (1892). — Syn.: Barkhausia Schultzii Hochst. ex A. Ricn. 
Fl. Abyssin. I p. 464 (1847). — Brachyderaea Schultzii Sch. Bip. in ScHWEINF. 
Fl. Aethiop. p. 283 (1867). — Specimen originale: SCHIMPER II: 861. 

Abessinien: »in latere silvatico montis Aber prope Adeselam» (mit 
Bliten und sparlichen Frii¢hten 2. I. 1840. — Scuimper II: 861; herb. Upsal., 
Holm., Berol., Kew.); Bergabfall zum Fluss Repp bei Gerra Abuna Tekla 
Haimanot, 2400 m wt. d. M. (bliihend und fruchtend 29. XI. 1863. — SCHIMPER 
n. 1434; herb. Berol. et Kew.). 


355 


Die Art ist die grésste von allen ostafrikanischen Crepis-Arten 
und kann eine Höhe von 1,5 m erreichen. Sie ist auch schon an 
den steifen, aufrechten, derben (bis 1 cm dicken) und beblitterten 
Stengeln leicht zu erkennen. 


4. Crepis Newii Oliv. & Hiern. — Taf. IV. 
OLIV. & Hiern in Orv. Fl. trop. Afr. III p. 449 (1877); O. Horrm. in 


ENGLER, Pfl.-welt Ost-Afrikas C p. 422 (1895). -- Specimen originale: New 
sine num. in herb. Kew. 
Kilimandscharo (blihend. — leg. New; herb. Kew.). 


In der Flora of trop. Africa wird der Fundort Kilimandscharo 
mit einem Fragezeichen angegeben; auf der Etikette des Original- 
exemplares steht nur >abound [around?] Kilimanjaro, E. Tr. Africa». 
Ein anderes Exemplar, das mit Sicherheit zu Newii zu rechnen 
ware, habe ich nicht gesehen. Ich habe aber doch im Berliner 
Herbarium zwei Bogen gefunden, die vielleicht hierher gehéren, 
aber wegen der Unvollstandigkeit des Materials nicht sicher be- 
stimmt werden konnten. Das eine stammt aus »Deutsch Ostafrika: 
Umbugwe und Iraku (Rand des »Ostafrikanischen Grabens»)», wo 
es von Hauptmann MERKER (n. 72) gesammelt worden ist, das an- 
dere aus »Deutsch Ostafrika, am Abhang des Grabens in der Nahe 
des Gurui»; es ist von Dr. F. JAEGER (n. 288) heimgebracht und als 
kilimandscharica O. Hoffm. bestimmt worden. Bei beiden fehlen 
alle Wurzelblatter. 


5. Crepis kilimandscharica O. Hoffm. 
O. HOFFMANN in Ena Er, Pfl.-welt Ost-Afrikas C p. 422 (1895). — Speci- 


mina originalia: VOLKENS n. 1525 et 1845 in herb. Berol. 

Kilimandscharo: obere Grenze des Waldes öber Kiboscho, 3000 
m; auch im Waldchen am Kifinika-Vulkan (blihend und fruchtend 2. I. 
1894. — VoLKENS n. 1525; herb. Berol.); an der Ubergangsstelle des oberen 
Verbindungsweges tiber die Himoschlucht, 2700 m (mit Frichten 14. II. 
1894. — VoLKENS n. 1845; herb. Berol.). 

Die Art ist besonders ausgezeichnet durch die kraftige Entwick- 
lung des Stammes. Dieser ist namlich um einen oder ein paar 
dm verlingert und, wie es scheint, verholzt. Er tragt nach oben 
zu die Blattrosette und ist nach unten hin dicht besetzt mit den 
Resten vertrockneter Blatter. Die ganze Pflanze ist bis 1 m hoch. 
Die Länge der Achanien betragt 10,5—11 mm. 

Zwei mit diesem sehr nahe verwandte Typen finden sich der 
eine auf dem Berge Meru, der andere auf dem Mt. Kenia: 
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var. keniensis R. E. Fr. nov. var. — Herba perennis, ad 6—7 
dm alta, trunco destituta. Folia basi rosulata, utrinque hirsuta, 
anguste oblanceolata, (1—)2—3 dm longa et (1—)2 cm lata, caulina 
sparsa minora. Involucri foliola dense nigro-setoso-hirsuta. Achae- 
nia 8—10 mm longa. 


Mt. Kenia: in der Nahe der Forest Station an der unteren Grenze 
der Bambusregion, Bachufer 2350 m wi. d. M. (blihend und fruchtend 3. I. 
1922. — Ros. E. und Tu. C. E. Fries n. 678; herb. Upsal. — Originalexem- 
plar der Varietat); ibid., obere Bambusregion an einem Bach, ca. 2800 m 
i. d. M. (mit Bliten und Frichten 30..I. 1922. — Ros. E. und Tu. C. E. 
Fries n. 1282; ibid.). 

Der Varietaét fehlt der blatterige Stamm der Hauptart, sie hal 
schmalere und längere Blatter in basalen Rosetten und etwas kiir- 


zere Achanien. 


var. meruensis R. E. Fr. nov. var. — Herba perennis, ad 5 
dm alta, trunco destituta. Folia basi rosulata, glaberrima, anguste 
oblanceolata, 15—25 .cm.longa, 1,5—2 cm lata. Pedunculi eapitu- 
lorum sicut foliola involucri laxius setosi. Achaenia 8 mm longa. 

Meruberg: an grasigen Hängen tiberm Urwald, tber Aruscha, ca. 
2900 m ti. d. M. (blihend und fruchtend 22. XI. 1901. — Unie n. 620; herb. 
Berol.); Meru, 3500—4000 m u. d. M. (bliihend und fruchtend Jan. 1906. — 
Y. SJÖSTEDT; herb. Holm. — Originalexemplar der Varietat). 

Leicht zu erkennen an den völlig glatten Blattern und der spar- 
lichen Behaarung der Hiillschuppen und der K6épfchenstiele. Sie 
scheint auf dem Berge Meru den auf dem nahen Kilimandscharo 
vorkommenden Haupttypus zu vertreten, wie keniensis die Art auf 
dem Kenia reprasentiert. 


6. Crepis tenerrima Sch. Bip. 


C. H. ScHULTZ Bre. in Herb. Schimp. Abyssin. II: 677. — Syn: Barkhausia 
tenerrima A. Rich. Fl. Abyssin. I p. 464 (1847). — Brachyderaea tenerrima 
Sch. Bip. in Scuwernr. F]. Aethiop. p. 283 (1867). — Crepis carbonaria Oliv. 
& Hiern in Orty. FI. trop. Afr. III p. 449 (1877), pro parte; ENGLER, Hoch- 
gebirgsflora d. trop. Afrika p. 453 (1892), pro parte. — Crepis xylorrhiza 
Sch. Bip. in herb. — Brachyderaea xylorrhiza Sch. Bip. in ScHwernr. FI. 
Aethiop. p. 283 (1867), nomen nudum. — Specimen originale: ScHIMPER 
W677: 

Abessinien: Semen (mit Bläten 1852. — ScHimpErR n. 371 (3912); in 
herb. Holm. sub nom. Cr. xylorrhiza Sch. Bip.); Semen, in humidis ad 
rupes montis Silke (blihend und sparlich fruchtend 12. II. 1840. — Scurm- 
PER II: 677; herb. Berol. et Kew.). 


Diese Art mit Crepis carbonaria zu vereinigen, scheint mir nicht 
richtig. Sie unterscheidet sich durch die mehr oder weniger ellip- 
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tische Form der Wurzelblatter, hat oft Lappen am langen Stiel 
(leierférmige) und eine spirlichere schwarze Behaarung auf den 
K6pfchenstielen und den Hillschuppen. Vor allen Dingen ist sie 
aber ausgezeichnet durch die weit tiber den Hiillkelch vorragen- 
den Bliiten und die schwarze Farbung der kleinen Randzihnchen 
‘der Blumenkrone. Scumpers Exemplar II: 677 ist auf einem feuch- 
ten Standort gewachsen und durchweg schlank; es hat nur ver- 
einzelte Haare auf den Blattern und Stengeln, die nach unten hin 
glatt sind. Das andere oben angeftihrte Exemplar (von 1852) stammt 
offenbar yon einem trockeneren Standort. Es hat ein dickes, kraf- 
tiges Rhizom, kiirzere (bis 1 dm hohe), nicht verzweigte und bis 
nach unten behaarte Stengel und eine reichere Behaarung auf den 
Blattern. Hier eine hesondere Art (xylorrhiza) zu unterscheiden, 
wie SCHULTZ Bip. tut, kann nicht richtig sein; im Bau der Képfchen 
scheint kein nennenswerter Unterschied vorhanden zu sein. 


icrepis carbonaria Sch. Bip. — Taf. V, Fig. 1—2. 


C. H. Scuuttz Bip. in Flora oder Allgem. Bot. Zeit. XXII p. 19 (1839) et 
in Museum Senckenb. III p. 54 (1839); VATKE in Linnaea 39 p. 514 (1875); 
Oxiv. & Hrern in Oriv. FI. trop. Afr. III p. 449 (1877), excl. syn. tenerrima; 
ENGLER, Hochgebirgsflora d. trop. Afrika p. 453 (1892), excl. syn. fenerrima 
et speciminibus Steudnerianis. — Syn.: Barkhausia carbonaria A. Rich FI. 
Abyssin. I p. 465 (1847). — Brachyderaea carbonaria Sch. Bip. in SCHWEINF. 
Fl. Aethiop. p. 283 (1867). — Specimen originale: RUPPELL, in mus. Francofurt. 


Abessinien: Prov. Semen (blihend Aug.-Sept. 1832. — leg. RUPPELL; 
mus. Francofurt.): idid., Demerki auf dem Berg Bachit (blithend und 
fruchtend Aug. 1838. — SCHIMPER II:1150 und 1383; herb. Berol. et Kew.). 
Auf dem Berg Gunna, 3100—3200 m i. d. M. (fruchtend 10. XII. 1863. -— 
SCHIMPER n. 1455; herb. Berol.). 


Die aus Gunna stammenden Exemplare sind héher gewachsen 
und haben längere Blatter und K6pfchenstiele als die Schimper- 
schen aus der Provinz Semen. Das erstere ist auf einem feuch- 
teren Standort oder zwischen héherer Vegetation gewachsen. Rip- 
PELLS Exemplare, die auf der Tafel V wiedergegen werden, sind 
auch hochgewachsen und haben reicher verzweigte Stengel. Die 
K6pfchen sind jedoch kurz gestielt wie beim tibrigen Material aus 
Semen. Fiir die Art bezeichnend sind das reichliche Vorkommen 
von langen, schwarzen Borstenhaaren auf den Képfchenstielen 
und den Hillschuppen und die kurzen Bliiten, welche nicht oder 
nur ganz wenig tiber den Hiillkelch vorragen. 

Die von einigen Verfassern (OLIVER-HIERN und ENGLER) mit car- 
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bonaria Vereinigte tenerrima Sch. Bip. ist ohne Zweifel eine beson- 
dere Art. Ebensowenig scheinen mir STEUDNERS n. 417 und 431 
zu carbonaria gezählt werden zu können, wenn auch das unvoll- 
ständige Material nicht gestattet, ihnen einen sicheren Platz in- 
nerhalb der Gattung anzuweisen (vgl. auch Ellenbeckii). 


8. Crepis Ellenbeckii R. E. Fr. n. sp. — Taf. VI, Fig. 1. 
Specimen originale: ELLENBECK n. 570 in herb. Berol. 


Herba perennis, humilis. Folia, rosulata, anguste lanceolata, 
apicem et basin versus longe sensimque angustata, dentibus 0,5—1,5 
mm longis angustis patulis vel vulgo reflexis laxe parata, utrinque 
glabra vel in nervis validioribus (praesertim subtus) et ad marginem 
pilis setiformibus pallidis laxe instructa, 6—10 cm longa et 0,8—1,5 
cm lata. Caules foliis breviores vel subaequilongi, adscendentes, 
basi glabri, sursum laxe setosi, apice parce ramosi; pedunculi ad 
1,5 cm longi, vulgo breviores, erecti, foliis parvis linearibus ad 
3,5 em sed vulgo brevioribus sustenti, dense ferrugineo-tomentosi et 
insuper pilis paucis longioribus instructi.. Capitula 2—4, cylindrico- 
campanulata; involucri foliola exteriora linearia, aequilata vel 
sursum paulo angustata, obtusa, glabra, 4—7 mm longa et 0,5—1 
mm lata; interiora 13 vel interdum pauciora (9—12), linearia vel 
lineari-oblonga, apice rotundata, olivacea et marginibus pallidis 
cincta, glabra sed apice ciliolata et in nervo medio setis sublaxis 
pallidis instructa, 9—10 mm longa et 1—1,75 mm lata. Flores 
involucrum vix superantes; germen oblongum, 1,3 mm longum; 
corolla flava, 10 mm longa, ligula 6—7 mm attingens et 1,75 mm 
lata, apice minute 5-dentata; antherae 3 mm longae: pappus albus, 
circ. 5 mm longus. [Achaenia ignota]. 

Harar: Gara Muluta, Wiese 2000 m ii. d. M. (bliihend 27. III. 1900. — 
ELLENBECK n. 570; herb. Berol.). 

Die Art steht zweifellos carbonaria nahe. Der Bau der im Ver- 
haltnis zum Hillkelch kurzen Bliiten ist bei beiden der gleiche. 
An carbonaria erinnert auch die dichte, rostbraune, wollige Behaarung 
der Ké6pfchenstiele und ebenso die langen Borsten auf den Häll- 
schuppen. Diese Borsten stehen jedoch undichter und sind bleicher, 
weshalb der Hillkelch nicht die dunkle Farbe zeigt, der carbonaria 
ihren Namen verdankt.. Im tibrigen ist die Art durch ihre lang 
zugespitzten Blatter, kurzen Stengel und schmaleren K6pfchen 
ausgezeichnet. 
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Nach den vorliegenden Angaben zu urteilen, ist Ellenbeckii eine 
in geringeren Höhen vorkommende Art, wihrend carbonaria den 
héheren Gebirgsgegenden Abessiniens angehort. An  Ellenbeckii 
schliessen sich mdglicherweise zwei von STEUDNER im Mai 1862 
gesammelte Proben an, nimlich n. 417 (aus Motscha im Galla- 
hochland) und n. 431 (aus Gaffat bei Debra Tabor). Die inneren 
Hiillschuppen sind bei beiden jedoch in der Zahl von 8(—9) vor- 
handen, worin dieser Typus mit Riippellii tibereinstimmt. Der 
Bau des Hillkelches u. a. spricht indessen fiir eine Verwandtschaft 
mit Ellenbeckii (und carbonaria). Das Material ist unvollstandig 
und macht einen verkimmerten Eindruck, voraus sich die geringe 
Anzahl der Hiillschuppen erkliren liesse. Auch bei den kleineren 
Köpfehen von Ellenbeckii ist die Anzahl der inneren Hiillschuppen 
geringer als 13. 


9. Crepis glandulosissima R. E. Fr. n. sp. 
Specimen originale: RoB. E. et Tu. C. E. Fries n. 1546 in herb. Upsal. 


Herba perennis, rhizomate 7—10 mm crasso. Folia rosulata, 
anguste cuneato-oblanceolata, apice rotundata et minutissime api- 
culata, basin versus longissime sensimque in petiolum alatum ct 
deorsum rubrotinctum angustata, laxe dentata (dentibus 1—2 mm 
altis triangularibus, cire. 1 cm distantibus), utrinque setis apice 
glanduliferis circ. 0,5 mm longis subdense vestita, cum petiolo 
10—16 cm longa et infra apicem 1,4—1,8 cm lata. Caules e rhizo- 
mate singuli vel pauci, erecti, striati, rigidi, circ. 2 dm alti, demum 
ad 4,5 dm excrescentes, basi laxe, sursum densius et apice densis- 
sime glanduloso-pilosi, apicem versus parce ramosi; rami erecti, 
in statu florifero breves, dein ad 20 cm excrescentes, foliis e basi 
lata sessili anguste oblongis et ad 4 cm longis acutis sustenti. 
Capitula campanulata; involucri foliola pilis crispulis glanduliferis 
dense vestita, exteriora membranacea linearia acuta 6—8 mm 
longa; interiora circ. 13 lineari-oblonga, obtusa, margine et apice 
scariosa, 10—11 mm longa et 1,5 mm lata; corollae filiformes, 
-inyolucrum parum excedentes; tubus 3 mm, ligula 5 mm longa 
apice minute 5-dentata; antherae 2,5 mm longae; achaenia immatura 
anguste fusiformia, striata, flavida, apice breviter angustata, 4—5 
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mm longa, pappo candido circ. 5 mm longo coronata. 


Mt. Kenia: Nordseite, auf grasbedeckten Hiigeln zwischen den Fluss- 
chen Marania und Jaracuma (blithend 14. II. 1922. — Ros. E. und Tu. C. E. 
Fries n. 1546; herb.. Upsal.). 


360 2 


Von dieser Art liegt nur ein sparliches und etwas unvollstandiges 
Material vor; es fehlen namlich reife Achanien. Ungeachtet dessen 
habe ich mich veranlasst gesehen, sie als besondere Art zu be- 
schreiben, da sie gut charakterisiert zu sein scheint u. a. durch 
die Blattform und das besonders an den Bliitenachsen aufwarts 
unerhort reichliche Vorkommen von Driisenhaaren. Systematisch 
steht sie wohl carbonaria am nachsten. 


10.. Crépis scaposa RK. E. Pr imsp, — Tat Vi big.2a 
Vata Vib bie sol: 
Syn.: Crepis carbonaria O. Hoffm. in ENGLER, Pfl.-welt Ost-Afrikas C p. 422 


(1895), pro parte (quoad specimina kilimandscharica et massaica). — Spe- 
cimen originale: Ros. E. et Tu. C. E. Fries n. 1837 in herb. Upsal. 


Herba perennis, radice verticali crassa instructa. Folia dense 
rosulata, lanceolata, oblanceolata vel cuneato-oblanceolata, basin 
versus sensim angustata, apice rotundata, obtusa vel rarius acuta, 
integra vel laxe dentata vel raro sinuato-lobata (lobis retrorsis), 
glabra, 3—10 cm longa et 0,7—1,7 cm lata; nervus medius latus, 
pallidus, subtus prominens. Caules scapiformes, simplices, solitarii 
vel pauci e rhizomate exeuntes, plus minus erecti, striati, basi 
glabri, apicem versus cinereo-floccosi, floriferi ad 20 cm longi sed 
vulgo breviores (1—5 cm), fructiferi ad 40 cm excrescentes, sursum 
bracteis nonnullis scariosis lineari-subulatis 5—8 mm longis in 
involucri foliola exteriora sensim transeuntibus instructi. Capitula 
campanulata solitaria; involucri foliola exteriora linearia, scariosa, 
e basi */4—1 mm lata apicem obtusiusculum versus sensim angu- 
stata, 4—7 mm longa; interiora cire. 13, lineari-oblonga, obtusa, 
ad margines scariosa, medio saepe obscura et minute floccoso- 
pilosa, rarius etiam setis paucis brevibus nigris instructa, 7—10 mm 
longa, 1—1,5 mm lata. Flores involucrum parum (1—2 mm) 
excedentes, flavi; tubus 3—4 mm, ligula 6 mm et antherae 2,5 mm 
longae. Achaenia fusiformi-cylindrica, apice angustata, dense striata, 
castanea, 4—6,5 mm longa, pappo candido vel sordide albo 5—6 
mm longo coronata. 

Mt. Kenia: Westseite bei Forest Station 2300 m ii. d. M. (blihend und 
fruchtend 30. XII. 1921. — Ron. E. und Tu. C. E. FRIES n. 524; herb. Upsal.); 
ibid. auf der Grassteppe (bliihend 10. I. 1922. — Ron. E. und Tu. C. E. 
Fries n. 825; ibid.). Mt. Kenta, Ostseite bei Churi (mit Bliten und Friichten 


23. IE 1922. — Ros. E. und Tu. C. E. Fries n. 1837 und 1837 a; ibid.). — 
Mt. Aberdare: Kinangop-Plateau am Westfuss des Berges ca. 2000 m 
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u. d..M. auf der Steppe (bliihend 17. III. 1922. — Ros. E. und Tu. C. E. 
FRIES n. 2504; herb. Upsal.). — Massai (bliithend 1882—83. — G. FISCHER ; 


herb. Berol.). 

Obgleich Crepis scaposa in fast allen ihren Teilen sehr verinder- 
lich ist, ist sie doch wohl von den öbrigen Arten verschieden. 
Vor allem ist bezeichnend die unverzweigte und blattlose, nur mit 
reduzierten Brakteen versehene Bliitenachse. In ein par vereinzelten 
“allen sah ich ein seitenstindiges Képfehen in einer Brakteenachsel, 
jedoch machte dieses den Eindruck abnormer Entwicklung. Die un- 
verzweigten Képfchenstiele kénnen als ein gutes Artmerkmal gelten. 

Die Blattform variiert von völlig oder fast ganzrandig (FRIES 
n. 524) bis seicht paarig gelappt (Fries n. 1837 a); charakteristisch 
ist der breite, bleich gefarbie Mittelnerv. Die Képfchen sitzen in 
gewissen Fallen (bei sehr trocken gewachsenen Exemplaren) unten 
in der Blattrosette auf sehr kurzen Stielen; bisweilen sind jedoch 
die Blitenstiele (FRIES n. 524) im Blitenstadium bis 2 dm lang. 
Die K6pfchen sind im grossen und ganzen gleichférmig; die Be- 
haarung der Hillschuppen kann jedoch etwas variieren. Sogar 
die Friichte wechseln in der Grésse. Einen Typus mit besonders 
kurzen, nur 4—5 mm langen Achänien und schneeweissem Pappus 
stellt FRIES n. 1837 a dar; die Blatter waren auch hier ungewohnlich 
tief gelappt. 

Crepis scaposa ist bisher als eine Form von carbonaria aufgefasst 
worden, von der sie jedoch griindlich verschieden ist. Sie hat 
auch eine siidlichere Verbreitung. Der Haupttypus der Art scheint 
auf die Hochebene und die niederen Gebirgsgegenden im zentralen 
Teil der Keniakolonie beschrankt zu sein. Ein paar auffallendere 
Typen der Art mit grésseren Verbreitungsarealen kénnen unter- 
schieden werden: 


var. afromontana R. E. Fr. nov. var. — Differt caule sursum 

magis lanuginoso, involucri foliolis setis longioribus nigris densius 
vestitis. 

Specimen originale: VoLKENS n. 793 in herb. Berol. 

Kilimandscharo: Landschaft Marangu, in mittlerer Höhe des Ma- 
wenzi am Ruassibach; Bergwiesen oberhalb des Urwaldes, 2440 m i. d. 
M. (bliihend 1. XI. 1893. — VOLKENS n. 793; herb. Berol. sub nom. Cr. 
Newii?); am Zeltlager 4500 m ii. d. M. (blihend und fruchtend 2. I. 1913. 
— GROTE n. 3956; herb. Berol.). 

Mt. Aberdare: Sattima, Hochsteppe und alpine Region, 3000—3500 
m u. d. M. (bliihend Mitte Marz 1922. — Ros. E. und Tu. C, E. FRIES n. 
9451 a und 2487 a; herb. Upsal.). 
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Mt. Elgon: »grassland, 12000 ft» (bliihend und fruchtend. — E. BAT- 
TISCOMBE n. 674; herb. Kew.); ibid., Bulambuli, »short grass land, 10000 
feet» (mit Bläten und Friichten 14. VII. 1924. — SNOWDEN n. 919; herb. 
Kew.); ibid., »crater, locally frequent 13000 ft» (fruchtend Jan. 1918. — 
DumMER n. 3368; herb. Kew.); Gebirgsabhang, ca: 3300 m ii. d. M. (bliihend 
und fruchtend 13. VI. 1920. — LinpBiom; herb. Holm.). 


Méglicherweise ist die in Rede stehende Varietat nicht einheit- 
lich. An das Typexemplar schliessen sich die beiden oben ange- 
fihrten Nummern vom Aberdare an, wogegen GROTES n. 3956 
dichtere, aus kirzeren Blattern bestehende Rosetten (Hochgebirgs- 
form) besitzt. Das Elgon-Material nahert sich in der Blattform 
der folgenden Varietat, hat aber die fiir var. afromontana bezeich- 
nende borstige Behaarung auf den Hiillschuppen. Die Varietat 
scheint an etwas höher liegende Teile der Berge gebunden zu sein 
(2440—4500 m). 


var. faraxaciformis R. E. Fr. nov.-var..—. Taf. Vil, Figs 2 
— Folia tenuiter membranacea, sinuato-dentata vel sinuato-lo- 
bata (lobis usque ad 1 cm _ longis oblongis). Scapi curvato-ad- 
scendentes, bracteis saepe longioribus instructi. Involucri foliola 
margine ciliolata, ceterum glaberrima, olivacea et marginibus ob- 
scuris cincta vel etiam omnino nigra. 


Specimen originale: Ros. E. et Tu. C. E. Fries n. 2487 in herb. Upsal. 


Mt. Aberdare: obere Bambusregion und auf der Hochsteppe, 3000 
—3500 m i. d. M. (bliihend und fruchtend Mitte Marz 1922. — Ros. E. und 
Tu. C. E. FRIES n. 2264 und 2487; berb. Upsal.); ibid., Sattima in der al- 
pinen Region (bltihend 21. III. 1922. — Ros. E. und Tu. C. E. FRIES n. 
2592; ibid.). 

NO.-Kiwu: »Lichtung im Bambusmischwald siidéstlich Karisimbi, 
westl. Kalago-See, 2300 m, kurzrasig, Layablécke» (bliihend Ende Noy. 
1907. — MILDBRAED n. 1641; herb. Berol.). 


Ein sehr charakteristischer Typus, der sich freilich der Haupt- 
form anschliesst, aber dennoch deutlich und leicht von ihr zu 
unterscheiden ist. Die Yaraxacum-ihnlichen, glinzenden Blatter 
und die Képfchenstiele, vor allem aber die véllig glatten Häll- 
schuppen kennzeichnen die Varietét. Auch die Farbe der Häll- 
schuppen ist charakteristisch; längs der Mitte sind sie im allge- 
meinen heller, griinlich (der Mittelnerv selbst ist oft dunkel), an 
den Randern dagegen dunkel. Diese Farbenzusammenstellung er- 
innert sehr an die von Sonchus afromontanus R. E. Fr. (vgl. Acta 
Horti Bergiani VIII S. 104). Es ist eigentiimlich, dass diese beiden 
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Pflanzen auch eine sehr ähnliche Verbreitung zeigen; beide sind 
namlich sowohl auf dem Aberdare, als auch im Gebiete des Kari- 
simbi gesammelt worden, die Sonchus-Art ausserdem noch in eini- 
gen anderen Gegenden. Auf der Hochebene des Mt. Aberdare ist 
Crepis scaposa var. taraxaciformis in der oberen Bambusregion eine 
Charakterart, die durch ihr Aussehen an ein Taraxacum gemahnt. 


11. Crepis Ruppellit Sch. Bip, — Taf.) V,, Fig..3. 


C. H. Scuuttz Bip. in Flora oder Allgem. Bot. Zeit. XXII p. 20 (1839) et 
in Museum Senckenberg. III p. 57 (1839); VATKE in Linnaea 39 p. 515 
(1875); Orrv. & Hrern in Orrv. Fl. trop. Afr. III p. 450 (1877); ENGLER. Hoch- 
gebirgsflora d. trop. Afrika p. 453 (1892); S. Moore in Journ. Linn. Soc. 
Bot. 35 p. 367 (1902); Prrorra in Ann. R. Istituto Bot. Roma VIII p. 196 
(1904). — Syn.: Brachyderaea Riippellii Sch. Bip. in ScHwernr. F1. Aethiop. 
p. 283 (1867). — Crepis abyssinica Sch. Bip. in Flora oder Allgem. Bot. Zeit. 
XXII p. 20 (1839) et in Museum Senckenberg. III p. 56 (1839); WALPERs, 
Repert. II p. 697 (1843). — Brachyderaea abyssinica Sch. Bip. in SCHWEINF. 
l. c. p. 283. — Crepis adenothrix Sch. Bip. in Herb. Schimp. Abyssin. I: 
217. — Barkhausia adenothrix A. Rich. Fl. Abyssin. I p. 465 (1847). — Pi- 
cris sulphurea Schweinf. Fl. Abyssin. Sept. Col. Eritrea (1892) n. 1293 bis, 

' sec. PIROTTA, 1. c. — Specimen originale: RÖPPELL in herb. Francofurt. 


Sudan: Darfur, Jebel Marra, Niurnya, ca. 2000 m i. d. M. (mit Bliten 
und Friichten [»flowering nearly over now»] Febr. 1921. — Lynes n. 19; 
herb. Kew.); Jebel Marra, ca 2900 m ti. d. M. (blihend Marz 1921. — LYNES 
Me Oos) Ubi). 

Abessinien: ohne naher angegebenen Fundort (blihend. — RUPPELL; 
herb. Francofurt. — Original der Art); zwischen Halei und Temben (blä- 
hend und fruchtend Mai 1832. — RÖPPELL; ibid. — Original der Crepis abyssi- 
nica Sch. Bip.); auf trockenen Higeln bei Adoa (mit Bläten und Frichten 
4. I, 1838. — Scurmper I: 217; herb. Holm., Berol. et Kew. — Original der 
Cr. adenothrix Sch. Bip.); ohne Fundort (blihend und fruchtend Juli—Aug. 
1847. — SCHIMPER (?); herb. Berol.); ohne Fundortsangabe (mit Bliten und 
Friichten 1853. — ScCHIMPER n. 284; herb. Berol. et Kew.); Debra Tabor auf 
den Bergen, 2400—2500 m u. d. M. (blähend 28. IX. 1863. — ScHIMPER; 
herb. Berol.); Semen, an Sankaber (blihend 17. I. 1862. — STEUDNER n. 
421; ibid.); Gaffat bei Debra Tabor (blihend und fruchtend Mai 1862. — 
STEUDNER n. 431 partim; ibid.), »altoplano Talanta» (mit Bliiten und Frtch- 
ten Apr. 1868. — RouLFs n. 29; ibid.); Gebet, Gerrara, 2560 m Ut. d. M. 
(blihend 29. XII. 1880. — Rouirs und STECKER; ibid.). 

Eritrea: in der Nahe von Saganeiti, 2200 m tu. d. M. (blihend und 
fruchtend Apr. 1892. — ScHwernrurTH und Riva n. 1376 und 1734; herb. 
Berol.). 

Gallahochland: Arussi, Bergabhang in hohem Grase, 2500 m ä. d. 
M. (sparlich bliihend und reichlich fruchtend 10. VII. 1900. — ELLENBECK 
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n. 1311; herb. Berol.); Uba, Bergwiese in hohem Grase, ca. 2750 m U. d. M. 
(mit Bliiten und Friichten 26. I. 1901. — NEUMANN n. 145; ibid.) 

Kenia Colony: Coles Mill, Westseite des Mt. Kenia am Fuss des 
Berges, ca. 2000 m wi. d. M. (bliihend 17. I. 1922. — Rog. E. und Tu. C. E. 
Fries n. 974; herb. Upsal.); zwischen Liki und Kongoni river, Nordseite 
des Kenia auf der Steppe (bliihend und fruchtend 12. II. 1922. — Ros. E. 
und Tu. C. E. Fries n. 152k; ibid.). Nandi an der Ostseite des Victoria- 
Sees, »grassplains, common, 7—8000 ft» (mit Bliten und Frichten Dez. 
— Scorr ELLIoT n. 6937; herb. Kew. et Berol.). 


Aus den oben wiedergegebenen Fundortangaben fiir die von 
mir untersuchten Exemplare geht hervor, dass die Art in Sudan 
—Abessinien—Eritrea verbreitet ist und nach Stiden tber das 
Gallahochland bis ins Gebiet vom Mt. Kenia und Nandi. Sie ge- 
hört den etwas höher gelegenen Gegenden dieser Gebiete an. West- 
lich vom Victoriasee in der zentralafrikanischen Gebirgsgegend 
wird der Typus durch die Varietat centrali-africana vertreten. 

Crepis Riippellii ist in allen ihren Teilen sehr variabel, was zum- 
teil darauf beruht, dass sie auf sehr verschiedenartigen Standorten 
vorkommen kann. Die trockene Grassteppe scheint der normale 
Boden zu sein, aber sie tritt bisweilen jedenfalls auch auf feuch- 
teren Stellen auf. Das Rhizom kann auffallend derb (1 em dick) 
sein; vermutlich wenn die Pflanze auf sehr trockenem (steinigem?) 
Boden gewachsen ist. Die Blatter variieren bedeutend in Grésse 
und Form; beim Typexemplar von Crepis abyssinica erreichen sie 
nur eine Lange von héchstens 2 cm und eine Breite von 1,5—3 
mm. Andererseits erreichen sie z. B. bei dem oben genannten 
Ellenbeckschen Exemplar vom Gallahochland die Linge von 15 
cm; dieses war tibrigens nach der Angabe auf der Etikette in ho- 
hem Grase gewachsen. Die Blatter kénnen ganz glatt oder fein 
behaart sein, sie sind ganzrandig, fein gezihnt oder gelappt gezähnt. 
Gewohnlich sind sie mehr oder weniger zugespitzt, oft aber nach 
oben zu abgerundet wie bei dem von Scuutrz Bip. unterschiedenen 
Typus Cr. adenothrix. Spitze und abgerundete Blatter kommen 
indessen oft in einer und derselben Rosette vor. Die aus der 
Blattrosette aufschiessenden Bliitenstengel sind 5 bis 35 cm hoch; 
in der Regel. betragt ihre Länge 10—15 cm. Die Behaarung auf 
den Képfchenstielen und Hiillschuppen variiert auch recht stark. 
Die letzteren tragen in der Regel lings der Mittellinie einige dunkle, 
derbe Borsten, die indessen, wie beim Typexemplar, fehlen kénnen. 
Diesem scheinbar so wichtigen Kennzeichen kann hier keine 
grossere systematische Bedeutung beigemessen werden, zumal es 
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so unbestandig ist, sogar bei einem und demselben Exemplar. Auch 
die Achanien variieren inbezug auf ihre Lange von 4 bis 7 mm. 

Ungeachtet der hier hervorgehobenen Verinderlichkeit vieler 
Merkmale dieser Art ist sie nicht schwer zu erkennen. Thr wich- 
tigstes Kennzeichen, durch das sie einzig unter den ostafrikani- 
schen Crepis-Arten dasteht, ist das Vorhandensein von nur 8 in- 
neren Hiillschuppen. Diese Zahl ist im grossen und ganzen sehr 
konstant, wenn auch kleine Schwankungen um 8 herum vorkom- 
men kénnen. Bei dem in Kew aufbewahrten Exemplar von Scorr 
ELLIOTS n. 6937 kommen bis 12 innere Hiillschuppen vor; ein im 
Berliner Herbarium befindliches Exemplar von derselben Nummer 
hatte indessen nur 8 solche. 

Die von ScHULTzZ Br. gleichzeitig mit Riippellii beschreibene Cre- 
pis abyssinica, von der ich Gelegenheit hatte das Originalexemplar 
zu sehen, ist nur eine Zwergform ohne systematischen Wert. 
Ebensowenig habe ich etwas finden k6énnen, was die Beibehal- 
tung des Typus adenothrix getrennt von Rippellii rechtferligen 
kénnte. Dagegen scheint es mir, dass ein Typus aus dem Somali- 
lande und einer yom Ruwenzori und aus dem Gebirge um den 
Kiwusee unterschieden werden mössen, und ich fithre diese hier 
als besondere Varietaten auf: 


var. somalensis R. E. Fr. nov. var. — Specimen originale: 
HILDEBRANDT n. 1439 in herb. Berol. — Herba circ. 1 dm alta. 
Folia rosulata, pilis nonnullis laxis instructa vel subglabra, lyrata, 
lobo terminali elliptico acutiusculo, lateralibus 1—3-jugis minori- 
bus rotundatis vel oblongis. Caulis apice parce ramosus, sicut 
pedunculi capitulorum glandulis stipitatis sursum densioribus in- 
structus, apicem versus eliam tomentellus. Involucri foliola ex- 
teriora tenuiter membranacea lineari-oblonga, a basi sensim an- 
gustata, interiora 8, in nervo medio tomentella, nigra et setis pa- 
tulis nigris nonnullis ornata. 


Somalland: bei Meid, Gebirgsregion Sérrut, 1700 m u. d. M. (bli- 
hend Apr. 1875. — HILDEBRANDT n. 1439; herb. Berol.). 


Das Material ist sehr spdrlich (es liegt nur ein Exemplar vor) 
und Friichte fehlen. Es ist daher méglich, dass eine besondere Art 
vorliegt. Hinsichtlich der Anzahl der Hillschuppen, der weit vor- 
tretenden Bliiten usw. gleicht die Pflanze jedoch so sehr Rippellii, 
dass ich sie bis auf weiteres im Anschluss an diese Art auffthre. 
Die Gelapptheit der Blatter, die driisige Behaarung der Képfchen- 
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stiele und die schmalen äusseren Hillschuppen sind besonders 


charakteristisch. Die Pflanze hat eine gewisse Ähnlichkeit im Ha- 
bitus mit Crepis tenerrima, aber die Anzahl der inneren Höllschup- 
pen ist die fiir Rippellii typische. 


var. centrali-africana R. E. Fr. nov. var. — Specimen origi- 
nale: Ros. E. Fries n. 1507 in herb. Upsal. — Folia rosulata, 
membranacea, obovato-spathulata, apice rotundata vel rotundato- 
acuta, basi in petiolum brevem sensim angustata, minute laxeque 
denticulata, rarius dentibus deltoideis ad 3 mm altis instructa, 
glabra vel laxe breviterque hirsuta, 4—8 cm longa, 1—3 cm lata. 
Caules plus minus erecti, stricti, 35—50 cm alti, glabri, striati, ad 
medium vel supra (rarius infra) ramosi; rami erecti setis brevibus 
basi crassis laxissimis instructi vel glabri, bracteis linearibus ad 
1 (—2) em longis sustenti. Capitula pauca vel nonnulla corym- 
bosa; pedunculi 1,5 usque ad 7 cm longi, graciles, minute tomen- 
telli, apicem versus bracteis nonnullis linearibus vulgo sursum 
curvatis, 2—3 mm longis et in calyculum capituli transeuntibus 
parati. Involucri 7—8 mm longi foliola exteriora lineari-subulata, 
interiora 8 longiora subaequilonga, lineari-lanceolata, intima sca- 
rioso-marginata, dorso minute tomentella et insuper setis nigris 
brevibus instructa. Flores capitulum 3—4 mm superantes. Achaenia 
circ. 6 mm longa, in collum sensim angustata. 


Ruwenzori, ca. 1700 m wu. d. M. (blihend und fruchtend April. — 
SCOTT ELLIOT n. 7595; herb. Kew. et Berol.). — Kiwuvulkangebiet: 
Ninagongo, Bergsteppe auf Lavastrom selten, 1800—2000 m wt. d. M.; Bli- 
ten goldgelb (blihend 1. X. 1907. — MILDBRAED n. 1276; herb. Berol.). — 
Rusisi-Tal: Gebirge am Stidende des Kiwusees auf mit kurzem Grase 
bewachsener Bergwiese, ca. 1500 m ä. d. M. (blihend und mit unreifen 
Friichten 14, XII. 1911. — Ros. E. Fries n. 1507; herb. Upsal.). 

Die Varietat ist vom Haupttypus gut unterschieden durch breite, 
diinne und gewohnlich fast ganzrandige Blatter, durch hohe, auf- 
rechte und gewohnlich erst nach der Mitte zu oder dariiber ver- 
zweigte Stengel, schlanke Infloreszenzzweige und lineare, nicht 
gefligelte aussere Hiillschuppen. Auch in geographischer Hinsicht 
nimmt sie ein von der Hauptart wohl geschiedenes Gebiet ein. 

In den Wissensch. Ergebn. d. Schwed. Rhodesia-Congo-Exp. 1911 
—12 Bd. I S. 353 (1916) habe ich das von mir am Siidende des 
Kiwusees gesammelte Exemplar als Crepis Riippellii erwihnt und 
angegeben, dass es hochgewachsen war. Das Mildbraedsche Exem- 
plar ist von MuscuLter in den Wissensch. Ergebn. d. Deutsch. 
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Zentral-Afrika-Exp. 1907—08, Bd. II S. 389 als Senecio Hochstetteri 
Sch. Bip. angefiihrt worden; an eine Senecio erinnern die Bliiten- 
képfchen zweifellos wegen ihrer kurzen und schmalen äusseren 


Hullschuppen, die sich deutlich von den inneren, bedeutend län- 
geren unterscheiden. 


Species dubia. 


Crepis nivalis Sch. Bip. ex SCHWwEINF. et AscHERS. in SCHWEINF. 
Fl. Aethiop. p. 284 (1867), nomen nudum. — Aus Abessinien an- 
gegeben. Ich habe kein Material gesehen, das mit diesem Namen 
gemeint sein kénnte (vgl. Oxrv. & Hrern in Ouniwv. FI. trop. Afr. 
II p. 448, 1877). 


Tafelerklirung. 


Tafel IV. 
(Ungefahr */s der nattirl. Grésse). 
Crepis Newii Oliv. & Hiern. (Das Originalexemplar). 


Tafel V. 
(2/s der nattrl. Grésse). 


Fig. 1—2. Crepis carbonaria Sch. Bip. (Die beiden von RUPPELL gesam- 
melten Originalexemplare). 
» 32 Ruppellii Sch. Bip. (Das Ruippellsche Originalexemplar). 


Tafel VI. 
(Alle in natärl. Grosse). 
Fig. 1. Crepis Ellenbeckii R. E. Fr. (Originalexemplar). 


ae » scaposa R. E. Fr. (Fries n. 1837; Originalexemplar). 
fe > » (FRIES n. 1837 a). 
Tafel VII. 


(Nattrl. Grosse). 
Fig. 1. Crepis scaposa R. E. Fr. (FRIES n. 524). 
Ds » > var. taraxaciformis R. E. Fr. (FRIES n. 2264). 


SVENSK BoTANISK TIDSKRIFT. 1928. Bp. 22, H. 1—2. 


BEITRAG ZUR EMBRYOLOGIE DER 
CRASSULACEEN. 


VON 


TH. ROCEN. 


In der letzten Zeit sind mehrere Familien der Ordnung Rosales 
Gegenstand embryologischer Untersuchungen gewesen. Ich erin- 
nere diesbeztiglich nur an JuvELs klassische Arbeit (1907) tiber 
Saxifraga granulata, Giumanns (1919) Arbeit tiber mehrere andere 
Gatturigen der Saxifragaceen; die Untersuchungen von WENT (1912) 
und Maenus (1913) tiber die Podostemonaceen und TACKHOLMsS (1922) 
bedeutende Arbeit tiber die Gattung Rosa. Auch betreffs der 
Crassulaceen liegen aus dieser Zeit mehrere Untersuchungen vor, 
namlich von ROMBACH (1911), JAcoBssON-STIASNY (1913) und kiirz- 
lich von SoukGEs (1927). Man dirfte trotzdem behaupten kénnen, 
dass die letztere Familie beztiglich ihrer embryologischen Verhalt- 
nisse relativ wenig durchforscht ist. Vieles deutet jedoch darauf 
hin, dass hier mehrere interessante Umstände vorliegen, die eine 
monographische Bearbeitung dieser Familie wiinschenswert er- 
scheinen lassen. Ich sammelte schon vor einigen Jahren Material 
fir eine derartige Untersuchung, war aber damals durch gewisse 
Umstande verhindert, dasselbe zu bearbeiten. Unter den damals 
gemachten Fixierungen befinden sich auch einige der monotypi- 
schen Gattung Penthorum. Das Material stammt aus dem hiesigen 
Botanischen Garten, wo diese in Ostasien und dem Nordosten von 
Amerika heimische Pflanze gezogen wird’und auch reichlich bliht, 
obwohl sie nur in gewissen Jahren Samen ansetzt. Leider wurde 
mein Material in einem solchen Jahre gesammelt, in dem keine 
reifen Samen ausgebildet wurden, weshalb die im folgenden mit- 
geleilte kurze Untersuchung schon dadurch als gewissermassen 
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unvolistandig zu bezeichnen ist. Wenn ich trotzdem die Ergeb- 
nisse schon hier darlege, geschieht es einerseits deshalb, weil diese 
Gattung bisher noch nie untersucht worden ist, und andererseits 
aus dem Grunde, dass die Befunde fär die embryologischen Ver- 
haltnisse der Familie beleuchtend sein kénnen. 

Die Stellung der Gattung Penthorum in der Familie Crassulaceae 
ist umstritten worden. Barton (1872) zählte sie zu den Saxi- 
fragaceae, VAN TIEGHEM (1899) hingegen zu einer eigenen Familie 
Penthoraceae. Wie gesagt ist die Gattung monotypisch. Die einzige 
bisher bekannte Art ist Penthorum sedoides L. (Schénland in 
ENGLER-PRANTL: Die natiirl. Pflanzenfamilien, 1890). Die Frucht 
ist eine Kapsel. Die Anzahl der Fruchtblatter wechselt von 5 bis 
6. Die Karpellen sind zur Halfte verwachsen, wie sich aus Fig. 1 a 
ergibt. Dieser Zug zu Synkarpie ist sonst in der Familie nur bei 
den Gattungen Diamorpha Nutt. und Triactinia Hook f. et Th. 
bekannt und ist also ein fiir die Familie im tbrigen fremder Ent- 
wicklungszug (SCHONLAND, 1. ¢.). 

In jedem Gynazeum gibt es zahlreiche Samenanlagen, die an 
grossen polsterahnlichen, zentralwinkelstandigen Plazenten befestigt 
sind (Fig. 1b). Die Orientierung der Samenanlagen ist wechselnd 
(Heterotropie); sie sind anatrop gekriimmt (Fig. 1c). Sie sind 
ferner bitegmisch (Fig. 1 c) und krassinuzellat (Fig. 1c, 2 b,.d). 
Nach D’Huserr (1896) finden wir zwei Integumente auch bei 
Sedum, Crassula, Echeveria und Sempervivum. Rompacu (I. c.) stellte 
ebenfalls das Vorhandensein zweier Integumente bei mehreren 
Crassulaceen fest, nämlich Bryophyllum, Sempervivum, Rochea und 
Cotyledon (D’Huperts Echeveria). Sources (1. c.) hingegen gibt för 
Sedum acre nur ein Integument an. Das innere Integument erreicht 
niemals gleiche Höhe wie das Aussere. Im Gegensatz zu den Ver- 
haltnissen z. B. bei Bryophyllum (RomBacu, |. c.) nimmt dieses innere 
Integument bei Penthorum nicht an der Bildung der Samenschale 
teil, da seine inneren Partien ziemlich bald degenerieren und nur 
sein mikropylarer, keulenférmig verdickter Teil an etwas Alteren, 
Stadien zu persistieren scheint (Fig: 4 a, b). Das äussere Integument 
hingegen wird stark entwickelt, seine aus grossen, verdickten Zellen 
bestehende Epidermisschicht ist schon anfanglich (Fig. 1 c) stark 
entwickelt und tritt immer stärker hervor; sie geht auch schliess- 
lich als Bestandteil in die Samenschale ein. 

Der Nuzellus ist schwach entwickelt, sowohl apikal als lateral 
um den Embryosack, nur chalazal findet man mehrere Nuzellus- 


24 — 2845. Svensk Botanisk Tidskrift. 1928. 
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schichten. Abgesehen von der Epidermis decken eine bis zwei . 
Zellenlagen die junge Embryosackmutterzelle (Fig. 1c, 2b), und 
so verhalt es sich auch bei spateren Entwicklungsstadien (Fig. 3 a). 
Lateral besteht der Nuzellus aus langlichen, schwachen und bald 
verschwindenden Zellen (Fig. 3b, 4a). Bei Bryophyllum crenatum 
hat Rompaca (lI. c.) unter dem Embryosack einen axilen Strang 
von langgestreckten, den chalazalen Teil des Nuzellus bildenden 
Zellen gefunden. Dieser axile Zellenstrang (1. c. S. 191, Fig. 3) 


Fig. 1. Penthorum sedoides. a Junger Fruchtknoten im Langs- 
schnitt. Vergr. 26. b Ein junges Fruchtknotenfach im Langsschnitt. 
Vergr. 44. ¢ Samenanlage mit Embryosackmutterzelle. Vergr. 532. 


soll nahrungsleitende Funktion besitzen; der Embryosack soll 
wahrend seiner Entwicklung gegen die Chalaza nach dieser Zone 
vordringen. Auch D’Husert (1. c.) stellt Ahnliche Verhaltnisse bei 
Sedum fest. 

Wie aus Fig. 3a und b hervorgeht, habe ich bei Penthorum 
kein derartiges axiles Nuzellusgewebe gefunden, obwohl die Samen- 
anlage auch bei dieser Pflanze lang und schmal wie z. B. bei 
Bryophyllum ist. Hingegen habe ich immer eine sehr deutlich 
hervortretende hypostasenahnliche Bildung in der chalazalen Region 
gefunden (Fig. 4b). 
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Die Embryosackentwicklung. 


Das Archespor ist einzellig, nur ausnahmsweise konnten zwei 
subepidermale Archesporzellen beobachtet werden. SovkGEs (ee) 
verneint das Auftreten einer Deckzellenbildung durch Teilung der 
subepidermalen Archesporzelle bei Sedum acre, wo die Samenanlage 


Fig. 2. Penthorum sedoides. a Diakinesestadium in 

der Embryosackmutterzelle. Vergr. 1600. b Dyaden- 

stadium. Vergr. 1600, c Dyadenstadium. Vergr. 
800. d Tetradenstadium. Vergr. 775. 


ihre krassinuzellate Natur durch Teilungen in der Nuzellusepider- 
mis erhalt. Rompacu (I. c.) dagegen hat betreffs Bryophyllum an- 
gegeben, dass Deckzellen (»Tapetumzellen») durch Teilung der 
subepidermalen Archesporzelle gebildet werden. Penthorum zeigt 
diesbeziiglich Ubereinstimmung mit Bryophyllum, doch ist zu be- 
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merken, dass die Nuzellusepidermiszellen lateral Teilungen zeigen 
(Fig. 4a). Der Tetradenteilungsverlauf ist normal. Es werden 
vier Tetradenzellen gebildet; aus der chalazalen entwickelt sich 
spater der Embryosack (Fig. 2 b—d). Nach D’Huserr (1. c.) bildet 
die Embryosackmutterzelle (»la cellule mére primordiale») direkt 
den Embryosack (»Liliumtypus»). Sowohl Rompacu (1. c.) als 


Fig. 3. Penthorum sedoides. a Nuzellus mit Embryosack. Die Antipoden sind 

degeneriert und die Polkerne noch nicht verschmolzen. Vergr. 700. b Nuzellus 

mit Embryosack nach der Befruchtung. Vergr. 160. d Embryosack mit zwei- 
zelligem Embryo und drei Endospermzellen. Vergr. 532. 


JACOBSSON-STIASNY (I. c.) konnten jedoch bei den von ihnen unter- 
suchten Arten nur den Normaltypus feststellen. Sources (1. c.) 
hat keine jiingere Stadien von Sedum acre gesehen. 

Durch Untersuchung von häufig vorkommenden Diakinesestadien 
in den Embryosackmutterzellen und in den Pollenmutterzellen 
konnte ich die haploide Chromosomenzahl von Penthorum zu 8 
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bestimmen (Fig. 2a). Soweit mir bekannt, ist nur eine einzige 
Chromosomenzahl bei dieser Familie angegeben, nämlich 19 bis 20 
bei Bryophyllum calycinum (TiscHLER 1927). 

In dem achtkernigen Embryosack degenerieren die Antipoden sehr 
frah vor der Befruchtung; ich hatte keine Gelegenheit dies genauer 
zu studieren; vgl. Bryophyllum nach Rompacu (1. c. Fig. 6und 7). Nach 
Romsacn (1. c.) nimmt der befruchtungsreife Embryosack bei Bryo- 
phyllum kaum ein Drittel der langgestreckten Samenanlage ein. Auch 
bei Sedum acre liegt nach SovuéGEs (1. c.) gleiches Verhaltnis vor. 
Aus Fig. 3a, die einen fast befruchtungsreifen Embryosack von 
Penthorum zeigt, geht hervor, dass hier der fertige Sack den gréss- 
ten Teil des Nuzellus einnimmt. Die Eizelle, welche bei Sedum acre 
(SougEGEs, |. c.) den halben Embryosack ausfillt, ist bei Penthorum 
nicht von bemerkenswerter Grésse (vgl. SourGes, |. c. S. 237, Fig. 
4, 5 mit meiner Fig. 3a). Fig. 3b gibt eine Vorstellung vom 
Aussehen des befruchteten Embryosacks. Der primaire Endosperm- 
kern nimmt chalazale Lage ein, und Reste des eindringenden 
Pollenschlauchs kénnen neben der noch ungeteilten Eizelle beob- 
achtet werden. 


Die Endospermentwicklung. 


Die Entwicklung des Endosperms zieht zweifelsohne das grésste 
Interesse auf sich. Es liegen ja Griinde dafär vor, bei den Crassu- 
laceae wechselnde Endospermtypen zu erwarten entsprechend den 
Verhaltnissen in nahe verwandten, angrenzenden Familien. Die 
bisher ver6ffentlichten Untersuchungen geben jedoch nicht immer 
klare Antwort auf diese Frage. KocH (1877) gibt bei Sedum ca- 
labricum nukleares Endosperm an. Rompacu (I. c.) macht im Text 
keine Angaben iiber die Verhaltnisse bei den von ihr untersuchten 
Arten. Aus ihren Figuren zu entnehmen kénnte méglicherweise 
nukleares (oder helobiales) Endosperm sowohl bei Sedum calabricum 
als bei Bryophyllum crenatum vorkommen. JACOBSSON-STIASNY (1565) 
glaubt bei Sempervivum helobiales Endosperm gefunden zu haben, 
eine Angabe, die von DAHLGREN (1923) vermutlich nicht ohne gu- 
ten Grund in Frage gestellt wird. SovkcGes (I. c.) gibt nämlich 
eine Abbildung der Endospermanlage bei Sedum acre (1. c. Fig. 7 
und 8); ein Vergleich mit Jacossson-Stiasnys Fig. 2, Taf. II von 
Sempervivum kann méglicherweise Anlass zu gewissen Schlissen 
geben. Es liegt vielleicht sogar vollstandige Ubereinstimmung bei- 
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Penthorum sedoides. a 


Fig. 4. Altere 
Samenanlage, mikropylarer Tei Vergr. 
160. b Dieselbe Samenanlage, chalaza- 


ler Teil. Vergr. 160. 


der Falle vor. Nach SovÉGEs (I. c.) 
ist das Endosperm bei Sedum 
acre ab initio zellular. Die erste 
Zellenwand ist eine Querwand, 
durch die eine gréssere chalazale 
Endospermzelle abgetrennt wird; 
diese wächst dann ohne weitere 
Teilungen zu einem Haustorium 
aus. Aus der oberen Endosperm- 
zelle, die wegen der Grdésse der 
Eizelle eine zentrale Lage erhalt 
und daher nur einen geringen 
Teil des Embryosacks einnimmt, 
bildet sich durch Teilung das 
eigentliche Endospermgewebe, 
das unmittelbar das heranwach- 
sende Embryo umschliesst, dessen 
Entwicklung den Hauptgegen- 
stand der Souégesschen Unter- 
suchung bildet (vgl. 1. c. Fig. 7 bis 
11). Auch bei Penthorum ist das 
Endosperm ab initio zellular. Die 
erste Teilung des Endospermker- 
nes findet aber im chalazalen Teil 
des Embryosacks statt, wobei eine 
anfanglich kleinere chalazale En- 
dospermzelle von dem wtbrigen 
Embryosack abgeteilt wird (Fig. 
3d, wo auch Antipodenreste noch 
immer zu beobachten sind). In 
der grésseren, also mikropylaren, 
in dieser Weise gebildeten Endo- 
spermzelle beginnen sofort Tei- 
lungen — auch die zweite Wand 
wird transversal gelegt — wo- 
durch dieser Teil des Embryo- 
sacks bald von einem Endosperm- 
gewebe erfällt ist, das aus locke- 
ren, kleinen und ziemlich plas- 
maarmen Zellen besteht (Fig. 4 a). 
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Die chalazale Endospermzelle beginnt dann schlauchférmig gegen den 
hypostaseahnlichen Teil der Chalaza zu wachsen, wobei durch Zelltei- 
lung dieser Teil des Embryosacks allmahlich von in der Regel grésse- 
ren, stark plasmahaltigen Zellen erfillt wird (Fig. 4 b). Auch un- 
ter der weiteren Entwicklung, soweit ich sie verfolgen konnte, tritt 
die Grenze zwischen den urspriinglichen Endospermzellen sehr 
deutlich hervor, wie aus Fig. 4 b ersichtlich. Das Auftreten von 
Endospermhaustorien habe ich nicht konstatieren kénnen. Dass ~ 
wir aber bei Penthorum ein durchgehends zellulares Endosperm 
haben, diirfte wohl sicher sein. 


Die Embryoentwicklung. 


Betreffs der Embryoentwicklung habe ich nur wenig mitzuteilen. 
Die Teilungen der Eizelle beginnen ungefahr gleichzeiteig mit de- 
nen des Endospermkerns. Zuerst wird eine gréssere mikropylare 
Zelle, die basale Suspensorzelle, abgetrennt. Diese basale Suspen- 
sorzelle wachst rasch und nimmt schliesslich eine dominierende 
Ausdehnung in dem mikropylaren Teil des Embryosacks ein (Fig. 
4a). Das Verhaltnis ist analog mit dem bei Sedum acre, obwohl 
dort die Entwicklung nicht vollig gleichartig verlauft, da sich bei 
Sedum acre die Eizelle friher weiterentwickelt (vgl. SovÉGEs, |. c. 
Fig. 5 bis 11). Eine ahnliche haustorielle Ausbildung der basalen 
Suspensorzelle findet man bekanntlich bei mehreren Pflanzen, z. B. 
mehreren Caryophyllaceen (RocEN 1927, Fig. 173 von Agrostemma 
und Fig. 209 von Stellaria u. a. m.). Weitere haustorielle Aus- 
wtichse von der basalen Suspensorzelle entsprechend den vermut- 
lichen Verhialtnissen bei Sedum acre (Sources, |. c.), bei dem tibri- 
gens die Entwicklung des Nuzellus auch wahrend spaterer Ent- 
wicklungsstadien abweichend zu sein scheint (vgl. 1. c. Fig. 11), 
habe ich aus oben angeftthrtem Grunde nicht beobachten kénnen. | 


Zusammenfassung. 


Die Embryosackentwicklung bei Penthorum sedoides L. ist normal. 
Es werden vier Tetradenzellen gebildet, aus der chalazalen ent- 
wickelt sich der achtkernige Embryosack. Die haploide Chromo- 
somenzahl ist 8. 

Das Endosperm ist ab initio zellular. Von den beiden ersten 
Endospermzellen ist die chalazale kleiner. Die Teilungen in den 
beiden ersten Endospermkammern erfolgen mit verschiedener Ge- 


376 


schwindigkeit. Die obere, mikropylare, wird fräher von plasma- 
armen Zellen erfullt, die untere, antipodale, teilt sich erst spater 
in eine Anzahl gréssere, plasmareichere Zellen. 

Die basale Suspensorzelle entwickelt sich zu einem kraftigen 
mikropylaren Haustorium. Reife Samen wurden nicht untersucht. 

Die Pollenbildung ist bei Penthorum simultan. Kein Periplas- 
modium ist beobachtet worden. 

Betreffs der systematischen Stellung von Penthorum sedoides dirt- 
ten kaum Schliisse zu ziehen sein. Auf jeden Fall zeigt jedoch die 
Endospermentwicklung gewisse Sonderziige, die bei den bisher 
untersuchten Gattungen und Arten der Familie nicht bekannt sind. 


Uppsala, Botanisches Laboratorium, im Marz 1928. 
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NORDAMERIKANSKA MOSSTYPER. 


AV 


HUGO OSVALD. 


I en ar 1925 publicerad uppsats (Osvatp 1925) sökte jag ge en 
kort översikt över de ur topografisk synpunkt viktigaste av Euro- 
pas mosstyper samt dessas samband med klimattyperna. I en pro- 
fil fran de mest kontinentala delarna av det område, inom vilket 
mossar över huvud förekomma, till de mest maritima, erhålles 
följande serie: skogshögmossar, högmossar, planmossar och terräng- 
täckande mossar, vilka senare kanske lämpligare kunde benämnas 
»sadelmossar>. Av högmossarna urskildes några olika typer; den 
mest maritimt påverkade kännetecknas bl. a. därav, att jämte 
regenerationskomplexet de lavhedrika stillestånds- och erosions- 
komplexen intaga en stor areal; i de mest kontinentala åter sak- 
nas dessa båda sistnämnda komplex, och i stället finnas anknyt- 
ningspunkter till skogshögmossen. 

Går man från högmossarnas område mot norr, finner man, att 
högmossen ersättes av rand- eller marginalmossen och denna i sin 
tur av andra myrtyper, ömyrar, strängmyrar m. m. i 

Då jag under en resa i Nordamerika sommaren 1927 hade till- 
fälle att se ett stort antal mossar i vitt skilda delar av kontinen- 
ten, hade jag bl. a. uppmärksamheten inriktad på att undersöka, 
huruvida mosstyperna därstädes kunde parallelliseras med de eu- 
ropeiska. Då man ju på båda kontinenterna har vidsträckta om- 
råden, inom vilka klimatet möjliggör uppkomsten av mossar, vore 
det ju å ena sidan tänkbart, att likheten kunde sträcka sig även 
till en dylik parallellism mellan mosstyperna, men då klimatför- 
hållandena inom de båda områdena i mångt och mycket avvika 
från varandra, kunde man å andra sidan vänta sig, att mossty- 
perna inom Nordamerika i flera avseenden skulle skilja sig från 


378 vd 


motsvarande typer i Europa. Dessa antaganden visade sig också 
vara riktiga. Ehuru det material, som jag vid mina undersök- 
ningar insamlade, ännu till större delen är obearbetat, skall jag 
här söka ge en helt summarisk, preliminär översikt över de vik- 
tigaste mosstyperna i Nordamerika. 

Det viktigaste mossområdet på den nordamerikanska kontinen- 
ten är det nordostamerikanska. Detta sträcker sig från de stora 
sjöarna som ett brett bälte ut mot Atlantkusten och omsluter sa- 


+ 


Foto. H. OsvALD, april 1927. 


Fig. 1. På de centrala partierna av åsgropmossarna växer Chamaedaphne caly- 
culata hög och tät, och längs kanterna invandrar lövskog och Chamaecyparis (de 
högsta träden på bilden). Lebanon bog, norr om New Haven, Conn. 


lunda bl. a. staterna Minnesota, Wisconsin, Michigan, New York 
och Nya Englandstaterna samt provinserna Nova Scotia och New 
Brunswick och södra delarna av Quebec och Ontario, eller med andra 
ord norra delarna av det nordöstra lövskogsområdet och de närmast 
norr därom belägna delarna av det norra barrskogsområdet. Dess 
södra gräns ligger sålunda ett stycke norr om gränsen för nedis- 
ningen. En fortsättning av detta mossområde är det bälte, som 
längs gränsen mellan prärien och norra barrskogsområdet sträcker 
sig mot nordväst ända fram till Klippiga Bergens fot. 

Största intresset knyter sig till den östligaste, mest maritima 
delen av detta nordostamerikanska mossområde. I södra delarna 


379 


härav, t. ex. i staten New York och södra Nya Englandstaterna, 
förekomma icke sa få mossar, men de äro mestadels belägna i 
djupa, avloppslösa sänkor, t. ex. åsgropar, och tillhöra en mosstyp, 
som även hos oss förekommer på liknande lokaler. Försump- 
ningsmossar saknas här helt och hållet. 

Dessa åsgropmossar äro i regel omgivna av ett blött, laggartat 
randbälte, bevuxet med lönnskog (Acer rubrum-skog) eller med snår 
av Vaccinium corymbosum m. fl. buskar eller med bådadera. Ti- 


Foto. H. Osyavn, april 1927. 


Fig. 2. Gropmossarna äro på våren ofta så blöta, att de ej kunna betridas; så 

är framför allt fallet med den mosse, denna bild visar. Här utgjordes nämligen 

kantpartierna av öppet vatten. Vattenytan i bakgrunden är den stora centrala 
gölen. Chicago bog, norr om Ithaca, N. Y. 


digt på våren, innan någon annan växt börjat spira, skjuter Sym- 
plocarpus foetidus sitt stinkande, köttfärgade blomhölster ur den 
svarta dyn mellan träd- och buskbaserna. Den öppna mossytan, 
som är mycket blöt och ligger i nivå med randen, intages av ris- 
samhällen, i vilka Chamaedaphne calyculata spelar en mycket fram- 
trädande roll och ofta är så gott som allenarådande (fig. 1). I 
bottenskiktet finnas vitmossor tillhörande Sphagnum acutifolium- 
gruppen, såsom Sphagnum cfr acutifolium, Sph. rubellum och Sph. 
fuscum, de båda sistnämnda dock i relativt ringa mängd. Lever- 
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mossor, bl. a. Cephalozia-arter, kunna på vissa halla täcka stora 
ytor. Stundom träffas på dessa mossar bestånd av Picea mariana, 
vilka dock sällan nå större höjd än 3 m. Längs kanterna av den 
öppna ytan invandrar ofta Chamaecyparis thyoides, och sedan moss- 
ytan vunnit tillräcklig fasthet, kan detta träd bilda täta skogs- 
bestånd. 
Mossar av denna typ ha alltid utbildats ur sjöar, vilka vuxit igen 
med gungflyn. I centrum finnes ofta en göl — resten av den 
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Foto. H. OSVALD, maj 1927. 


Fig. 3. På vissa partier av högmossarna spela lågvuxna bestånd av Picea mariana 
en framträdande roll. Bilden visar en öppen yta i östra kanten av Great Sidney 
bog, mellersta Maine, på alla håll kantad av dylik risig småskog. 


gamla sjön — vilken kantas av vattenväxter, såsom t. ex. Decodon 
verticillatus. Tidigt på våren äro många av dessa mossar så blöta, 
att de överhuvud taget ej kunna beträdas. En extrem form av 
denna mosstyp visas av fig. 2. Det blöta kantpartiet var här 
till större delen öppet vatten. 

Först då man kommer upp i mellersta delen av staten Maine, 
påträffas mossar av högmosstyp (jfr NiIcHoLs 1919). Från laggen, 
som vanligen är utbildad som ett Acer rubrum-kärr med Vaccinium 
corymbosum, Viburnum cassinoides m. fl. buskar, höjer sig mossens 
yta långsamt mot centrum; en tydligt utbildad mossbrant som hos 
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vara högmossar finnes ej. Mossytans vegetation domineras av 
hégvuxna ris, i främsta rummet Chamaedaphne calyculata, vilken 
som bekant i Europa endast påträffas på de mest kontinentala 
mossarna; vidare Ledum groenlandicum, som endast föga avviker 
fran var L. palustre, Kalmia angustifolia och Rhododendron cana- 
dense. Den dominerande vitmossan är liksom pa mossarna i östra 
delarna ay vart land Sphagnum fuscum; Polytrichum-arter och lavar, 
framför allt Cladonia-arter, äro också vanliga. 


Fig. 4. Döda bestånd av Picea mariana förekomma ofta på de centrala delarna av 
smärre mossar; de utgöra ett mycket karakteristiskt drag i fysiognomien. Längs 
kanterna står däremot granskogen hög och tät. — Hermon Center bog, östra Maine. 

Till det för mossarna i vårt land så karakteristiska regenera- 
tionskomplexet med dess regelbundna växling mellan tuvor och 
höljor finna vi ej något motstycke. Smärre vattenfyllda höljor 
eller sänkor med blöta vitmossmattor förekomma väl här och var 
liksom ock en del låga, lavtäckta partier, men de spela ingen fram- 
trädande roll. 

Flerstädes, men särskilt längs kanterna och på grunda delar av. 
mossen, växa täta bestånd av Picea mariana (fig. 3). Lärken, 
Larix laricina, är också vanlig på dessa mossar men förekommer 
mera spridd än granen. Mera sällan träffas enstaka exemplar av 


Pinus strobus. 
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Mossarna ay denna typ äro till huvudsaklig del uppbyggda av 
vitmosstorv eller torvslag, som till stor del besta av vitmossrester. 
De torvgeologiska undersökningarna visade, att torven avlagrats 
under mycket växlande fuktighetsférhallanden, och de ur dessa 
mossar erhållna profilerna kunna med säkerhet anföras som bevis 
för mycket markerade klimatväxlingar (jfr AUER 1927). 

Jämte mossar av den nu skildrade typen förekomma här, vid 
högmossarnas sydvästgräns, Sphagnum-mossar med i det närmaste 
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Foto. H. OsvaLDp, maj 1927. 


Fig. 5. De grundare kantpartierna av de stora nordostamerikanska högmossarna 
äro ofta bevuxna med väl slutna Picea mariana-skogar. Här och där dukar 
emellertid skogen under i kampen mot mossen, men de kvarstående döda stam- 
marna vittna länge om den vegetationstyp, som varit. — Denbo Heath, östra Maine. 


plan yta och en jämförelsevis väl sluten lågskog av Picea mariana 
(fig. 4). 

Gå vi härifrån mot nordost, komma vi snart till mera utpräg- 
lade högmossar. De skilja sig emellertid från våra bl. a. däri, 
att laggen saknas eller är mycket obetydlig. Sannolikt samman- 
hänger detta med, att somrarna och höstarna i regel äro betyd- 
ligt torrare än hos oss. De grundare kantpartierna kunna ofta 
rara väl slutna granskogar (fig. 5), vanligen utan ris i fältskiktet. 
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Mossbranten är mestadels mycket markerad, ofta flera meter hég, 
ech sedan utbreder sig en tämligen jämn mossyta. Randskogen pa 
vara högmossar företrädes här blott av torra rishedar, mesta- 
dels lavrika eller nakna Kalmia angustifolia-hedar. Mossytan do- 
mineras av de förut nämnda, högvuxna risen, och i bottenskiktet 
är Sphagnum fuscum alltjämt den dominerande arten. 

Som av ovanstående framgår, är ljungen, som på våra mossar 
spelar en så dominerande roll, ersatt av andra ris, i främsta rum- 


Foto. H. OSVALD, maj 1927. 


Fig. 6. Gölar, som utgöra de sista resterna av forna småsjöar, ligga spridda här 

och var på högmossen. I dylika gölar ha drågen ofta sitt ursprung. Vid gölens 

nedre kant (till vänster på bilden) växer ett litet bestånd av Picea mariana. — 
Denbo Heath. 


met Chamaedaphne och Kalmia angustifolia. Tuvdunet företrädes 
mestadels av Eriophorum callithrix, vilken dock sällan förekommer 
i större mängder. Drosera rotundifolia och Oxycoccus quadripetalus 
förekomma pa samma sätt som pa vara högmossar. I blöta sankor 
vaxer ocksa det mera storvuxna amerikanska tranbaret, Oxycoccus 
macrocarpus, som pa sina hall ar föremål. för odling. Av insekts- 
fangande vaxter forekommer, utom Drosera, i stor mangd Sarrace- 
nia purpurea, vilken sannolikt ar konstant i flera Sphagnum fuscum- 
associationer. 
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Gélar, de sista resterna av forna smasjéar, ligga spridda har och 
var. Icke sällan genomdrages mossytan av fuktiga sankor, drag, 
kantade av bestånd ay björk, gran, lark och stundom även tall 
(fig. 6, 7 och 8). 

Dessa högmossar skilja sig sålunda på mångahanda sätt från de 
svenska, men totalintrycket av dem är dock i stort sett detsamma. 

Till skillnad från den nyss skildrade, mindre typiska högmossen, 
som till ganska stor del kan betecknas som en igenväxningsmosse, 


» 
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Foto. H. OsvALD, maj 1927. 
Utsikt från öster över Denbo Heath med ett komplex av gölar och några 
låga, risiga Picea mariana-bestand. 


Fig. 7. 


är denna mera utpräglade hégmosse vanligtvis till större delen 
bildad genom försumpning av fastmark. 

Torven i dessa mossar bär talrika spår av brand, och än i dag 
spelar elden en utomordentligt viktig roll både för vegetationen 
och utvecklingsförloppet (jfr AUER 1927). På ett par mossar, som 
jag besökte, voro vegetationsstudier uteslutna av den anledningen, 
att växtligheten förvandlats till en enda förkolnad massa. 

Fortsätta vi mot nordost och överskrida gränsen mellan Staterna 
och Kanada, förändras” till en början icke mossarnas allmänna 
karaktär, men däremot får vegetationen en något avvikande sam- 


mansättning. De förut nämnda risen avtaga i frekvens, och i 
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stället blir tuvsiven, Scirpus caespitosus — samma art som hos oss 
ar vanlig pa mossarna — alltmer dominerande, och i bottenskiktet 


far Sphagnum fuscum i Sph. rubellum en svår medtävlare. Hög- 
| mossar av denna typ synas vara de förhärskande inom hela kust- 
bältet i New Brunswick, ehuru även den sydligare, risrika typen 
förekommer. Empetrum nigrum, som på de sydliga högmossarna 
är sällsynt, blir mot norr allt vanligare, och detsamma är fallet 
med Rubus chamaemorus. 


Foto. H. OSVALD, maj 1927. 


Fig. 8. De stora högmossytorna genomdragas icke sällan av fuktiga sänkor, dråg, 

som äro dessa mossars draneringssystem, Dragen kantas av bestånd av gran, 

lärk, björk och något tall (galleriskog). Bilden visar ett dylikt dråg, bakom vilket 
mossytan höjer sig ganska kraftigt. — Denbo Heath. 


Ifråga om lagerföljden överensstämma dessa mossar med de syd- 
ligare. 

I de mera maritimt påverkade östra delarna av den nordameri- 
kanska kontinenten — provinsen Nova Scotia — tillhöra mossarna 
i regel men ej alltid en annan typ. Mossytan höjer sig nämligen 
ej över kanten — utom förstås i de fall, då fastmarken sluttar 
från mossen. Då lagg förekommer, ligger den vanligen så gott som 
i nivå med mossytan, och detsamma är förhållandet med dråg och 
bäckar, som bilda dessa mossars inre dräneringssystem. Denna 

25 — 2845. Svensk Botanisk Tidskrift. 1928. 
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Foto. H. Osvap, sept. 1927. 


Fig. 9. I östra Maine ga hogmossarna ända ut till havet. Bilden visar ett gol- 
komplex pa en liten hégmosse, belägen pa ett näs och pa två sidor begränsad 
av havet. — South Lubec bog. 


Foto. H. OSVALD, sept. 1927. 


a” 


Fig. 10. I mossarna vid havsstranden ha vågorna stundom skurit ut vackra 
erosionshak. Den har avbildade erosionsbranten är pa sina hall 3,5 m Högge 
South Lubec bog. 
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mosstyp bildar sålunda en motsvarighet till den i västra Skandi- 
navien vanliga planmossen. Ifråga om vegetationen äro väl ej 
avvikelserna från den nordligare högmosstypen så stora. Det bör 
dock påpekas, att höljorna spela en betydligt större roll. En van- 
lig höljetyp är Rhynchospora-höljan med glest fältskikt av R. alba och 
ett bottenskikt av levermossor eller Sphagnum cuspidatum. H. o. d. 
höja sig jämförelsevis höga tuvor över mossytan; liksom på de 
västskandinaviska mossarna äro dessa ofta uppbyggda av Sphag- 
num imbricatum. En annan påfallande likhet är den, att Sph. fus- 
cum helst håller sig till de högre tuvorna, under det att Sph. 
magellanicum och Sph. rubellum dominera på de lägre, fuktigare 
delarna. 

Även ifråga om lagerföljden avvika dessa mossar från de förut 
beskrivna högmossarna. Den oförmultnade vitmosstorven har ofta 
en mäktighet av 2—3,5 m, och under densamma följer vanligen 
vitmoss-starrtorv, vilken i sin tur vilar på en skogskarrtorv. Det 
stora flertalet av dessa mossar äro uppkomna genom försumpning 
av dåligt dränerad fastmark. | 

Utom den nu nämnda mosstypen finna vi emellertid redan i 
södra delarna av Nova Scotia myrar, vilkas centrum utgöres av 
vitmoss-starrkärr, medan randpartiet består av tuviga rismossar — 
alltså en motsvarighet till ring- eller marginalmossen. 

Parallellismen mellan mosstyperna i Europa och de nordöstra 
delarna av Amerika fullständigas därigenom, att vi inom det senare 
området även påträffa myrtyper, som nära ansluta sig till våra 
norrländska strängmyrar. Det är på norra Cape Breton Islands 
ändlösa, kala vidder denna myrtyp förekommer. Strängarna äro 
visserligen i regel ej så markerade som på de typiska norrländska 
strängmyrarna, men tendensen är klar (fig. 11). Jämte dessa 
myrar förekomma emellertid även här småmossar av högmosstyp 
(jfr NicHors 1918). Genom sin ringa välvning, genom den rikliga 
förekomsten av Empetrum och genom den fasta bottenmattan av 
Sphagnum fuscum påminna dessa osökt om de små högmossar, som 
förekomma på låga nivåer inom den norrländska fjällregionen. 

Kännedomen om mosstyperna väster om de nu behandlade om- 
rådena är ännu så länge ganska obetydlig. Den utpräglade hög- 
mosstypen upphör emellertid ganska snart, då man avlägsnar sig 
från kustzonen. I provinserna Quebec och Ontario förekomma 
sålunda mossar av betydande storlek, som visserligen höja sig mot 
centrum, men hos vilka dock stigningen är så långsam, att mos- 
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sarna göra intryck av att vara plana. Vegetationen på dessa mos- 
sar domineras av de förut nämnda högvuxna risen, framför allt 
Chamaedaphne, och i bottenskiktet är Sphagnum fuscum den här- 
skande vitmossan. Det torde framför allt vara de ofta förekom- 
mande mosseldarna, som hindra dessa torvmarker från att bli 
skogbevuxna. ; 

Längre mot väster, i norra delen av området kring de stora 
sjöarna — t. ex. i norra delarna av staten Minnesota — ha mos- 


Foto. H. OsvVALD, sept. 1927. 


Fig. 11. Gölområde på en myr på norra Cape Breton Islands »barrens». Vatten- 
samlingarna åtskiljas av strängformigt anordnade mosspartier, vilket dock ej tyd- 
ligt framgår av bilden. — Ovanför Clyburn River. 


sarna liksom kärren ofta en kolossal utbredning. Även här äro 
mossarna i regel i det närmaste plåna, fastän man stundom kan 
iakttaga någon stigning mot centrum; höjdskillnaden mellan kan- 
ten och de centrala delarna kan dock tack vare de väldiga avstån- 
den bli ganska betydande. I regel ha dessa mossar utvecklat sig 
ur vidsträckta kärr eller sumpiga skogar, och där övergången från 
kärr till mosse ägt rum i relativt sen tid, dominera de vitmossrika 
rissamhällena — alltjämt i främsta rummet Chamaedaphne-asso- 
ciationer — men där "nyssnämnda utveckling ägt rum tidigare, 
finna vi antingen ett komplex av rissamhällen och Picea mariana- 
skog eller rena granskogar. 
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Annu längre mot väster — eller rättare mot nordväst — i 
trakten kring Edmonton finna vi, att mossarna börja ansluta sig 
till den nordliga typen. I de inom detta område vanliga avlopps- 
lösa sinkorna i det svagt undulerande slittlandet finnas myrar av 
alla utvecklingsstadier fran de blétaste kärr till de torraste mossar, 
ja, flerstädes bildar Picea mariana en tat, mossrik granskog (jfr 
Lewis and DowpineG 1926). De små mossar, som här förekomma, 
ha i regel en föga utpräglad högmosskaraktär. Mossytan ligger 
dock tydligt, ehuru ej mycket över den blöta laggen. Ledum 
groenlandicum - Sphagnum fuscum-associationen är det dominerande 
växtsam hället. 

Det förefaller, som om högmossar i dessa trakter endast skulle 
kunna utvecklas i avloppslösa bäcken. Eljest rår högmossen lik- 
som ej på de faktorer, som verka i annan riktning och som för- 
orsaka uppkomsten av ringmossar. Övergångstyper mellan hög- 
mossen och ringmossen finnas flerstädes. 

I British Columbia, strax norr om gränsen mellan Förenta Sta- 
terna och Kanada, finnes västkustens kanske största torvmarks- 
område, nämligen Fraserflodens deltaland. Längs västkusten saknas 
i regel de topografiska förutsättningarna för torvbildning, men på 
Fraserdeltat, som före invallningen och dikningen var en enda 
ändlös sumpmark, utbreda sig milsvida kärr och mossar. Mos- 
sarnas kantpartier — liksom en stor del av kärren — ,aroö:nu 
odlade, och det ar därför svårt att bilda sig en riktig föreställning 
om deras ursprungliga karaktär, men att vi här ha att göra med 
högmossar torde vara otvivelaktigt. 

Vegetationen på dessa oerhörda mossvidder domineras helt och 
hållet av Ledum groenlandicum. Än är detta ris så kraftigt ut- 
vecklat, att bottenskikt helt saknas, än är det glesare, och då upp- 
träda vitmossor, Sphagnum fuscum m. fl. arter, på de blötare och 
lavar på de torrare partierna. Höljor av den typ, vi känna från 
våra svenska mossar, saknas. I stället lägger man ofta märke till 
ett annat slags »héljor», nämligen de tämligen djupa och skarpt 
begränsade näckroshålen med en blöt bottenmatta av Sphagnum 
cuspidatum (fig. 12). Näckrosornas (Nymphaea polysepala) frodiga 
grönska sticker bjärt av från den gråbruna rismossen. Dessa 
näckrosbestånd äro de sista, långsamt hopkrympande resterna av 
större näckrosgölar, vilka legat insprängda i de kärrskogar, som 
en gång täckte området. Ibland förekomma även små bestånd av 
den västamerikanska »skunkkålen», Lysichiton kamtschatcense, pa 
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samma sätt. Där vitmosstorven är djupare, mer än 2 m, saknas 
i regel denna typ av höljor. 

Tallen, Pinus contorta, är vanlig och uppträder ofta i glesa 
bestånd. Förmodligen skulle stora delar av rissamhällena tämligen 
snart utvecklas till Ledum-tallskogar, om icke tallen då och då 
dödades av mosseldarna. 

Inom högre belägna, äldre delar av deltalandet finnas en del 
småmossar, som ännu äro så gott som orörda. Högmosskaraktären 
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Foto. H. OSVALD, juli 1927. 


Fig. 12. Näckrosbestånden i de skarpt begränsade höljorna — de sista resterna 
av långsamt hopkrympande större näckrosgölar — bilda ett iögonenfallande 
avbrott i den f. 6. enformiga Ledum-vegetationen på mossarna pa Fraserflodens 
delta. De låga träden äro Pinus contorta; av deras storlek att döma torde moss- 
ytan ha brunnit för c:a 10 år sedan. — Lulu Island bog, söder om Vancouver. 


är hos dessa tydlig, om än svagt utpräglad. Mossytans vegetation 
är här i stort sett densamma som på de nyss skildrade mossarna. 
Mot kanten blir emellertid tallbeståndet tätare, och själva randen 
är bevuxen med lövskog och täta snår av Spiraea Douglasii. Laggen 
är en tät, högvuxen sumpskog. 

Vi finna sålunda, att vi i Nordamerika ha motsvarigheter till 
de allra flesta av de inledningsvis nämnda europeiska mosstyperna. 
Mest iögonenfallande är saknaden av de västliga högmosstyperna 
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med stillestands- och erosionskomplex. Ett anmärkningsvärt for- 
hållande är, att ifråga om vegetationen mossarna i de yttersta 
kustzonerna mera erinra om de utpräglade kontinentala mossarna 
i Europa än om mossar tillhörande samma typ. På planmossarna 
i Nova Scotia spelar salunda Chamaedaphne en dominerande roll, 
medan som bekant detta ris saknas på alla västliga mossar i Europa. 
I västra Nordamerika är Ledum groenlandicum det dominerande riset 
på mossarna i havets omedelbara närhet, under det att i Europa 
Ledum palustre blir associationsbildande först på mossar på bety- 
dande avstånd från västkusten. Man skulle kunna uttrycka för- 
hållandet så, att även de mest maritimt påverkade mossarna i 
Nordamerika äga vissa drag, som vi hos oss vant oss vid att finna 
först på mossar av tämligen kontinental typ. Förmodligen torde 
dessa olikheter i främsta rummet sammanhänga med skillnaderna 
i sommarklimatet. Mossområdena i Nordamerika ha nämligen 
betydligt torrare och varmare somrar än motsvarande områden i 
Europa. 
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ZUR ORGANOGRAPHIE VON GUNNERA. 
| VON 
C. SKOTTSBERG. 


Wahrend meines Aufenthalts auf den Juan Fernandez-Inseln in den 
Jahren 1916—17 sammelte ich ein umfangreiches Material der dort 
wachsenden riesigen Gunnera-Arten, G. peltata R. A. Phil. nebst G. 
bracteata Steud. auf Masatierra und G. Masafuerae Skottsb. auf Masa- 
fuera. Alle drei gehéren der Gruppe von G. chilensis Lam., der 
sog. Untergattung Panke' (Mol.) Schindler (b, S. 117). Schon bei 
meinem ersten kurzen Besuch im August 1908 hatte ich diesen 
Pflanzen, die zu dieser Zeit gerade in Bliite standen, meine Auf- 
merksamkeit gewidmet und konnte folglich die Systematik der In- 
selarten klar legen (SkoTTSBERG a). Wahrend des zweiten, fiinf- 
monatlichen Besuches wurden diese Arbeiten fortgesetzt (SKOTTS- 
BERG b). Gelegentlich fand ich auf Masafuera am 23. Februar 
1917 eine Gunnera Masafuerae, bei welcher nebst normalen Laub- 
blattern und normalen Schuppenblattern (»Ligulae>, »Stipeln>») 
auch abnorme Schuppen eingemischt waren, die eine griine 
Blattspreite trugen, welche, abgesehen von Umriss und Grosse, 
alle Charaktere der normalen Blattspreite besass wie Farbe, Ner- 
vatur, Ausgestaltung des Randes, Emergenzen der Oberflache ete. 
Die normalen Schuppen, welche keine Andeutung einer Spreite 
zeigen, sind selten tiber 20 cm lang und von braunlichroter Farbe. 
Die abnormen stellen ein Mittelding zwischen jenen und Laub- 
blattern dar; der untere Teil entspricht einer Schuppe, deren 
Spitze in einen mehr oder weniger deutlichen, gefliigelten Stiel 


! Es ist zu bedauern, dass dieser-Name in der falschen Schreibweise FEUILLKs, 
Mouinas ete. eingebiirgert wurde, Der Araucanername pangue wird tberall 
in Chile gebraucht; ein Bestand von Gunnera heisst pangal. Gay (S. 362) 
schreibt irrtiimlich panque; Reicue (S. 271 u. f.) hat pangue. 
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auslauft, und dieser erweitert sich zu einer Spreite, so dass das 
Ganze viel ansehnlicher geworden ist. Die vier gréssten Gebilde 
dieser Zwischenform messen in Zentimetern: 28 (Scheide + Stiel) 
+ 23 (Spreite) X 3,5 (Breite der Spreite), resp. 31 + 16 X 2,5, 
22 + 21,5 X 5,5 und 23 + 14,5 X 5. Zwei sind in Fig. 1 photogra- 
phisch abgebildet. Scheide und Stiel sind braunlichrot, die Fligel 
des letzteren (= Teile der Spreite) aber griin wie die Spreite selbst. 

Es schien mir auf Grund dieser Befunde recht natiirlich, die 
Schuppen nicht als Anhangsgebilde zum Laubblatt zu betrachten, 
sondern als selbstaéndige Blattorgane, eine Ansicht, die ich schon 
ausgesprochen habe (SKOTTSBERG b, S. 151). An Ort und Stelle 
konnte ich wegen Zeitmangel keine nähere Untersuchung machen, 
sammelte aber ein reichhaltiges Spiritusmaterial von Pflanzen ver- 
schiedenen Alters, zwar nicht von G. Masafuerae, wohl aber von 
den beiden anderen Arten. Die morphologischen Verhaltnisse sind 
bei allen dieselben. 

Erst in der aller letzten Zeit bin ich dazu gekommen, mich mit 
dieser Frage wieder zu beschaftigen. Es zeigte sich sehr bald, dass 
die Verhaltnisse gar nicht einfach sind, und dass die Deutung der 
Morphologie bei dieser in so vielen Beziehungen von anderen Diko- 
tylen abweichenden Gattung mit bedeutenden Schwierigkeiten ver- 
bunden ist. Diesmal muss ich mich auf die Homologie der Schup- 
pen und den allgemeinen Aufbau der Sprosse beschranken. 

Es empfiehlt sich, einleitungsweise eine kurzgefasste Ubersicht 
zu geben tiber die Anschauungen fritiherer Verfasser. Nach REINKE 
(S. 82, 85 etc.) findet sich bei G. chilensis eine mediane, dem Blatt- 
grund angewachsene Schuppe, die er als Ligularschuppe bezeich- 
net, und innerhalb dieser einige Reihen von ähnlich gestalteten 
Schuppen, welche als Nebenblatter gedeutet werden. Auch diese 
sollen anfangs mit ihrem Grund dem Blattgrund angewachsen sein. 
Die Ochrea von G. magellanica bezeichnet er als Stipularbildung. 
Bei G. monoica soll es dagegen nur eine Ligula, keine Stipeln geben. 
Die Ansicht, dass man es bei G. chilensis mit zwei etwas verschie- 
denen Typen yon Anhangseln zu tun habe, wird von spateren 
Verfassern nicht geteilt und ist ohne zweifel unrichtig, 

BERCKHOLTz nennt die alten Schuppen am Stamm von G. mani- 
cata Linden »Niederblatter» (S. 3), die in den Blattachseln stehen- 
den »Stipulae>, von welchen er einige fand wo »der obere Theil 
eine laubblattartige Form angenommen hatte» (S. 15), und er gibt 
in seiner Zusammenfassung tiber die Ergebnisse kategorisch das 
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Fig. 1. Gunnera Masafuerae. Ubergangsgebilde zwischen Schuppen und Laub- 
blattern. — Etwa !/s nat. Gr. 
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Urteil, dass die Nebenblatter von G. manicata metamorphosierte 
Laubblatter seien (S.17). Offenbar hat er nicht gewusst, dass seine 
Niederblatter nur die alten, bleibenden Nebenblatter sind. BERCK- 
HOLTZ Deutung der Nebenblitter wurde ohne weiteres von SCHIND- 
LER (a, S. 45) abgelehnt. PETERSEN (S. 227) spricht von mehr- 
reihigen (G. chilensis) oder ochreaformig zusammengewachsenen (G. 
magellanica) Nebenblattern. Gegen Scuneaa’s Angabe (S. 164), dass 
bei den neuseelandischen Arten die Stipulae vollstandig fehlen, 
stehen die Beobachtungen von REINKE und SCHINDLER (a,'S. 43), 
welche »Ligulae>, wenn auch meist in Einzahl, bei diesen Arten 
konstatierten. ScHNEGG erwihnt aber (S. 162) zwei am Ende der 
Auslaufer einander gegeniibergestellte Niederblatter, die als Knos- 
penschuppen fungieren. 

Gegen REINKE hebt ScHINDLER (a, S. 43) hervor, dass die in den 
Blattachseln stehenden Organe bei Gunnera nicht Ausgliederungen 
vom Rand der Blattscheide sind und deshalb nicht Nebenblatter 
sein kénnen. Dagegen hat man bei einer G. monoica Raoul mit 
einem »zweifellosen Ligularorgan» zu tun, von welchem die zahl- 
reichen Ligulae einer G. chilensis durch »>eine sowohl transversale 
wie seriale Zerschlitzung» hergeleitet werden kénnen; es enstehen 
an Stelle des einzelnen Gebildes »Biischel derber, zerschlitzter, 
krautiger Zipfel, welche mit starken Gefassbtindeln versehen sind» 
(b, S. 4). Sie sollen wesentlich als Driisentrager fungieren, deshalb 
auch die fiir eine Ligula doch héchst merkwirdige und sehr kraf- 
tige Nervatur (a, S. 44). SCHINDLER halt es ftir unverstandlich, 
dass REINKE solche Gebilde (hier erwahnt SCHINDLER besonders die 
Ochrea bei G. magellanica) als Stipeln bezeichnen konnte, denn 
»ganz ohne Zweifel» haben wir es tiberall bei Gunnera mit Ligulis 
zu tun. Nach einer haufigen Auffassung versteht man unter der 
Ligula das freie Ende der mit dem Blattgrund verschmolzenen 
Axillarstipeln. Doch braucht man nach der besonders von GOEBEL : 
begriindeten Auffassung nicht alle Ligularbildungen aus Stipeln 
herleiten; es kénnen auch selbstandige Neubildungen auftreten, 
und ontogenetisch ist der Zusammenhang zwischen Ligularbil- 
dungen und Stipeln gar nicht immer nachweisbar. SCHINDLER bringt 
keinen Beweis fir seine Ansicht. Ubrigens mag schon hier be- 
merkt werden, dass die Schuppen bei Gunnera keine Bischel bil- 
den, was aus meiner Darstellung unten zur Gentige hervorgehen 
wird. Und sie spielen als Schleimerzeuger gegen die Stammdrisen 
eine sehr bescheidene Rolle. 
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VELENOvSKY behandelt S. 438—439 die »nebenblattartigen Ge- 
bilde» bei Gunnera, die an die Spreuschuppen der Farne erinnern. 
»Sie wachsen nicht nur in den Blattachseln, sondern auch ausser- 
halb derselben und hinter einander (keineswegs in einer Reihe)»; 
ich fand, dass sie stets im Bereich des stengelumfassenden Blatt- 
grundes stehen. VELENOVSKYS Angabe, dass die Schleimdriisen am 
Stamm »unregelmassig zwischen den Spreuschuppen» stehen, ist 
falsch. Zwischen den Schuppen sind keine Driisen. Fär G. ma- 
gellanica zitiert VELENOVSKY eine Abbildung bei ScHINDLER (8, S. 113) 
und will daraus den Schluss ziehen, dass die Ochrea eher ein 
Trichomgebilde sei. Abgesehen davon, dass die zitierte Figur nicht 
richtig gezeichnet ist, lohnt es sich wohl nicht, diese Trichomtheo- 
rie zu diskutieren. 

GLöck (S. 91, 92) bezeichnet die Gunnera-Schuppen als Axillar- 
stipeln. Bei G. magellanica haben wir eine ungeteilte, welche bei 
G. chilensis und Verwandten in viele aufgelést ist. Er wendet sich 
gegen Remnirz und betont, dass man bei G. chilensis nicht von 
mehreren Axillarstipeln reden darf, denn »die schmalen axillaren 
Lappen» entsprechen alle zusammen der ungeteilten Stipel bei G. 
magellanica. Offenbar kennt GLöcKk nicht diese Gebilde aus eige- 
ner Erfahrung. GOoEBEL (a, S. 1427) behandelt Gunnera unter 
»Scheinbare Nebenblatter>. Ohne eine bestimmte Meinung wtber 
den morphologischen Wert der Schuppen zu aussern, méchte er 
sie am liebsten von schleimabsondernden Driisen ableiten, eine 
Deutung, die nicht möglich ist. 

Wie wir gesehen haben, gehen die Meinungen tiber die >wahre 
Natur» der Gunnera-Schuppen ziemlich auseinander. Mein Mate- 
rial umfasst Pflanzen verschiedenen Alters, von sehr friihen Sta- 
dien, wo die Keimblatter noch vorhanden sind, bis zu Teilen von 
blihenden Stécken mit einem Stammdurchmesser von gut 10 cm. 
Nur G. peltata und bracteata sind reprisentiert; die jungen Pflan- 
zen sind einander sehr ahnlich, weil die Spreiten von G. peltata 
nicht die för die Altere Pflanze charakteristische Schildform zeigen 
«und G. bracteata, die spiter kahl wird, ein ziemlich dichtes Haar- 
kleid tragt. Indessen sind sie immer leicht zu unterscheiden 
wegen der verschiedenen Gestalt ihrer Schuppen, welche bei peltata 
lang und schmal und stark zerschlitzt, bei bracteata kurz und breit 
und kaum eingeschnitten ‘sind. Bei dem Bastard kommen allerlei 


Ubergänge vor. 


Keimpflanzen und wenig ältere Stadien. 


Die Keimpflanze von G. bracteata (ges. April 1917) stimmt fast 
in allen Einzelheiten mit der von REINnKE fiir G. chilensis beschrie- 
benen tiberein, nur sind die Keimblitter bei unsrer Art zerstreut 


Fig. 2—7. Gunnera bracteata, 8 G. peltata? -- 2 Keimpflanze, 3 etwas Alteres 

Pflanzchen, bei D eine Driise. 4 Grössere Pflanze. 5 Blattscheide (von der in 

Fig. 4 abgebildeten Pflanze) von innen gesehen, mit Schuppen und Achselknospe. 

6 Anderes Schuppenpaar mit Knospe. 7 Kleine, zerschlitzte Schuppe. 8 Kleine, 
nervenlose Schtippchen. — 2—4 X 2; 5 X 5; 6—8 X 15. 


steifhaarig (Fig. 2). Die ersten Laubblatter zeigen eine ausgepragte 
Jugendform. Das Hypokotyl ist durch seine dichte Behaarung 
leicht kenntlich. In Fig. 2 ist die Hauptwurzel noch erhalten, 
dazu kommen auch diinne Wurzeln vom Hypokotyl, sie stellen 
aber bald ihre Tatigkeit ein und werden von kraftigen Adventiv- 
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wurzeln, die unterhalb der Blattbasen entspringen, ersetzt; die erste 
sehen wir auf Fig. 3, in Fig. 4 sind sie schon kraftig entwickelt. 
Am Blattgrund, oberhalb der Wurzelregion, ist eine Stammdrise 
als dunkler Fleck sichtbar (Fig. 3, 4 D).. Die Jugendform der 
Blatter wird schon nach dem dritten oder vierten Blatt von der 
annahernd definitiven ersetzt. | 

Schon bei diesen kleinen Pflanzen sind Axillarschuppen zu fin- 
den, was wir ja tibrigens nach REINKES Befunden bei G. chilensis 
erwarten miissen. Sie sind winzig klein, 0,5 bis etwa 2 mm lang, 
hyalin und mit 1—3 Nerven versehen, welche apikal verdickt sind 
und unter einem Drtisenorgan endigen. Bei den allerersten Laub- 
blattern konnte ich keine Schuppen finden, aber schon beim drit- 
ten (sogar beim zweiten?) treten sie auf, je zwei an jeder Blatt- 
basis, wie Fig. 5 zeigt. Hier sitzt zwischen ihnen eine kleine 
Achselknospe, die mit einer schrag gegentiber dem Tragblatt fallen- 
den Schuppe anfangt; Seitenknospen treten also hier friiher auf, als 
bei G. chilensis nach REINKE. Ein ahnliches Bild zeigt Fig. 6, an- 
dere Schuppen sind in Fig. 7 und 8 dargestellt, letztere von einer 
mutmasslichen Bastardpflanze und ohne Gefassbiindel, die bei sehr 
kleinen Schuppen von G. peltata fehlen. Die aller jiingsten Schup- 
pen sind kahl oder fast kahl, spater sind sie mit steifen, einzelli- 
gen Borsten mehr oder weniger dicht bekleidet. Bei G. bracteata 
sind die Schuppen der erwachsenen Pflanze wieder kahl. 

Bei diesen ersten Blattern fand ich die Schuppen immer nur in 
Zweizahl. Alle sind vollkommen frei vom Blattgrund und lassen 
sich von ihrer schmalen Insertionsstelle leicht loslésen. Auch bei 
der Alteren Pflanze sind die Schuppen frei. Fir eine Untersu- 
chung ihrer Entstehungsweise eignet sich die alte Pflanze mit ihrem 
breiten, flachen Scheitel besser; wir werden also unten auf diese 
Frage zurickkommen. 

Fig. 9 stellt das Diagramm einer jungen Pflanze dar. Die Blatt- 
stellung ist 2/5; dieselbe Zahl fand SCHINDLER fiir andere Arten. 
Linksschraube scheint die Regel zu sein, aber Rechtsschraube kommt 
auch vor (vgl. Fig. 24). Fig. 10 zeigt einen Querschnitt durch die 
Spitze eines Pflanzchens mit etwa 3 mm dickem Stamm. Die 
Kotyledonen und die ersten Laubblitter waren nicht mehr erhalten. 
Alle Blatter haben zwei Schuppen, gelegentlich ist auch eine Achsel- 
knospe entwickelt. Wie bei G. chilensis und, wie ich glaube, bei allen 
Arten dieser Verwandtschaft, wachsen die Achselknospen nur selten 
aus; ganz unten verzweigte Stamme findet man aber ab und zu. 
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Vergleichen wir nun meine Befunde mit REINKES Beobachtungen 
tiber G. chilensis, so weichen sie von diesen in einigen Punkten 
ab. Nach ihm haben schon die beiden ersten Laubblitter eine der 
Mediane des Blattes angewachsene Ligularschuppe (S. 85). Die von 
REINKE auf Taf. VII Fig. 43 und 44 abgebildeten Querschnitte durch 
»junge Pflanzen» stammen aber von bedeutend Alteren als die 
von mir oben beschriebenen. Vor Blatt 7 in Fig. 44 steht eine 
dreiteilige »Ligula>» und zu beiden Seiten davon je zwei »Stipeln>. 
Blatt 8 hat ebenfalls eine angewachsene Ligula, aber an jeder 
Seite nur eine Stipel, trotzdem dieses Blatt Alter ist (mit 1 be- 
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Fig. 9—11. Gunnera bracteata. 9 Diagramm einer kleinen Pflanze, c Keimblätter. 
10 Querschnitt durch Stammspitze, etwa X 15. 11 Schuppe vom Blatt 3 
im Fig. 10; X20: 


zeichnet REINKE das jängste Blatt). Diese Ligulae nehmen gerade 
den Platz einer Achselknospe ein. Es ware doch merkwirdig, wenn 
G. chilensis sich bei sonst identischer Organisation so verschieden 
verhalten wiirde. Fig. 43 bei REINnKE stellt einen Schnitt durch 
einen Blattgrund dar mit zahlreichen, sukzessiv entwickelten Schup- 
pen nebst einer Knospe. Auch hier sieht man eine mediane Schuppe, 
die nach ReEINKE wohl die zuerst gebildete sein soll. Das scheint 
mir doch sehr unsicher. Dass bei der basipetalen Entstehung der 
Schuppen eine etwa vor der Mediane zu stehen kommt, ist nicht 
merkwiirdig, und so liesse sich vielleicht die Ligula in Fig. 43 
erklaren; von den eigentiimlichen dreiteiligen Organen in Fig. 44 
finden sich bei den von mir untersuchten Arten absolut keine 
Andeutung. Fir die Hauptfrage der Natur der Schuppen ist ihr 
Vorkommen auf friihen Stadien in Ein- oder Zweizahl wohl ohne 
Bedeutung. 
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Etwas Altere Pflanzen. 


Die etwa ein- bis zweijahrige Pflanze hat einen an der Erdober- 
flache sitzenden, mit zahlreichen starken Wurzeln befestigten Stamm 
von 5 bis 10 mm Dicke, der an seiner Spitze einige langgestielte, 
stengelumfassende Blatter mit mehrere Zentimeter breiter Spreite 


12 


Fig. 12—13. Gunnera bracteata. Schnitte in verschiedener Höhe durch die 
Spitze einer kleinen Pflanze, vergr. Zwischen 1 und 2 die Schuppen a, zwischen 
2 und 3 die Schuppen b uzw. — Vergr. c. 15. 


trigt. Unterhalb des Blattschopfes findet man noch alte Schuppen, 
und aus den Blattachseln ragen die Schuppen, welche die fiir die 
verschiedenen Arten charakteristische Gestalt zeigen, jetzt weit 
heraus. Der in Fig. 12 dargestellte Querschnitt wurde hoch oben 
gelegt und hat den ScHeitel nicht getroffen; vier Blattstiele sind 
durchgeschnitten nebst finf Schuppen. Fig. 13 zeigt einen tiefer 
gelegten Schnitt. Der Scheitel hat jetzt die fiir die grossen Arten 
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bezeichnende breite und flache Gestalt erreicht. Sechs Blatter sind 
durchgeschnitten; nach B 1 folgen zwei, nach B 2 drei, nach B 3 
fiinf, und nach B 4 vier Schuppen. Bei jedem Blatt sitzen die 
Schuppen, auch wenn sie von der Mediane weit entfernt sind, wie 
z. B. rechts und links vom B 3, immer im Bereich des stark 
erweiterten Blattgrundes, so dass es sich bei genauer Untersuchung 


Fig. 14. Schnitt durch eine etwas altere Pflanze von Gunnera bracteata. 
Buchstaben wie in Fig. 13. — Vergr. c. 15. 


stets ermitteln lässt, zu welchem Blatt jede Schuppe >gehért». Es 
scheint, dass die Schuppen nie streng nebeneinander sitzen. Sie 
decken einander mit den Randern, und es ist möglich, dass die 
medianen, welche zuerst entstehen (vgl. B 5 und 6) nicht gleich- 
altrig sind, d. h. sie sind nicht in derselben Höhe inseriert. Man 
beobachtet Falle, wo nur ein Hécker wahrnembar ist. Sehr viel 
zahlreicher als wir sie bei der in Fig. 12—13 abgebildeten Pflanze 
. gefunden haben, werden die Schuppen bei den jungen Pflanzen 
nicht. Mit zunehmender Dicke des Stammes werden die Blatter 
26 — 2845. Svensk Botanisk Tidskrift. 1928. 
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jeder neuen Generation immer grösser und die Zahl der Schuppen 
nimmt kräftig zu. Wie viele Blatter bei der eben geschilderten 
Pflanze den jetzt lebenden vorausgegangen sind, habe ich nicht 
ermittelt, ich weiss also nicht, welcher Platz in der Reihenfolge 
(nach den Keimblattern) dem Blatt Nr. 2, wo zum erstenmal mehr 
als zwei Schuppen auftreten, eigentlich zukommt. Hier, wie in 
den anderen Figuren, bedeutet 1 nur das Alteste abgebildete Blatt. 
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Fig. 15—19. Gunnera bracteata. 15 Scheitel einer kleinen Pflanze, von oben 
geseben, X 30. 16—18 kleine Schuppen, X 60. 19 altere Doppelschuppe, xX 5. 


Bei Pflanzen mit 10 bis 15 mm dickem Stamm werden die 
Verhaltnisse schon etwas verwickelt und sind am besten durch 
eind Schnittserie zu verstehen (Fig. 14). Bis sieben Schuppen wurden 
hier rasch nacheinander angelegt. Ihr Verhaltnis zu den Blattern 
ist aus der Figurerklarung leicht ersichtlich. Die Driisenzonen 
treten hier ganz klar hervor. Hinter und unterhalb jedem Blatt 
entsteht bekanntlich schon bei der Keimpflanze eine mediane 
Dröse und bei etwas Alteren Blattern auch seitliche Driisen in - 
regelmassiger Folge, die schliesslich eine halbkreis-, später hufeisen- 
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förmige Zone bilden. Nur die inneren (oberen) Driisenzonen sind 
noch tatig, die dusseren treten als tiefe Narben hervor. REINKE 
hat schon (S. 87 und folg.) die Entwicklung dieser Schleimdrtisen 
verfolgt. Vom unteren Rand der Driisenzone entspringen die 
Wurzeln. Wir kénnen also (vgl. auch Remxe, S. 103) eine dichte 
spiralige Folge von einander umfassenden Sektoren in 2/5 Stellung 
unterscheiden. Jeder ist von aussen (unten) nach innen (oben) aus 
folgenden Zonen aufgebaut: 1) die Wurzeln 2) die Driisen 3) das 
Laubblatt 4) die Schuppen. 

Wie bei den anderen Arten der Gattung sind bei den fernande- 
zinen in den peripheren Teilen des Stammes innerhalb der Driisen- 
zone durch ihre schwarzgrtine Farbe scharf hervortretende Nester 
von Nostoc punctiforme (Kuetz.) Hariot (N. Gunnerae Rke) vorhan- 
den. Ihre Entstehungsweise sollte noch mit modernen technischen 
Methoden untersucht werden. 

Um die Entstehung der Schuppen und Drtisen naher zu beleuch- 
ten, teile ich Fig. 15 mit, nach einer anderen kleinen bracteata- 
Pflanze gezeichnet. Jede Schuppe ist ein von Anfang an selb- 
stindiges Gebilde. Von einer Abspaltung vom Blattgrund ist nichts 
zu sehen, sondern Blatter und Schuppen werden in ganz iden- 
tischer Weise vom apikalen Meristen erzeugt. Von einer Auflésung 
der Schuppenanlagen in mehrere finden wir keine Spur. Dass 
gelegentlich zwei Schuppen eine ktirzere oder längere Strecke zu- 
sammenhangen (vgl. Fig. 16—19), beweist nichts; solche abnorme 
Zusammenwachsungen yon genetisch getrennten Primordien trifft 
man ja Uberall im Pflanzenreich. 


Die erwachsene Pflanze. 


Mit zunehmender Dicke des Stammes und Erweiterung des Blatt- 
grundes nehmen die Schuppen in Zahl und Grésse gewaltig zu. 
Sie stehen in mehreren Reihen sehr fest aneinander, an die Blatt- 
scheide und gegen den Stamm gepresst. Zahlreiche Schuppen 
decken die weite, scheibenformige Stammspitze, wo ein Querschnitt 
viele Sektoren durchschneidet (Fig. 20). Die Schuppen eines Sektors 
sind von verschiedener Grésse. Die grésseren, welche dickfleischig 
sind, besonders bei G. peltata und Masafuerae, trifft man unmittel- 
bar längs des unteren Randes der zum nachsten Blatt gehorigen 
Driisenzone, waihrend die dussersten ganz klein sein kénnen, sogar 
unter 1 cm lang; manchmal hängen dann zwei oder drei tief unten 
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Fig. 20. Gunnera bracteata. Schnitt durch den Gipfel eines 4'/2 em dicken 

Stammes, X 4. Bei K eine Achselknospe. Driisenzone um Blatt 2 wagerecht, um 

3 gekreuzt, um 4 senkrecht schraltiert. Etwas diagrammatisch, aber alle Schuppen 

genau eingetragen. Einige der hintersten, sehr kleinen Schuppen im Bereich der 
Blatter 1 und 2 sind nicht eingezeichnet. 
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etwas zusammen. Sie sind wohl aus Raummangel stehen geblieben. 
Die Knospe K scheint nach innen verschoben und durch Schuppen 
vom Tragblatt getrennt (vgl. Fig. 14 und 22). Tief gelegte Schnitte 
zeigen, dass die Schuppen, welche in Breite von der Basis zur 


Fig. 21—23. Gunnera bracteata. 21 Blattscheide und Stiick des Stammes einer 
jiimgeren Pflanze, ausgeschnitten und von innen betrachtet. Die Schuppen 
sind weggeschnitten um die Knospe zu zeigen. Rechts die erste Schuppe dieser 
Knospe. X 5. 22 Blatt 4 und folgende in Fig. 20. Die Schuppen vor 4 sind 
durchgeschnitten worden, die tibrigen sind unversehrt und leicht zurtickgepresst, 
das Ganze von oben gesehen. D 5, Driisenzone von Blatt 5, in lebhafter Tatig- 
keit; D 6 von Blatt 6 in schnellem Wachsen. K Achselknospe. X 10. 23 Blatt 
6, mit seinem Grund die Stammspitze und jungen Anlagen umschliessend. Von 
oben gesehen. X 20. 


Mitte + stark zunehmen, ihre Rander zwischen Knospe und Blatt 


einschieben. . 
Fig. 21 zeigt die Stellung und Beschaffenheit der Knospe. Rechts 


und links die Insertionsflachen zweier Schuppen als Narben, zwischen 
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diesen die kleine Knospe, deren erstes, als typische Schuppe ent- 
wickeltes Blatt abgeschnitten wurde, um die folgenden Blattanlagen 
zu zeigen; diese Schuppe ist daneben gezeichnet. Ich beobachtete 
keinen Fall, wo eine Knospe im Achsel einer Schuppe angelegt 
wurde. ‘ 

In Fig. 22 und 23 ist die Stammspitze mit den jingsten Blattern 
dargestellt, von oben gesehen und stärker vergrdssert, so dass die 
Einzelheiten besser hervortreten. B 6 ist das Alteste Blatt, wo die 
Driisen noch in voller Tatigkeit sind. .Viele Schuppen sind schon ge- 
bildet und neue werden erzeugt. Es unterliegt keinem Zweifel, dass 
sie in basipetaler Folge (d. h. innerhalb jeder Zone) entstehen, die 
inneren sind blattartig und bis tiber 2 mm gross, die äusseren 
sind viel kleiner oder nur als Hécker vorhanden. Dies stimmt ja 
ganz mit den Befunden REINKES bei G. chilensis und mit seiner 
Fig. 43 tiberein. Die Schuppen scheinen sich in rascher Folge zu 
bilden; bei B 7 (Fig. 22, 23) ist nur ein Kreis von Héckern zu 
sehen, die sukzessiv mit der Ausbildung des hufeisenformigen 
Blattgrunds erzeugt werden. Uberall ist die kathodische Seite des 
Sektors geférdert, wie ReINKE betreffs der Entstehung der Driisen 
bemerkte (S. 103). 


Homologie der Schuppen. 


Das Auffinden bei G. manicata und jetzt auch bei G. Masafuerae 
von Gebilden, welche morphologisch eine Mittelstellung zwischen 
Schuppen und Laubblattern einnehmen, fithrt, wenn man von 
anderen Umstanden absieht, zu der Ansicht, dass die Schuppen 
reduzierte Blatter sind, denen Stiel und Spreite fehlen. Anatomisch 
steht dieser Auffassung nichts im Wege. Die Schuppen sehen ja 
ausserlich wie Niederblatter aus, welche als Schutzorgane fiir die 
wachsende Stammspitze eine wichtige Rolle spielen. Ob sie auch 
als Starkespeicher fungieren, wie es fiir G. chilensis von REINKE 
(S. 79) angegeben wird, kann ich nicht sagen. Der Gefissbiindel- 
verlauf, wie er von REINKE geschildert wird, gibt uns wenig Aus- 
kunft tiber die Natur der Schuppen. Dass ihre Gefdssbtindel im 
Stamm mit den Blattspurstrengen zusammenschmelzen, beweist 
nicht, dass die Schuppen Abspaltungsprodukte der Blattscheide 
sind, weil ja bei Gunnera stammeigene Bändel fehlen. Sie ent- 
stehen als selbstindige Ausgliederungen des Scheitels und aus selb- 
stindigen Primordien, denn von einer ,transversalen oder serialen 
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Zerschlitzung habe ich keine Spur entdecken kénnen. Eine weitere 
Stitze fir meine Ansicht finde ich auch darin, dass die Achsel- 
knospe mit einer Schuppe anfingt. Ihre Stellung beweist, dass 
sie der Knospe gehért. Von welchem Blatt wurde nun diese 
Schuppe erzeugt? Man wiirde dann gendédtigt anzunehmen, dass 
das erste Blatt des Seitensprosses unterdriickt ist. Viel wahrschein- 
licher ist die Annahme, dass die Schuppe eben dieses erste Blatt 
darstellt. 

Aber, und das ist die wichtigste Einwendung gegen die erst von 
BERCKHOLTz begriindete Anschauung, die Entstehungsfolge der Schup- 
pen ist eine verkehrte, passt dagegen vollkommen, wenn wir eine 
sukzessive Abspaltung von der Blattscheide annehmen. Als Nieder- 
blatter sollten die Schuppen zusammen mit den Laubblattern 
eine Schraube bilden, aber die Zahl der Schuppen nimmt mit 
dem Alter der Pflanze immer zu, bis diese ihre definitive Grésse 
erreicht hat. Der Versuch, eine durchlaufende Spirale zu kon- 
struieren, muss deshalb scheitern, wenn auch stellenweise Teile 
von Parastichen deutlich genug sind. Die Schuppen sind in 
irgend einer Weise abhangig vom Blattgrund, sie sitzen nur inner- 
halb der schmalen Ringleiste und ftillen nicht die Läcke zwischen 
ihren Schenkeln aus. Hier wird aber der Platz von dem riesig 
entwickelten Basalteil des folgenden Laubblattes eingenommen. 
Kehren wir zu Fig. 20 zuriick, so sehen wir die Lticke in dem 
von B 2 gebildeten Kreis durch den Fuss von B 3 ausgefullt, und 
dazu pressen sich einige innerhalb B 1 stehende Schuppen in die 
Liicke hinein. Es ist also begreiflich, dass die Schuppen von B 2 
hier nicht zur Ausbildung kommen. Wegen der verkehrten Ent- 
stehungsfolge ist es versténdlich, dass man die Schuppen als 
Axillarstipeln gedeutet hat, und zwar braucht man sie ja nicht 
etwa von seitlichen Stipeln herleiten, sondern wiirde sie als Neu- 
bildungen auffassen kénnen. Diese Organe sollten aber die merk- 
witirdige Fahigkeit besitzen, sich — allerdings unter unbekannten 
Umstinden — in Laubblatter zu verwandeln. So etwas ist ja bei 
Niederblattern nichts sonderbares, aber auch. Nebenblatter 
kénnen laubblattihnlich werden (z. B. Galium). Trotz alledem 
muss ich die Gunnera-Schuppen als Niederblatter deuten. Es ist 
schwer zu verstehen, dass innerhalb jeder Zone sich die Schuppen 
basipetal entwickeln. Eine Erklarung lässt sich aber denken. 
Denn zwischen dem zuerst angelegten Schuppenkreis und der 
nichsten Blattanlage entwickeln sich schnell die grossen Dri- 
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sen, welche die meristematische Tatigkeit einer breiten Zone fär 
sich allein in Anspruch nehmen, wahrend ausser(unter-)halb des 
Schuppenkreises neue Schuppen hervorgebracht werden kénnen. 
Wenn REINKE sagt, dass »die Stipulae stets viel später erscheinen 
als die Blatter» (S. 85), sq gilt dies nicht fir die von mir unter- 
suchten Arten und sicher ebensowenig fiir G. chilensis. Es gentigt 
ein Hinweis auf meine Abbildungen. 

Nehmen wir als Ausgangspunkt eine Achse, wo der Stamm mit 
unzdhligen kleinen Blattern in flacher Schraube bedeckt ist und 
die Internodien sehr yerkirzt sind, so wird eine starkere Ent- 
wicklung gewisser Blatter und Internodien in Verbindung mit 
der Durchfihrung einer Arbeitsteilung die Reduktion der anderen 
herbeifihren. Die urspriingliche Harmonie wird gestért und eine 
neue, »sektoriale», kommt zustande. Bei Gunnera finden wir wenige, 
aber sehr grosse Laubblatter, welche gesetzmassig am Spross ver- 
teilt sind, und zwischen zwei Laubblattern zahlreiche Niederblat- 
ter, welche wegen der Raumverhaltnisse auf eine enge, hufeisen- 
formige Zone beschrankt sind; auf jedes entwickelte Internodium 
mit Adventivwurzeln, Drtisenkreis und Riesenblatt folgen viele 
nicht erkennbare Internodien mit Schuppenblattern, usw. Es ist 
ja keine seltene Erscheinung, dass ein Spross in regelmassiger 
Abwechselung Laubblatter und Niederblatter tragt, und prinzipiell 
liegt ja die Sache nicht anders bei Gunnera. Die Einzelheiten sind 
aber eigenttimlich und sehr auffallend. Professor Dr. GoEBEL, der 
sich ftir Gunnera immer interessiert hat, schrieb mir, er kenne 
nur einen, einigermassen ähnlichen Fall, Acacia verticillata (GOEBEL 
b, S. 277—278). Ftr diesen Hinweis bin ich sehr dankbar. Hier 
haben einzelne Phyllodien, die »fertilen>, welche in 2/5 Divergenz 
stehen, Achselknospe und Nebenblitter, wahrend zwischen ihnen 
zahlreiche »sterile> Phyllodien unregelmassig gestellt sind. Sie 
lassen sich nicht mehr zwanglos in die urspriingliche Blattspirale 
einftigen, weil sie in Abhangigkeit von den fertilen geraten sind. 
Aber sie sind nach GorBEL sicher diesen homolog. Eine gewisse 
Ahnlichkeit bietet auch Quercus, wo die Cupula mit Schuppen- 
blattern in flacher Schraube bekleidet ist und der Blattdimorphismus 
dem bei Gunnera ahnlich ist. Sonst steht aber diese Gattung 
morphologisch wie systematlisch recht isoliert. 

Die Untersuchung der vegetativen Sprosse der Gunnera-Arten 
vom Pangue-Typus ergibt, dass die Schuppen héchstwahrschein- 
lich keine Stipeln oder Ligulae, sondern Niederblatter sind. Und 


409 


der Bau des Bliitensprosses macht sogar diese Deutung zum Zwang. 
Der Bltitenstand von Gunnera chilensis und. Verwandten ent- 
wickelt sich nach REINKE, SCHINDLER u. a. aus einer Achselknospe 
und steht axillir. Scheinbar ist dies bei den Arten von Juan 
Fernandez nicht der Fall, denn ich fand ihn immer zwischen 


Fig. 24. Diagramm einer vegetativ-floralen Achse von Gunnera peltata, verkleinert. 
FI Blitenstand. Driisenzonen punktiert, Schuppen schwarz, in beschrankter Zahl 
und in einer Reihe dargestellt. In der Natur sind sie viel zahlreicher 
und mehrreihig. 


zwei Blattbasen eingefiigt. Gewdhnlich tragt der Stamm jahrlich 
nur einen, aber zwei kénnen auch vorkommen. Die extraaxillare 
Stellung geht aus Fig. 24 und 25 deutlich hervor. Sehr junge 
Stadien habe ich leider nicht, die kleinsten Bltitenstande sind 
schon einige Zentimeter lang. Dass sie in den Blattachseln ange- 
legt werden, bezweifle ich nicht, es ist aber verstandlich, dass 
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Fig. 25—31. Gunnera peltata. 25.Herausgeschnittenes Sttick einer bltihenden 
Pflanze, stark verkl. Von B, nur ein Schenkel des Ringwulstes sichtbar; B,, Bs, 


B, weitere Blatter (nur Basalteile dargestellt).. Fl Blitenstand, in dem Achsel von 


2 
B,, aber seitlich verschoben. Die unregelmässigen Kreise sind Driisennarben. 


26—27 Tragblatt des Bliitenstandes, von der Seite (die Partialinfloreszenz um- 
schliessend) und vom Riicken, X 5. 28 Kleine, aber sonst normale vegetative 
29—30 eines der untersten Tragblatter, von der Seite und vom 
31 Schematischer Liangsschnitt durch einen jungen Bliitenstand. 


fl Teilbliitenstande. 


Schuppe, X 5. 
Rticken, X 5. 


eine Verschiebung fräh eintritt nach der Richtung hin, wo es mehr 
Platz gibt. Der Bliitenstand in Fig. 24 gehört dem Blatt 4, geriet 
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aber durch seitliche Verschiebung in die Liicke zwischen den 
Schenkeln von B 5. Blattbasen und Schuppen bilden zusammen 
einen dusserst dichten und festen Kérper, und da die Infloreszenz- 
achse ebenso grob ist als der Blattstiel, findet sie am besten Platz 
zwischen zwei Blattbasen (Fig. 25). 

Der Bliitenspross ist von kurz oberhalb des Grundes bis zur 
Spitze mit Hochblattern, d. h. Tragblatter fiir die Teilbliitenstande, 
bedeckt. Sie sind rechtwinkelig gebogen (Fig. 26, 31); der hori- 
zontale Teil umfasst kahnférmig den Partialbliitenstand. Auf diesem 
Stadium ist der Gesamtbliitenstand einem jungen Araucaria-Zapfen 
nicht unähnlich und ebenso dicht beschuppt (Fig. 31). Tragblatter 
und Ahren sind vollkommen regelmässig spiralig geordnet; die 
Bestimmung der Divergenz ergab 13/34. Der wichtigste morpholo- 
gische Unterschied zwischen dem floralen und dem vegetativen 
Spross ist, dass bei jenem alle Blatter (wir sehen von der Bliite ab) 
gleich sind, wahrend wir bei dem vyegetativen abwechselnd griine 
Laubblatter und nichtgriine Schuppen finden. Dass die Tragblatter 
dem basalen Teil der Laubblatter homolog sind und, nicht etwa 
Ligular- oder Stipelbildungen abortierter Blatter darstellen, ist bei 
ihrer Stellung vollkommen ausser Zweifel. Sie sehen aber wie 
die vegetativen Schuppen aus, insbesondere bei G. bracteata, wo 
beide fast ganzrandig sind. Bei G. peltata sind die Tragblatter nur 
gezähnelt (Fig 27), die vegetativen Schuppen (Fig. 28) stark geteilt 
und gefranzt. Nun findet man aber bei dieser Art unten auf der 
Bliitenstandachse nebst Ubergingen einige Tragbliatter, die den 
vegetativen Schuppen ganz gleich sind; nur sind 
sie nattirlich winkelig gebogen (Fig. 29—31). Diese Ahnlichkeit ist 
gewiss kein Zufall. Die Hochblatter der Infloreszenzachse und die 
Schuppen der vegetativen Sprosse sind homologe Gebilde, und beide 
sind den Laubblattern homolog. Die Schuppen sind — 
Niederblatter, nicht Stipeln oder Ligulae. Dass diese Deutung 
för simtliche Arten vom Typus G. chilensis giiltig sein muss, ist 
einleuchtend. 


Die Ochrea bei Gunnera magellanica. 


Wir kénnen nicht bestimmt verlangen, dass die schiitzenden 
Schuppen bei allen Gunnera-Arten homologe Gebilde sein sollen. 
In Anbetracht der verschiedenen Organisation bei verschiedenen 
Typen innerhalb der Gattung ist es denkbar, dass diese auf ver- 
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N 
schiedenen Wegen das Ziel, die junge Stammspitze zu schitzen, 
erreicht haben. Flichtig betrachtet scheint eine G. magellanica 
einer G. chilensis so undhnlich, dass wir die gegebene Deutung der 
Schuppen auf jene nicht beziehen kénnen. Sie wurde von REINKE 
und spater von seinem Sehtiler REIMNITZ untersucht. Beide fassen 
die Ochrea als eine Stipularbildung auf. Wenigstens REIMNITZ er- 
blickt in der Ochrea ein einziges Nebenblatt, welches den ganzen 
Stamm umfasst, sich tiber die Stammspitze wölbt und mit seinen 
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Fig. 32—35. Gunnera magellanica. 32—34 Endknospen; 32—33 X 2, 34 X 12. 
35 Achselknospe (junger Auslaufer), X 30. Nahere Erlauterung im Text. 


Randern zusammengewachsen ist, so dass eine Miitze oder Haube 
entsteht, die nur einen winzig kleinen apikalen Porus offen last. 
Auch GLöck betrachet die Ochrea als ein monophylles Gebilde. 
REINKE hatte nur getrocknetes Material zur Verftigung; es ist also 
nicht zu wundern, dass es ihm nicht gelang, tiber die Morpholo- 
gie der Stammspitze ins Reine zu kommen, was z. B. seine Be- 
schreibung S. 109 und seine Fig. 34 auf Taf. VI zeigen, und 
Remmnitz, welcher lebendes Material hatte, teilt nur anatomische 
Bilder mit. Ich untersuchte die lebende Pflanze, werde mich aber 
an dieser Stelle auf einige Tatsachen, die fär die oben behandelte 
Frage von Bedeutung sind, beschranken. 
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Fig. 36—37. Gunnera magellanica. Zwei Querschnitte durch eine Endknospe, 
37 tiefer gelegt. X 15. Blatt B nicht gezeichnet, nur seine Ochrea M; hier keine 
Achselknospe. B,, M,, K, und Bz, Ms, Dz, Ka: sukzessive Blatter, Miitzen, Driisen 
und Achselknospen. D, nicht getroffen. d Driisen der Achselknospen, 
N Nostoc-Nester. — Spreiten von B, und B, weggelassen. 


Fig. 32 stellt eine Stammspitze dar; Blatt B 1 ist abgefallen 
und in dem Winkel sitzen braunliche Fetzen der gesprengten 
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Miitze (M 1) und die Knospe K. Links und rechts von B 2 sitzt 
eine grosse Stammdriise und unter dieser eine Wurzelanlage. Auf 
B 2 folgt die noch intakte, den ganzen Scheitel einschliessende 
Miitze M 2; sie ist halb durchsichtig und lässt uns Stiel (Bst) und 
Spreite von B 3 sehen. N ist ein starker Nerv von M 2. Der Gipfel 
ist von den Seiten leicht zusammengedriickt. Fig. 33 ist eine 
Endkospe vom Ricken gesehen; im Winkel des abgeschnittenen 
Blattstiels die Achselknospe K, welche von der Miitze M mit um- 
schlossen ist, links und rechts eine Dräse. Die Spreite des fol- 
genden Blattes ist durch die Miitzenwand sichtbar. Fig. 34 zeigt 
den Scheitel von oben. Im Winkel von B 1 die Mitze M 1, da- 
gegen kénnen wir die kleine Achselknospe hier nicht sehen. M 1 
wurde weggeschnitten, so dass nur Reste tibrig sind, D 1 sind die in 
gleicher Höhe mit B 1 stehenden Stammdrtisen, B 2, von M 1 
umschlossen, wélbt seine Spreite tber M 2. Die Spreite wurde 
leicht zuriickgepresst, um den Porus von M 2 deutlich zu zeigen. 
Die herauspraparierte kleine Achselknospe (Fig. 35) wird zum 
Auslaufer. Schon das erste Internodium ist verlangert, so dass 
die Knospe gestielt ist (St); zwei grosse, seitenstindige Driisen sind 
entwickelt, und am Ende schliesst eine geschlossene Haube die 
Stammspitze ein. Fig. 36 und 37 erlautern weiter den sehr regel- 
massigen Bau des Scheitels der Pflanze. 

Bei N sind Nostoc-Kolonien kraftig entwickelt. Man wird sich 
wundern, dass Driisen, die durch zwei oder drei Hauben von der 
Aussenwelt abgesperrt sind, schon infiziert wurden. Die einzige 
Kommunikation wird yon dem winzigen Porus gebildet, und auf 
diesem Weg mtssen die Nostoc-Faden eindringen, schon zu einer 
Zeit, als die Knospe sich an der Erdoberflache befindet.’ Sie 
wandern im Schleim von einem Porus nach dem anderen, bis sie 
die jtingst entwickelten Drtisen treffen. 

Innerhalb jedes Blattgrundes sitzt also eine miitzenf6rmige Ochrea, 
die vom Blatt selbst frei ist, aber die Achselknospe des Blattes 
umschliesst; die Ochrea steht also zwischen dem Blatt und der dazu 
gehérigen Knospe. Dass in Fig. 36—37 K 1 zu B 1 und K 2 zu 
B 2 gehért, ist ganz ausser Zweifel; man wirde also, gleichgiiltig 
welche Ansicht man sonst tiber den morphologischen Wert der 
Ochrea hat, erwarten, dass sie entweder ein Anhangsel des Blattes 
ist oder aus wenigstens zwei seitlichen Primordien entsteht, die 
hinter der Knospe zusammenschmelzen. Da die Ochrea yom An- 
fang an vom Blatt frei ist und simultan ringsum angelegt wird, 
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scheint mir die zweite Méglichkeit wahrscheinlicher. Die Nervatur 
muss aber eingehender studiert werden. Nun vertritt die Ochrea, 
nicht nur funktionell, sondern auch morphologisch, vollkommen 
die Niederblattkreise der grossen Arten. Und ganz wie bei diesen 
der Seitenspross mit Schuppen anfingt, so fangt er bei G. magella- 
nica mit einer Haube an, die zu keinem Laubblatt gehért. Die 
Behauptung von REIMNITZ, dass er am Stoloknoten Reste eines un- 
terdriickten Blattes fand, kann ich nicht bestatigen. Ebenfalls muss 
die Angabe, dass die Haube als geschlossener Ringwall angelegt 
wird, nachgepriift werden. För die Deutung der Ochrea, ob aus 
Neben- oder Niederblattern bestehend, ist nun dies ziemlich be- 
langlos. Nichts steht der Ansicht im Wege, dass sie den freien 
Schuppen bei G. chilensis ete. homolog ist und also Blattnatur hat. : 


Botanisches Institut Göteborg, Mai 1928. 
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SVENSK BOTANISK TIDSKRIFT. 1928. Bp. 22, H. 1—2. 


SMARRE MEDDELANDEN. 


Foreningens medlemmar uppmanas, att till denna avdelning insända medde- 
landen om märkliga yaxtfynd o. d. 


Antennaria Frieseana (Trautv.). 


Since I recently have had the opportunity of seeing a type-specimen 
of Antennaria alpina var. Frieseana Trauty., I have been conyinced that 
this plant is identical. with the Greenland plant which I have described 
under the name of Antennaria angustifolia (Sv. Bot. Tidskr. 1927, p. 49). 

In any case this name would not have been valid, as it had already been 
given to an American plant by P. A. RYDBERG, a fact which was over- 
looked by me but of which Professor FERNALD has had the kindness to 
inform me. 

A. Frieseana was first found at the river Kolyma in North Siberia by 
I. AUGUSTINOWITCH. It was described in Acta Hort. Petrop. T. 6 (1878), 
p. 24 by E. R. v. TRAUTVETTER as A. alpina R. Br. var. Frieseana Trautv. 
This form is distinguished from-A. alpina principally by its lack of run- 
ners and its longer, lanceolate — linear rosellate Jeaves, which generally 
have a dense woolly, whitish indument. These different characters compel 
us to regard A. Frieseana as a wholly distinct species. A. angustata 
Greene seems nearly allied to it, if not identical. A. Frieseana is pro- 
bably a high-arctic circumpolar plant. 

Geographical area: Arctic Siberia, arctic America, Greenland. 

In this connection it may be noted that another Greenland Antennaria, 
viz. A. groenlandica Porsild, probably is identical with the American 
species A. Holmii Greene, as the diagnosis of this quite fits in with 
A. groenlandica. (New species of Antennaria. Pittonia, Vol. 4, part 21, 
SoD IST) 

Elisabeth Ekman. 
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Crepis Newii Oliv. et Hiern, 


Svensk Botanisk Tidskrift. Bd. 22. 1928. Taf. VII. 


Fig. 1. Crepis scaposa R. E. Fr. — Fig. 2. Crepis scaposa yar. taraxaciformis R. E. Fr. 


SVENSK BOTANISK TIDSKRIFT. 1928. Bp. 22, H. 3. 


SVAMPAR FRAN BOHUSLAN. 
AV 


A. G. ELIASSON, 


Svampfloran i vårt land är ännu mycket otillräckligt känd, och 
detta gäller i hög grad om de landskap, som ligga utefter var 
västra kust. Bland dem torde dock Bohuslän vara bättre kant an 
de andra. Halland har knappast besökts av mykologer, och vad 
Skane beträffar har det sydsvenska universitetet ej fostrat några 
sådana. För att i någon man bidraga till kännedomen om svamp- 
floran i Bohuslän har efterföljande uppsats tillkommit. Den är 
resultatet av några somrars rekreationsvistelse därstädes, varunder 
tiden även ägnats åt svampinsamling, dock med mycken olika 
flit under olika år. De rikaste insamlingarna torde vara de, som 
gjorts vid Kristinebergs zoologiska station och i den kringliggande 
trakten, som dock kan ha en utsträckning av en mil runt om- 
kring, och som vanligen besökts på segelturer. I fråga om insam- 
lingarnas rikhaltighet kan Ljungskile med dess systerbadort Lyc- 
korna, som båda ligga i Ljungs socken, sannolikt tävla med 
Kristinebergstrakten. Från Ljungskile utsträcktes exkursionerna 
även till socknarna Resteröd, Grinneröd och Ucklum, som äro 
grannsocknar till Ljung. 

Om ej annorlunda uppgives, äro de i avhandlingen uppräknade 
svamparna insamlade under följande år: 1911 i Kristinebergstrak- 
ten, 1917 i omgivningarna omkring Strömstad, 1921 omkring 
Fjällbacka och 1926 i Ljungs socken och dess grannsocknar. 
Från detta sistnämnda år äro ock Stillingsö-svamparna. Svamparna 
från Storön bland Väderöarna utanför Fjällbacka insamlades de 
allra sista dagarna av augusti 1911. LAGERHEIM (Verzeichniss 
von parasitischen Pilzen aus Södermanland und Bohuslän i Sv. 
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Bot. Tidskr. 1909, sid. 18—40) har lämnat uppgift pa sådana 
mykologiska arbeten, som beröra Bohuslän, varvid han dock fattar 
landskapet Bohuslän för vidsträckt, ty Göteborg med kringlig- 
gande trakt hör till Västergötland. Sedan den tiden tycks ej några 
svampfynd från Bohuslän ha publicerats. PALM (1917) meddelar 
visserligen insamlingsplatser för Taphrina-arter från detta land- 
skap, men dessa synas så gott som uteslutande ha varit kända, 
då LAGERHEIM Skrev sin uppsats. 


» 


Hymenomycetes. 


Cyphella villosa (Pers.) Karst. In ramis exsiccatis Sambuci nigrae L. Backa 
in paroecia Myckleby ('"/s 1892). 

Exobasidium Vaccinii (Fckl) Woron. In foliis V. uliginosi L. WKristine- 
berg. — V. vitis idaeae L. Rod in par. Tossene (*7/s 1913); Blotebogen 
in insula Odd6 prope Strömstad; Lyckorna et Brattefors in par. Ljung. 

Herpobasidium filicinum (Rostr.) Lind. In frondibus Polypodii Dryo- 
pteridis L. Tjöstelseröd ad Ljungskile. ; 

Denna svainp, som ar en rätt märklig företeelse, har jag ställt härstädes, 
dock utan att vara säker pa att det ar den rätta platsen. Ty ursprung- 
ligen har den av Rostrup beskrivits som en Gloeosporium, fastän anled- 
ningen härtill är svår att förstå. Sedermera har BoupreR uppfattat den 
som en Exobasidium och beskrivit den under namn av E. Brevieri Boud. 
Dock påminner den föga om det utseende, som man är van att finna 
hos en Exobasidium-art. Slutligen har Linp (1908), som underkastat den 
en närmare undersökning och även givit anvisning på den hithörande 
litteraturen, uppdagat, att den hör till Protobasidiomyceterna. Om 
så är fallet, borde den i uppsatsen ha bildat en egen avdelning. 


Gasteromycetes. 


Crucibulum vulgare Tul. In ligno pineo humi jacente. Kristineberg. 


Uredineae. 


Aecidium Ranunculacearum DC. In foliis Ranunculi repentis L. Ljungskile. 
Enligt Sypow (Monographia Uredinearum) skola ej mindre 4n tre rost- 
svampar: Uromyces Dactylidis, Uromyces Poae och Puccinia Magnusiana 
ha sitt aecidiestadium pa Ranunculus repens. Som det ej lar finnas nagon 
morfologisk olikhet mellan dessa tre arters aecidier,torde det vara en 
omöjlighet att utan odlingsférs6k avgöra, till vilkendera arten ovannämnda 
aecidium kan höra. Mest sannolikt kan det stå i samband med den 
förstnämnda arten, emedan denna anträffades på flera ställen i trakten. 
Aecidiet förekom däremot ytterst sparsamt. 
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Coleosporium Campanulae (Pers.) Lév. In foliis vivis C. persicaefoliae L. 
Valleberget ad Ljungskile. — C. rotundifoliae L. Fjällbacka; Ljungskile; 
Dirhuvud in paroecia Ljung. 

C. Euphrasiae (Schum.) Wint. In foliis vivis E. gracilis Fr. Kristineberg 
(""/s 1924). — E. officinalis L. (coll.). Karrstegen in par. Ljung. 

C. Melampyri (Reb.) Tul. In foliis vivis M. pratensis L. Valåsen ad 
Ljungskile; Aker in par. Ljung. — M. silvatici L. Anfasteréd in par. 
Ljung. 

C. Senecionis Fr. In foliis vivis S. silvatici L. Fjällbacka. 

C. Sonchi (Pers.) Lév. In foliis vivis S. arvensis L. Kristineberg; Svens- 
högen in par. Ucklum; Kavehagen et Skafteröd in par. Ljung. — S. 
asperi (L.) All. Kristineberg; Berg et Skafteröd in par. Ljung.— S. ole- 
racei L. Kristineberg; Lysekil ('"/s 1924). 

C. Tussilaginis (Pers.) Lév. In foliis vivis T. Farfarae L. Kristineberg; 
Ljungskile; Svenshögen in par. Ucklum. 

Cronartium flaccidum (A. et S.) Wint. In foliis vivis Paeoniae officinalis 
Retz. Ljungskile. 

C. ribicola Dietr. In foliis vivis Ribis nigri L. Lyeckorna. 

Gymnosporangium clavariaeforme (Jacq.) DC. I. In fructibus immaturis Cra- 
taegi Oxyacanthae L. Kristineberg. In foliis vivis Crataegi monogynae 
Jacq. Fjallbacka. | 

G. Juniperi Link. I. In foliis vivis Sorbi Aucupariae L. Ljungskile; Svens- 
högen in par. Ucklum; Kloster in par. Dragsmark; Kristineberg. 

G. juniperinum (L.) Mart. I. In foliis vivis Pyri Mali L. Storö inter insu- 
las Väderöar; Skällackeröd in par. Ljung. é 

Hyalopsora Polypodii-Dryopteridis (Moug. et Nestl.) Magn. In frondibus 
vivis P. Dryopteridis L. Kristineberg (1913); Stockevik in insula Skaft- 
öland (1913); Tjöstelseröd ad Ljungskile. 

Melampsora Hypericorum (DC.) Wint. In foliis vivis H. quadranguli L. 
Gunneröd in par. Ljung. 

M. Larici-Caprearum: Kleb. In foliis vivis Salicis Capreae L. Stuveréd 
in Skaftéland. 

M. Larici-pentandrae Kleb. In foliis vivis Salicis pentandrae L. Kristine- 
berg; Arréd in par. Ljung; Svenshégen in par. Ucklum. 

M. Larici-populina Kleb. In foliis vivis Populi nigrae Ait. Holma in par. 
Brastad. i 

M. Ribesii-viminalis Kleb. In foliis vivis Salicis cinereae L. Lavön prope 
Gullholmen. — Salicis viminalis L. Kristineberg (?°/s 1924). 

M. Rostrupii Wagner. I. In foliis vivis Mercurialis perennis L. Fiskebäck 
in Skaftöland ("”/e 1916). : : 

M. vernalis Niessl. In foliis vivis Saxifragae granulatae L. Ad novum 
templum paroeciae Ljung. 

Melampsorella Caryophyllacearum (DC.) Schroet. In foliis vivis Cerastti 
vulgaris C. Hn. Kristineberg ('/e 1913); Alsbäck in par. Lyse ("/c« 1913). 

Melampsoridium betulinum (Pers.) Kleb. In foliis vivis Betulae pubescentis 
Ebrh. Aker in par. Ljung. — B. verrucosae Ehrh. Ulvesund in par. 
Resteröd. 
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Ochropsora Sorbi (Oudem.) Diet. Syn. Ochropsora Ariae (Fckl) Syd. I. 
In foliis vivis Anemones nemorosae L. Valieberget ad Ljungskile. 

Phragmidium disciflorum (Tode) James. Syn. P. subcorticium (Schrank) 
Wint. In foliis vivis Rosae caninae L. Kristineberg; Grötön ad Lysekil. 
Fjällbacka; Otter6n in par. Tanum; Ljungskile; Berg in par. Ljung. — 
Rosae mollis Sm. Kristineberg ('/s 1913). 

Ph. Potentillae (Pers.) Karst. In foliis vivis P. argenteae L. Kristineberg 
(7/5 1924); Svenshögen in par. Ucklum. 

Ph. Rubi (Pers.) Wint. In foliis vivis R. caesii L. Lunnevik in Skaftéland; 
Holma in par. Brastad. — R. fruticosi L. Kristineberg. — R. Wahlbergii 
Arrh. Kristineberg; Stor6 inter insulas Vaderéar. 

Ph. Rubi-idaei (DC.) Karst. In. folis vivis R. idaei L. Stuveréd in Skaft- 
öland; Kristineberg; Kloster in par. Dragsmark; Skafteröd in par. 
Ljung; Ulvesund in par. Resteréd; Svenshégen in par. Ucklum. 

Puccinia Acetosae (Schum.) Korn. II. In foliis vivis Rumicis Acetosae L. 
Kristineberg; Skallackeréd et Dirhuvud in par. Ljung. — R. Acetosellae 
L. Aker in par. Ljung. 

P. Aegopodii (Schum.) Mart. In foliis vivis A. Podagrariae L. Myren 
prope Strömstad; Koön ad Marstrand (77/6 1923); Tjostelseréd prope 
Ljungskile. 

P. agropyrina Erikss. In foliis Tritici repentis L. Ljungskile. 

P. Agrostidis Plowr. I. In foliis vivis Aquilegiae vulgaris L. Ljungskile; 

Lyckorna. II, III. — Agrostidis vulgaris With. Ljungskile. 

De med uredo- och teleutosporer försedda Agrostis-exemplaren växte 

i omedelbar närhet till de Aquilegia-individ, som i början av sommaren 

varit angripna av aecidier. 

Angelicae (Schum.) Fckl. In foliis vivis A. silvestris L. Kristineberg; 

Stor6 inter insulas Vader6éar; Marstrand (*°/e 1923). 

Arenariae (Schum.) Wint. In foliis vivis A. trinerviae L. Ljungskile; 

Stillings6n. 

Bardanae Corda. In foliis vivis Lappae minoris (Schkuhr) DC. Kristi- 

neberg. 

Centaureae Mart. In foliis vivis Centaureae Scabiosae L. Sydkoster 

(?/s 1907); Kristineberg. 

Chaerophylli Purt. In foliis vivis Cerefolii silvestris (L.) Bess. Berg, 

Halle, Brackan et Dirhuyvud in par. Ljung; Stillingsén; Högen in par. 

Grinner6éd; Svenshégen in par. Ucklum. 

P. Chondrillae Corda. Syn. P. Prenanthis (Pers.) Lindr. In foliis vivis 
Lactucae muralis (L.) Don. Lyckorna. 

P. Cirsii Lasch. In foliis vivis Cirsii palustris (L.) Scop. Anfaster6éd in 
par. Ljung. 

P. Cirsti-lanceolati Schroet. In foliis vivis C. lanceolati (L.) Scop. Oxevik 
in par. Dragsmark; Blabergsholmen ad Kristineberg; Sjébol ad sinus 
Brofjorden; Skafter6éd in par. Ljung. 

P. coronata Corda. I. In foliis vivis Rhamni Frangulae L. Kristineberg; 
Marstrand Ce 1923); Ulvesund in par. Resteröd; II, III. In foliis Agro- 
stidis vulgaris With. Brackan in par. Ljung. — Holci lanati L. Storén 
inter insulas Vaderéar. 
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Puccinia Crepidis Schroet. II, III. In foliis caulibusque vivis GC. tecto- 
rum L. Aker in par. Ljung. 

P. divergens Bubak. In foliis Carlinae vulgaris L. Fjällbacka. 

P. Fergussoni Berk. et Br. In foliis vivis Violae palustris L. Stendsen in 
par. Ljung; Ulvesund in par. Resteréd. 

P. Festucae Plowr. I. In foliis Lonicerae Periclymeni L. Grötön ad Lyse- 
kil. Skorvhuvud in par. Bro ('°/6 1913); Valleberget ad Ljungskile; Ulve- 
sund in par. Resteréd. 

Hit hör troligen en uredo-form pa Festuca ovina, som jag insamlat vid 
Ljungskile den 7 aug. 1926, ty Aecidium Periclymeni Schum. förekom pa 
flera ställen i trakten. Festuca ovina skall även utgöra värdväxt för 
tvenne Uromyces-arter: U. Festucae Syd. och U. Ranunculi-Festucae Jaap. 
Men båda skola ha sitt aecidiestadium på Ranunculus bulbosus, och denna 
växt syntes ingenstädes till i Ljungskiletrakten. 

ERIKSSON (1924, sid. 13) beskriver en Uredo Festucae-ovinae n. sp. Denna . 
skall hava klotrunda sporer och parafyser. Dessa senare saknades hos 
mina exemplar, varjämte sporerna hos dem voro avlånga och större 
(30 X 23) än som uppgives för ERIKSSONS art (19,2—22,4p diam.). 

P. fusca (Pers.) Wint. In foliis vivis Anemones nemorosae L. Ljungskile. 

P. Galii (Pers.) Schw. In foliis caulibusque vivis Galii palustris L. Kri- 
stineberg. : 

P. Glechomatis DC. In foliis vivis G. hederacei L. Ljungskile. 

P. graminis Pers. I. In foliis vivis Berberidis vulgaris L. Kristineberg. 
II, III. In foliis culmisque Agrostidis vulgaris With. Ljungskile. — Tritici 
repentis L. Ljungskile. 

Aecidiumformen, som förekom ytterst sparsamt, visade ett ovanligt ut- 
seende, i det att pseudoperidierna ej som vanligt bildade grunda skålar 
utan voro starkt utdragna och kunde bilda ända till bortåt 2 mm långa 
rör. Detta är sannolikt samma form, som under namn av Aecidium elon- 
gatum f. Berberidis Rabh. finnes utdelad som nummer 1818i ROUMEGUERES 
Fungi selecti gallici exsiccati. 

P. Hieracii (Schum.) Mart. In foliis vivis H. murorum L. Kristineberg — 
H. silvatici L. Lyckorna. — H. umbellati L. Stor6n inter insulas Vaderéar; 
Dirhuvud in par. Ljung. 

P. holcina Erikss. In foliis Holci lanati L. Kristineberg. — Holci mollis 
L. Simmersréd av Ljungskile. 

P. Hypochaeridis Oudem. In foliis vivis H. maculatae L. Kristineberg; 
Dirhuvud in par. Ljung. 

P. Jaceae Otth. In foliis vivis Centaurea Jaceae L. Kristineberg; Anfasteréd 
in par. Ljung. 

Denna form föres av Sypow i »Monographia Uredinearum> till Puccinia 
Centaureae DC., men betraktas av BuBAk i hans arbete över BOhmens rost- 
svampar som en sjalvstandig art. Enda skillnaden tycks ligga i antalet 
och läget av groddporerna hos uredosporerna. 

P. Lampsanae (Schultz) Fekl. In foliis vivis Lapsanae communis L. Mar- 
strand (27/7 1923); Simmersr6éd et Valleberget ad Ljungskile (I); Anfasteréd 
et Berg in par. Ljung (II, II). 

P. Leontodontis Jacky. In - foliis vivis L. autumnalis L. Rabbalshede (/o 
1911); Kristineberg (II) (‘7/s 1924); Tjéstelserod prope Ljungskile (II). 
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Puccinia Lolii Nielsen. I. In foliis vivis Rhamni catharticae L. Gaso prope 


Pi 


Ps 


PB. 


Lysekil (°/s 1913). II, III. In foliis Festucae elatioris L. Anfasteröd in par. 
Ljung. 


. Menthae Pers. In foliis vivis Calaminthae Acini (L.) Clairv. Fjällbacka 


(ID). — Menthae arvensis L., Kristineberg (III). Skafteröd in par. Ljung (II). 


. Millefolii Fekl. In foliis vivis Achilleae Millefolii L. Bräckan et Dirhuvud 


in par. Ljung; Svenshögen in par. Ucklum; Uddevalla ("'/s 1926). 
obscura Schroet. II. In foliis culmisque Luzulae campestris (L.) DC. 
Kristineberg (?°/s 1924). 
perplexans Plowr. I. In foliis vivis Ranunculi acris L. Ljungskile. II, UI. 
In foliis vivis Alopecuri pratensis L. Ljungskile. 

De båda vardvaxterna växte i omedelbar närhet av varandra. 


. Phragmitis (Schum.) Körn. I. In foliis vivis Rumicis crispi L. Ljungs- 


kile. II, III. In foliis vivis Phragmitis communis Trin. Ljungskile. 

I fråga om värdväxterna gäller samma förhållande som för föregå- 
ende art. 
Piloselloidearum Probst. II. In foliis vivis Hieracii Pilosellae (L.) Kri- 
stineberg. 


. Pimpinellae (Strauss) Mart. II, III. In foliis vivis P. Saxifragae L. Kri- 


stineberg; Storön inter insulas Väderöar; Mörhult prope Fjällbacka. 


. Poarum Nielsen. I. In foliis vivis Tussilaginis Farfarae L. Kristineberg; 


Myren prope Strömstad; Skafteröd in par. Ljung. 


. Polygoni-amphibii Pers. In foliis vivis P. amphibii L. var. terrestris 


Reich. Berg et Ljungskile in par. Ljung; Svenshögen in par. Ucklum. 


. Pringsheimiana Kleb. I. In foliis vivis Ribis Grossulariae L. Kristineberg. 
. Ptarmicae Karst. In foliis caulibusque vivis Achilleae Ptarmicae L. Ulve- 


sund in par. Resteréd; Arréd in par. Ljung. 


. Saxifragae Schlecht. In foliis vivis Saxifragae granulatae L. Ljungskile. 


Förekom ytterst sällsynt; endast ett fatal av svampen angripna blad 
anträffades. 
scorzonericola Tranzschel. In foliis vivis Scorzonerae humilis L. Kri- 
stineberg; Lavön prope Gullholmen; Skällackeröd, Hälle et Kärr in pa- 
roecia Ljung; Stillingsön in insula Orust. 

På Scorzonera humilis skall även förekomma en Puccinia Scorzonerae 
(Schum.) Jacky, som är försedd med ett aecidiestadium. Nämnda svamp- 
art torde ej förekomma i vårt land, ty jag har aldrig sett aecidier på S. 
humilis och känner ej till något fall, då annan person här i landet skulle 
ha iakttagit något dylikt. 
suaveolens (Pers.) Rostr. In foliis vivis Cirsii arvensis (L.) Scop. Kri- 
stineberg; Sjöbol ad sinus Brofjorden; Ljungskile et Berg. in par. Ljung. : 
Tanaceti DC. In foliis vivis T. vulgaris L.. In sepulereto novo paroeciae 
Ljung. 

Taraxaci (Reb.) Plowr. In foliis vivis T. officinalis (Web.) Wigg. Kri- 
stineberg; Ängshagen in par. Ljung. 


P. Tragopogi (Pers.) Corda. I, III. In foliis vivis T. pratensis L. Uddevalla 


iP 


("/e 1926). 
Trailii Plowr. I. In foliis vivis Rumicis Acetosae L. II, III. In — Phrag- 
mitis communis Trin. Berg in paroeciae Ljung. 
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Att svampen pa Phragmites star i samband med Aecidium rubellum 
Gmel. pa Rumex Acetosa är högst sannolikt, ty de båda vardvaxterna 
växte omedelbart intill varandra, och någon annan Rumex-art fanns ej i 
omgivningen av fyndplatsen. Och denna, som är belägen tätt intill vägen, 
vilken leder fram till egendomen Berg, och är på båda sidor omgiven av 
åkrar, skiljes från fyndplatsen för den förut omnämnda Puccinia Phrag- 
mitis med aecidium på Rumex crispus genom ett avstånd av mer än 1 km, 
fågelvägen räknat, och denna går här tvärsöver en vik, som från Ljungs- 
kilebukten tränger in mellan de båda fyndplatserna. Aecidiestadiet in- 
samlades den 8 juni och den 4 aug. voro Phragmites-stånden på platsen 
besatta med talrika hopar av teleutosporer. 

Puccinia Violae (Schum.) DC. In foliis vivis V. caninae Rehb. Aker in par. Ljung 
(UI). — V. Rivinianae Rehb. Kristineberg (I—II); Lyckorna, Tjéstelseréd 
et Gunneréd in par. Ljung (I—III); Ulvesund in par. Resteréd (III). 

P. Virgaureae (DC.) Lib. In foliis vivis Solidaginis Virgaureae L. Kristineberg. 

Det torde mera sällan förekomma, att ett vaxtindivid samtidigt är an- 
gripet av mer än en rostsvampart. Men pa samma blad av Solidago . 
Virgaurea, som även är värdväxt for Uromyces Solidaginis, f6rekommo, 
fastän sällsynt, sporsamlingar av dessa båda arter, ja man kunde till pa — 
köpet fa se sporhopar av Uromyces-arten tillsammans med sådana av 
Puccinia Virgaureae inom samma flack. 

P. Zopfii Wint. II, III. In foliis Calthae palustris L. Storé inter insulas Vaderéar. 

Pucciniastrum Agrimoniae (DC.) Tranzschel. In foliis Agrimoniae Eupa- 
toriae L. Stor6. Var yiterst sällsynt förekommande. 

P. Epilobii (Pers.) Otth. In foliis E. palustris L. Kristineberg. 

Thecopsora areolata (Fr.) Magnus. I. In conis dejectis Piceae excelsae (Lam.) 
Lk. Tjöstelseröd prope Ljungskile. II, III. In foliis Pruni Padi L. Stenasen 
Anfaster6d et Brattefors in par. Ljung; Ulvesund in par. Resteréd 
Svenshogen in par. Ucklum. 

Th. Vacciniorum (DC.) Karst. In foliis Vaccinii Myrtilli L. Lyckorna et 
Aker in par. Ljung. — Vaccinii uliginosi L. Kristineberg (1*/s 1924); Dir- 
huvud in par. Ljung. 

Triphragmium Ulmariae (Schum.) Link. In foliis Sptraeae Ulmariae L. Lyc- 
korna et Tjéstelseré6d in par. Ljung; Stillings6n in insula Orust. 

LAGERHEIM har i Bot. Notiser för ar 1902, sid. 175 urskilt en var. alpi- 
num av denna art, som skall skilja sig fran huvudarten därigenom, att den 
förekommer i högre belägna bergstrakter och pa grund därav 6verhop- 
par det sekundära uredostadiet. Hit höra med all säkerhet exemplaren 
från Lyckorna och Tjöstelseröd. De förra äro insamlade den 14 juni, 
de senare den 12 juli. Ty under det att, i synnerhet i bladets övre del, 
flikarnas nerver uppvisa talrika sporsamlingar av primär uredo, uppträda 
på bladets nedre delar i bladskaftet kraftigt utbildade teleutosporhopar, 
som kunna nå en längd av 15 mm. Att höjden över havet ej kan hava in- 
verkat härvidlag, framgår tydligt därav, att de för Lyckorna angivna 
exemplaren insamlats på stranden av den s. k. Ljungån ej långt från 
dess utlopp i havet. Mellan fyndplatsen och utloppet finnes visserligen ett 
fall, men detta kan ej ha en större höjd än 10 å 15 m. Och Sypow (II, sid. 
174) har ock påträffat samma form vid Berlin, således även på låglandet. 
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Uromyces Acétosae Schroet. In foliis Rumicis Acetosae L. Kristineberg 
(II, If); Skallacker6éd (I) et Valasen (II, III) prope Ljungskile. 

U. Alchemillae (Pers.) Lév. Syn. Trachyspora Alchemillae Fckl. In foliis A. 
vulgaris L. Kristineberg (°/s 1913); Alsback in par. Lyse (7/6 1913); Ljungs- 
kile, Karr et Anfaster6d in par. Ljung. 

U. Anthyllidis (Grey.) Schroet. In foliis caulibusque A. Vulnerariae L. Kri- 
stineberg; Fjallbacka. 

U. Dactylidis Otth. II, III. In foliis D. glomeratae L. Kristineberg; Ljungs- 
kile, Tjéstelseréd, Simmersrod et Halle in par. Ljung. 

U. Ervi (Wallr.) West. In foliis caulibusque Ervi hirsuti L. Tjéstelseréd 
ad Ljungskile. 

Aecidiestadiet av denna art insamlades först den 2 augusti och upp- 
trädde huvudsakligen på bladen i vardvaxtens övre delar. Vid denna tid- 
punkt förekommo teleutosporer i högst obetydlig mängd, men den 19 aug. 
åter voro sådana utbildade i stort antal och uppträdde i största rikedom 
på stjälkarna, som ofta på långa sträckor voro beklädda med hopar av 
teleutosporer. Aecidierna voro nu på retur, men funnos dock, uredo syn- 
tes ej till. Att arten ej övergår på värdväxtens närmaste släkting Ervum 
tetraspermum, kan man sluta sig till bland annat därav, att exemplar av 
denna växt voro blandade med Ervum hirsutum utan att visa spår av att 
vara angripna av svampen. 

U. Fabae (Pers.) d. By. II, III. In foliis caulibusque Viciae craccae L. Hö- 
gen in par. Gunneröd; Ljungskile et Dirhuvud in par. Ljung; Svenshö- 
gen in par. Ucklum; Uddevalla ("!/s 1926). — Viciae sepium L. Kristine- 
berg (°/s 1916); Ljungskile. 

U. Ficariae (Schum.) Léy. In foliis F. vernae Huds. Ljungskile. 

U. Geranii (DC.) Otth. et Wartm. II, III. In foliis G. silvatici L. Högen in 
par. Grinnerdd. 

U. Loti Blytt. Syn. Uromyces Euphorbiae-Corniculati Jordi. In foliis L. 
-corniculatae L. Svenshögen in par. Ucklum. 

U. Orobi (Pers.) Lév. In foliis O. tuberosi L. Myren prope Strömstad (I); 
Fjällbacka (1D; Ljungskile (I), Lyckorna (I—III) et Skallacker6éd (I—IID 
in par. Ljung; Lavön prope Gullholmen (II, III); Skaftö in insula Skaft- 
öland (II, III); Svenshégen in par. Ucklum (II, III). 

U. Poae Rabh. I. In foliis Ficariae vernae Huds. Ljungskile. 

U. Polygoni (Pers.) Fekl. II, III. In foliis caulibusque P. avicularis L. Kri- 
stineberg; Fjällbacka; Angshagen in par. Ljung; Uddevalla (*"/s 1926). 
U. Rumicis (Schum.) Wint. In foliis R. crispi L. Ljungskile et Skafteréd 
in par. Ljung. — R. domestici Hn. Tjéstelseréd ad Ljungskile. — R. 

oblusifolii L. 'Tjéstelseréd et Ljung. 

U. Solidaginis (Smft) Niessl. In foliis S. Virgaureae L. Kristineberg: 

U. Trifolii (Hedw. f.) Lévy. In foliis T. hybridi L. Tjéstelseréd et Karr- 
stegen in par. Ljung. — T. pratensis L. Kristineberg; Storé inter insulas 
Vaderdéar. . 

Bland de till ett 40-tal uppgående blad ay Trifolium hybridum, som in- 
samlades vid Tjöstelseröd den 15 juli, fanns ett, som på uddbladets mittel- 
nery bar en samling av aecidier. Sypow (I, sid. 134) förnekar förekomsten 
av aecidium hos U. Trifolii, men detta fynd visar dock, att ett sådant kan 
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förekomma, fastän ytterst sällsynt. Rosrrup har Aven gjort samma fynd, 
men Sypow (I. c.) tror, att det föreligger en felbestämning av värdväxten. 
Uromyces Trifolii-repentis (Cast.) Liro. II, HI. In foliis caulibusque T. 
repentis L. Ljungskile. 
U. Valerianae (Schum.) Fekl. II, III. In foliis V. officinalis L. Kristineberg. 


Ustilagineae. 


Cintractia Caricis (Pers.) Magnus. In ovariis C. paniceae L. Kristineberg. 
— C. piluliferae L. Stockevik in insula Skaftöland ("2/6 1913) — C. puli- 
caris L. Röd in par. Tossene (77/6 1913). — C. stellulatae Good. Kristine- 
berg (*°/s 1924). 

Carex pilulifera och C. pulicaris tyckas vara för vårt land nya vard- 
vaxter. 

C. Luzulae (Sace.) Clinton. Syn. Ustilago Luzulae Sace. In ovariis L. | 
pilosae (L.) Willd. Lyckorna. 

Entyloma Calendulae (Oudem.) d. By. In foliis C. officinalis L. Kristineberg 
(C/s 1916). 

E. Matricariae Rostr. In foliis M. inodorae L. Ljungskile et Anfasteréd 
in par. Ljung. 

E. Ranunculi (Bon.) Schroet. In foliis vivis Ficariae vernae Huds. Holkedals- 
kilen prope Strömstad; Ljungskile. 

Tuburcinia Agropyri (Preuss.) Liro. In foliis Tritici repentis L. Ljungskile. 

T. Anemones (Pers.) Liro. In foliis A. nemorosae L. Ljungskile. 

Oaktat vardvaxten var mycket allman, förekom svampen i högst ringa 
mängd. 

T. occulta (Wallr.) Liro. In foliis culmisque Secale cerealis L. Tjöstelseröd 
prope Ljungskile. 

Annu sallsyntare än den föregående, ty oaktat ivrigt letande kunde blott 
ett enda ay svampen angripet stra uppbringas. 

Ustilago Avenae (Pers.) Jens. In ovariis Avenae sativae L. Kristineberg; Fjall- 
backa; Restenas in par. Resteréd. 

U. Bromi-mollis Liro. In ovariis B. mollis L. Kristineberg (**/s 1913); Ljung 
in par. Ljung; Ulvesund in par. Resterdod. 

Denna form ay den forna Ustilago bromivora torde sannolikt vara den 
vanligaste i vart land, men det oaktat har jag ej i den for mig tillgangliga 
svamplitteraturen funnit någon föregående uppgift om dess förekomst 
här i landet. 

U. longissima (Sow.) Tul. In foliis Glyceriae fluitantis (L.) R. Br. Stockevik 
in insula Skaftéland (*/s 1913). 

U. reticulata Liro. In ovariis Polygoni lapathifolii Ait. Kristineberg; Ulve- 
sund in par. Resteréd. 

U. Scabiosae (Sow.) Wint. In antheris Tricherae arvensis (L.) Schrad. Arröd 
in par. Ljung. 

U. Scorzonerae (A. et S.) Schroet. In capitulis S. humilis L. Karr in par. 
Ljung. 

U. Silenes-inflatae (DC.) Liro. In antheris Silenes marilimae With. Kristine- 
berg (*!/s 1913). — Viscariae vulgaris Roehl. Kristineberg. 
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Phycomycetes. 


Albugo candida (Pers.) O. Kuntze. In foliis etc. Capsellae bursae pastoris (L.) 
Medik. Käringön ('"/ 1906); Kristineberg; Fjällbacka. 

A. spinulosa (d. By.). In foliis Cirsii arvensis (L.) Scop. Tjöstelseröd prope 
Ljungskile. 

A. Tragopogonis (Pers.) S. F. Gray. In foliis Scorzonerae humilis L. Kristine- 
berg; Skallackeréd in par. Ljung. 

Bremia Lactucae Regel. In foliis Seneciqnis vulgaris L. Lyckorna et Arréd 
in par. Ljung; Ulvesund in par. Resteréd. — Sonchi asperi (L.) All. et 
S. oleracei L. Anfasteréd in par. Ljung. 

Peronospora alta Fckl. In foliis Plantaginis majoris L. Skaftö in Skaftdland; 
Halle, Simmersr6d, Berg et Arröd in par. Ljung. 

P. grisea Unger. In foliis Veronicae Beccabungae L. Stockevik in Skaftéland 
(23/6 1913), Blétebogen in insula Oddo prope Strömstad. 

P. hiemalis Gaum. In foliis Ranunculi acris L. Halle ad Ljungskile. 

P. leptosperma (d. By.) Gaum. In foliis Matricariae inodorae L. Berg in par. 
Ljung, Ulvesund in par. Resteröd. 

P. Lotorum Syd. In foliis Loti corniculatae L. Tjöstelseröd ad Ljungskile; 

Högen in par. Grinneröd. 

Ny for Sverige. Finnes ej enligt min kännedom om den svenska syamp- 
litteraturen omnämnd fran vårt land och uppfores ej heller ay GAUMANN 
(1923, sid. 200) såsom förekommande har i landet. 

. media Gaum. In foliis Stellariae mediae (L.) Cyrill. Ljungskile. 

. obovata Bon. In foliis caulibusque Spergulae arvensis L. Ljungskile et 

Karr in par. Ljung. 

. Orobi Gaum. In foliis O. luberosi L. Skallackeréd in par. Ljung. 

. Polygoni (Halst.) A. Fisch. In foliis P. avicularis L. Valleberget ad 
Ljungskile. 

P. pratensis Syd. In foliis Trifolii medii (L.) Huds. Valleberget ad Ljungskile. 
P. Ranunculi Gaum. In foliis R. repentis L. Ljungskile et Karr in par. 
Ljung. 

. Rumicis Corda. In inflorescentia R. Acefosae L. Ljungskile, Arréd et 
Karr in par. Ljung; Stillings6n in Orust. 

. sepium Gaum. In foliis Viciae sepium L. Ljungskile et Halle in par. Ljung. 

. Spinaciae Laubert. In foliis S. oleraceae L. Ljungskile. 

. Trifolti-hybridi Gaum. In foliis T. hybridi L. Tjéstelseréd ad Ljungskile. 

. variabilis Gaum. In foliis Chenopodii albi L. Myren prope Strömstad; 

Ljungskile et Simmersréd in par. Ljung. 
. vernalis Gaum. In foliis caulibusque Spergulae vernalis Willd. Berg et 
Brattefors in par. Ljung; Stillingsén in Orust. 

P. Viciae (Berk.) Gaum. In foliis Ervi tetraspermi L. Tjéstelseréd ad 
Ljungskile. 

Phytophthora infestans (Mont. d. By. In foliis Solani tuberosi L. Hälle ad 
Ljungskile. 

Plasmopara densa (Rabh.) Schroet. In foliis Rhinanthi minoris Ehrh. Kri- 
stineberg ('/s 1913); Skafteröd in par. Ljung. 
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Plasmopara nivea (Unger) Schroet. In foliis Aegopodii Podagrariae L. Vin- 
termyren prope Strömstad; Marstrand (*4/s 1923); Skafteréd in par. Ljung. 
— Angelicae silvestris L. Kristineberg. — Cerefolii silvestris (L.) Bess. 
Ljungskile. 

P. pusilla (d. By.) Schroet. In foliis Geranii silvatici L. Halle prope Ljungskile. 

P. pygmaea (Ung.) Schroet. In foliis Anemones nemorosae L. Ljungskile 
et Lyckorna. 

Synchytrium Anemones Woron. In foliis Anemones nemorosae L. Ljungskile. 

S. Mercurialis Fekl. In foliis M. perennis L. Ljungskile. 

S. rubrocinctum Magn. In foliis Saxifragae granulatae L. Ad templum 
novum paroeciae Ljung. 


Hemiasci. 


Protomyces macrosporus Unger. In foliis Aegopodii Podagrariae L. Fiske- 
backskil (*/6 1913); Halle et Tjéstelseréd prope Ljungskile. 


Exoasci. 


Taphrina aurea (Pers.) Fr. In foliis Populi nigrae Ait. Fjällbacka. 

T. Betulae (Fckl) Johans. In foliis B. verrucosae Ehrh. Ljungskile, Ljung, 
Berg et Stenasen in par. Ljung. 

T. Cerasi (Fckl) Sadeb. In foliis Pruni avium L. Karr in par. Ljung. 

T. coerulescens (Desm. et Mont.) Tul. In foliis Quercus Roboris L. Ulve- 

" Sund in par. Resteréd. 

Asci 53—57 x 18—19 », de flesta redan öppnade och tomma, de fortfa- 
rande slutna voro fyllda med konidier. SADEBECcK (1893, sid. 79) uppger 
for asci en storlek av 55—70 x 15—20 p, PALM (1917, sid. 8) kommer ej till 
en större höjd pa dem än 25 pu, vilket möjligtvis beror pa tryckfel. 

T. Potentillae (Farlow) Johans. In foliis caulibusque P. erectae (L.) Hampe. 
In Valåsen ad Ljungskile. 

T. Pruni (Fekl) Tul. In fructibus P. domesticae L. Kristineberg; Ljungskile. 

T. Sadebeckii Johans. In foliis Alni glutinosae (L.) Gaertn. Skaftö in Skaft- 
öland; Karr, Arréd, Tjéstelseréd, Halle et Berg in par. Ljung; Stillingsén 
in Orust. 

T. Tosquinetii (West.) Magn. In foliis Alni glutinosae (L.) Gaertn. Kungsviken 
in Orust (4/7 1913); Berg, Simmersr6éd, Arréd et Stenasen in par. Ljung. 


Pyrenomycetes. 


Clypeosphaeria mamillana (Fr.) Lamb. In ramulis emortuis Corni albae L. 
Backa in insula Orust ('"/s 1892); Ljungskile. 
C. Notarisii Fekl. In sarmentis Rubi fruticosi L. Kristineberg. 
Asci usque ad 180 x 9 u, sporae 20—25 x 6 p. Både WINTER (1887, sid. 563) 
och ännu skarpare VESTERGREN (1897, sid. 261) hålla före, att denna och 
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föregående art äro synonyma. Skillnaden är ej heller nämnvärd (vard- 
växterna äro dock i systematiskt avseende långt åtskilda), men i våra 
dagar går tendensen ut på att dela upp de forna arterna med ett flertal 
värdväxter i flera s. k. biologiska arter, varför det ju kan vara skäl att 
fortfarande hålla dem isär. C. Notarisii tycks vara ny för vårt land. 

Cucurbitaria Caraganae Karst. In ramis aridis C. arborescentis Lam. 
Ljungskile. 

Diaporthe denigrata Wint. In caulibus siccis Angelicae silvestris L. Kri- 
stineberg. 

Asci 40—55 x 6—8 », sporae 10—14 x 3—3,5 p. 

D. inquilina (Wallr.) Nits. In caulibus emortuis Heraclei sibirici L. Bla- 
bergsholmen ad Kristineberg. 

Asci 36—5d x 6—7 p, sporae 10—13 XK 2—3 p. 

Bade denna och föregående art tyckas vara nya for vårt land. 

D. leiphaemia (Fr.) Sacc. In ramis aridis quercinis. Gusseréd in par. Ljung 
(7/7 1888). 

D. linearis Nits. In caulibus siccis Solidaginis Virgaureae L. Kristineberg; 
Lyckorna. 

D. Lirella (Moug. et Nestl.) Fekl. In caulibus mortuis Spiraeae Ulmariae L. 
Blabergsholmen ad Kristineberg. 

D. Strumella (Fr.) Fekl. In ramulis exsiccatis Ribis alpini L. Backa in 
insula Orust (7°/s 1892). 

D. Wibbei Nits. In ramulis aridis Myricae Gales L. Korsviken in paroecia 
Ljung (?/; 1888). Ny for Sverige. 

Sporerna hos mina exemplar äro ofta i båda ändarna försedda med ett 
kort cilieartat bihang, som dock ej framtrader sa sardeles tydligt. Pa 
denna grund torde det ock lätt bliva forbisett, vilket sannolikt ar orsaken 
till, att dess tillvaro ej finnes omnämnd i artdiagnosen. För bestämmandet 
av de av mig tagna exemplaren har jag haft till jämförelse såväl n:r 2827 
i Sypows Mycotheca marchica, utdelat under namn av Diaporthe Wibbei 
Nits., som ock VESTERGRENS Microm. rariores selecti n:r 356 med benäm- 
ningen Diaporthe prominula Sacc., Bomm. et Rouss. Någon olikhet mellan 
dessa båda exemplar kunde ej iakttagas. Hos båda funnos även de cilie- 
artade utskotten i sporernas ändar. Utan tillgång till originalexemplar av 
dessa båda arter, kan ju ej saken säkert avgöras, men den misstanken 
ligger nära till hands, att den sistnämnda arten är överflödig. 

Didymella Trifolii (Fckl) Sace. In caulibus siccis T. pratensis L. Oxevik 
in par. Dragsmark. 

Epichloé typhina (Pers.) Tul. Ad culmos vivos Dactylidis glomeratae L. 
Myren prope Strömstad; Angshagen in par. Ljung. — Holci lanati L. 
Holma in par. Brastad. 

Erysiphe Cichoracearum DC. In foliis Achilleae Plarmicae L. et Artemisiae 
vulgaris L. Kristineberg. — Asperuginis procumbentis L. Fjällbacka. — 
Centaureae Jaceae L. Kristineberg. — Cynoglossi officinalis L. Fjällbacka. 
— Hieracii sp. Kristineberg, Stockevik (‘/s 1913) et Fiskebäckskil (*4/s 
1913). — Hypochaeridis maculatae L. Kristineberg ("*/s 1913). — Lappae 
minoris (Schkuhr) DC. Kristineberg; Halle prope Ljungskile; Svenshégen 
in par. Ucklum. — Lappae officinalis All. Storé inter insulas Vaderéar. 
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— Plantaginis majoris 1.. Kristineberg; Fjällbacka (*/s 1911); Svenshégen 
in par. Ucklum. — Plantaginis maritimae L. Kristineberg; Ljungskile. 
— Scorzonerae humilis L. Kristineberg; Berg in Skaftéland (28/7 1913) — 
Solidaginis Virgaureae J.. Storé inter insulas Vaderéar. — Sonchi arvensis 
L. Berg in par. Ljung. — Valerianae officinalis L. Storé. 

WINTER (1887, sid. 34) anger ej några matt för Erysiphe Cichoracearum, 
varför jag har meddelar sådana fran exemplaren på den ovan nämnda 
Lappa officinalis. Perithecia usque ad 158 p diam; asci 62—77 xX 40—45 p, 
interdum una solum spora praediti; sporae 25—32 x 18—25 n. 

Solidago Virgaurea nämnes ej av SALMON såsom värdväxt för Erysiphe 
Cichoracearum. 

Erysiphe Galeopsidis DC. In foliis G. Tetrahit L. Ljungskile. 

E. Polygoni DC. In foliis Angelicae silvestris L. Ljungskile. — Aquilegiae 
vulgaris L. Kristineberg; Lyckorna. — Calthae palustris L. Kristineberg; 
Stor6n inter insulas Vaderéar. — Cerefolii silvestris (L.) Bess. Kristineberg; 
Högen in par. Grinneréd; Ljungskile. — Hyperici quadranguli L. Brackan 
in par. Ljung. — Lathyri pratensis L. Svenshégen in par. Ucklum; 
Skafter6d in par. Ljung. — Pimpinellae Saxifragae L. Kristineberg; 
Storö. — Ranunculi acris L. Kristineberg; Storö; Ulvesund in par. 
Resteréd. — Ranunculi Flammulae L. Kristineberg; Storö. —- Ranunculi 
repentis L. Kristineberg. —- Spiraeae Ulmariae L. Lunneyik in insula 
Skaft6land. — Succisae pratensis Moench. Kristineberg; Lavén prope 
Gullholmen. — Tricherae arvensis (L.) Schrad. Kristineberg. — Trifolii 
medii (L.) Huds. Ljungskile; — Urticae dioicae L. Kristineberg. — 
Viciae silvaticae L. Killingholmen prope Strömstad. 

Spiraea Ulmaria torde mera sallan upptrada som vardvaxt for Erysiphe 
Polygoni, vanligtvis brukar den vara angripen av Sphaerotheca Humuli. 

Eutypa flavovirescens (Hoffm.) Tul. In ramis aridis Rosae sp. Korsviken 
in par. Ljung (7/7 1888). 

Eutypella Prunastri (Pers.) Sacc. In ramis mortuis Pruni domesticae L. 
Backa in paroecia Myckleby ('"/s 1892). 

E. Sorbi (Schm.) Sace. In ramis putrescentibus S. Aucupariae L. Torp 
in insula Orust (*4/s 1892). 

Leptosphaeria dolioloides (Auersw.) Karst. In caulibus siccis Centaureae 
Jaceae L. Kristineberg. 

L. Doliolum (Pers.) Ces. et de Not. In caulibus mortuis Urticae dioicae L. 
Kristineberg. 

L. modesta (Desm.) Karst. In caulibus putrescentibus Solidaginis VirgaureaeL. 
Kristineberg. 

L. oreophiloides Sacc. et Penz. var. Scrophulariae Karst. In caulibus siccis 
Scrophulariae nodosae L. Kristineberg. Rerum determinavit. 

Perithecia ad 260» diam.; asci 75—85 X 7—9 p; sporae 24—26 X 3—4 p. 

L. planiuscula (Riess) Ces. et de Not. In caulibus emortuis Solidaginis 
Virgaureae L. Lyckorna. 

Bade denna och föregående art torde vara nya för vårt land. 

Lophidium compressum (Pers.) Sace.. In sarmentis mortuis Rubi idaei L. 
Kristineberg. 

Lophiostoma caulium (Fr.) Ces. et de Not. In caulibus emortuis Scrophu- 
lariae nodosae L. Kristineberg. 
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Metasphaeria lejostega (Ellis) Sacc. In ramis aridis Rosae sp. Torp in 
insula Orust ('"/s 1888). 
Ostiolis peritheciorum contextu nigrofulgente (clypeo?) cinctis; ascis 
longe paraphysatis, tenuiter cylindraceis, 115—130 x 7—8 p; sporis 3-sep- 
tatis, hyalinis, oblongis, utrinque rotundatis, monostichis, non constrictis, 
17—20 X 7p. : 
Microsphaera Alni (Wallr.) Salmon var. divaricata (Wallr.) Salmon. In foliis 
Rhamni Frangulae. Fiskebäckskil (”/ 1913). 
M. Alni (Wallr.) Salmon var. Lonicerae (DC.) Salmon. In foliis L. Caprifolit 
L. Kristineberg. 
Nectria cinnabarina (Tode) Fr. In ramis emortuis Prunispinosae L. Torp 
in Orust ('4/s 1892). 
Asci 52—85 xX 8-13; sporae 16—26 x 4—6n. 
N. Cucurbitula (Tode) Fr. In cortice Piceae excelsae (Lam.) Lk. Krogane in 
Orust (7°/s 1892). 
Ophiobolus porphyrogonus (Tode) Sace. In caulibus putrescentibus Ange- 
licae silvestris L., Sedi Telephii L. et Solani tuberosi L. Kristineberg. 
O. tenellus (Auersw.) Sace. In caulibus siccis Centaureae Jaceae L. Kri- 
stineberg. 
Phaeosphaerella pheidasca (Schroet.) Sace. In culmis emortuis Junci con- 
glomerati L. Kristineberg. Sakerligen ny for vart iand. 
Phyllachora graminis (Pers.) Fckl. In foliis vivis Tritici repentis L. Kri- 
stineberg; Brackan in par. Ljung. 
Ph. Junci (Fr.) Fekl. In culmis mortuis J. conglomerati L. Kristineberg. 
Pleospora herbarum (Pers.) Rabh. In caulibus siccis Angelicae silvestris 
L. Korsviken in par. Ljung ('/ 1888). — Campanulae persicaefoliae L. 
Grötön ad Lysekil. — Heraclei sibirici L. Blabergsholmen ad Kristine- 
berg. — Lapsanae communis L. Valleberget ad Ljungskile! — Linariae 
vulgaris Mill. Kristineberg. — Pimpinellae Saxifragae L. Ljungskile 
(/7 1888). — Rumicis crispi L. Ljungskile. — Scrophulariae nodosae L. 
et Sedi Telephii L. Kristineberg. 
P. infectoria Fekl. In culmis siccis Elymi arenarii L. Worsviken in par. 
Ljung (°/; 1888). : 
P. vulgaris Niessl. In caulibus mortuis Achilleae Millefolii L. Kristineberg. 
Plowrightia ribesia (Pers.) Sacc. In ramis emortuis Ribis Grossulariae L. 
Korsviken (?/7 1888). 
Podosphaera Oxyacanthae (DC.) d. By. In foliis Vaecinii Myrtilli L. Kristi- 
neberg; Aker in par. Ljung; Svenshégen in par. Ucklum. 
P. Oxyacanthae (DC.) d. By. var. tridactyla (Wallr.) Salmon. In foliis 
Pruni Padi L. In sepulcreto pristino paroeciae Ljung. 
Sphaerella Hyperici Auersw. In caulibus mortuis H. quadranguli L. 
Ljungskile. 
S. polygramma (Fr.) Niessl. In caulibus siecis Scrophulariae nodosae L. 
Kristineberg. 
Perithecia ad 50, diam.; asci 23—30 X 6—9p,;sporae 9—10 X 2,5—3 p 
Sphaerotheca Humuli (DC.) Burr. In foliis Alchemillae vulgaris L. Kristi- 
neberg; Brackan in par. Ljung. — Comari palustris L. Stor6 inter in- 
sulas Vaderéar. — Gei rivalis L. Kristineberg. — Potentillae erectae 
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(L.) Hampe. Stor6 inter insulas Vaderéar. — Spiraeae Ulmariae L. 
Fiskebäck in Skaftéland (?”/+ 1913); Högen in par. Grinneréd. 

Sphaerotheca Humuli (DC.) Burr. var. fuliginea (Schlecht.) Salmon. In foliis 
Calendulae officinalis L. Kristineberg. — Melampyri pratensis L. Ljungs- 
kile. — Plantaginis lanceolatae L. Storé inter insulas Vaderéar. — 
Taraxaci officinalis (Web.) Wigg. Kristineberg; Storö. 

S. mors uvae (Schw.) B. et C. In fructibus Ribis Grossulariae L. Tjéstel- 
serod ad Ljungskile. 

S. pannosa (Wallr.) Léy. In fructibus Rosae sp. Kristineberg. G. LAGER- 
HEIM legit. 

Sphaerulina intermixta (B. et Br.) Sace. In sarmentis aridis Rubi fruticosi 
L. Gusseréd in par. Ljung (7'/7 1888). 

Stigmatea Robertiani Fr. In foliis Geranii Robertiani L. Alsback in par. 
Lyse ("/e 1913); Skorvhuvud in par. Bro ('°/s 1913); Stillingsén in Orust. 
Berg in par. Ljung. 

Uncinula Aceris (DC.) Sace. var. Talasnei (Fckl) Salmon. In foliis A. plata- 
noidis L. Fjällbacka (*/o 1911); Lyckorna. 

U. Prunastri (DC.) Sace. In foliis Pruni spinosae L. Storé inter Vaderéar. 

Valsa ambiens (Pers.) Fr. In ramis aridis Coryli Avellanae L. Torp in 
insula Orust ('"/s 1892). Asci 60 X 10—13p, sporae 13-26 x 4—6 p. 


Discomycetes. 


Calloria fusarioides (Berk.) Fr. In caulibus siccis Urticae dioicae L. Kri- 
stineberg. 

Colpoma quercinum (Pers.) Wallr. In ramis corticatis quercinis. Stillings6én 
in Orust (7/7 1888). 

Dasyscypha clandestina (Bull.) Fekl. In sarmentis aridis Rubi idaei L. 
Kristineberg. 

Naevia pusilla (Lib.) Rehm. In calamis siccis Junci conglomerati L. Kri- 
stineberg. 

Phialea Solani (Pers.) Sace. In caulibus putrescentibus S. tuberosi L. 
Kristineberg. 

Propolis faginea (Schrad.) Karst. In sepimento pineo vetusto. Korsviken 
in par. Ljung (1/7 1888). 

Pseudopeziza Ranunculi (Wallr.) Fckl. In foliis vivis R. acris L. et R. repen- 
tis L. Ljungskile. 

P. repanda (Fr.) Karst. In foliis vivis Galii borealis L. Ljungskile. 

P. Trifolii (Bernh.) Fckl. In foliis vivis T. pratensis L. Kristineberg. 

Pyrenopeziza Rubi (Fr.) Rehm. In sarmentis mortuis R. Wahlbergit Arrh. 
Kristineberg. Vardyaxten torde vara ny for arten. 

Rhytisma salicinum (Pers.) Fr. In foliis vivis Salicis cinereae L. Lavon 
prope Gullholmen. 

Schizoxylon Berkeleyanum (Dur. et Léy.) Fckl. In caulibus siccis Scro- 
phulariae nodosae L. et Solidaginis Virgaureae L. Kristineberg. 
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Sphaeropsideae et Melanconieae. 


Camarosporium macrosporum (B. et Br.) Sace. In ramis aridis Philadelphi 
coronarii L. Korsviken in par. Ljung (71/7 1888). 

Coniothyrium Ribis Brun. Int ramulis Ribis Grossulariae L. Korsviken in 
par. Ljung (/; 1888). Denna art torde ej vara förut antraffad har i 
Jandet. 

Cytospora carphosperma Fr. In ramis exsiccatis Pyri Mali L. Torp in 
insula Orust (**/s) 1892). 

Darluca Filum (Biv.) Cast. In foliis Hieracii sp. Kristineberg. — Tritici 
repentis L. Ljungskile. 

Diplodia Rubi Fr. In sarmentis mortuis R. odorati L. Korsviken in par. 
Ljung (*/7 1888). 

Diplodina Solani (Oudem.) Allesch. In caulibus putrescentibus S. tuberosi L. 
Kristineberg. Ar sannolikt en fér Sverige ny art. 

Entomosporium Mespili (DC.) Sace. In foliis Cotoneasteris vulgaris Lindl. 
Kristineberg. 

Excipularia fusispora (B. et Br.) Sacc. In ramis exsiccatis Berberidis vul- 
garis L. Ljungskile. Tyckes vanligen förekomma tillsammans med 
Cucurbitaria Berberidis. 

Hyaloceras hypericinum (Ces.) Sacc. In caulibus siccis Hyperici perforati L. 
Kristineberg. — H. quadranguli L. Gusseréd in par. Ljung (°'/7 1888). 

Sporulis 14—17 x 3—4; setis sporularum 4,5—14 » longis, saepe magis 
dimidio brevioribus quam sporulis. Såväl denna som föregående arten 
aro med all säkerhet nya for vårt land. Att Hyaloceras hypericinum ej 
förut omnämnts fran Sverige, ar rätt märkvärdigt, ty den förefaller vara 
ganska allmänt förekommande; jag har antraffat den även i Halland och 
Skane, och den ar lätt igenkannlig pa sina sporer. 

Leptothyrium alneum (Léy.) Sace. In foliis Alni glutinosae (L.) Gaertn. 
Svenshégen in par. Ucklum. 

L. Periclymeni (Desm.) Sacc. In foliis Lonicerae Periclymeni L. Hermané 
(22/6 1913); Skorvhuvud in par. Bro (%s« 1913); Marstrand ('°/s 1923). 

Melasmia Empetri Magnus. In ramulis vivis E. nigri L. Killingholmen 
ad Strömstad. 

Phoma Achilleae Sacc. In caulibus siccis A. Millefolii L. Kristineberg. 
Denna art har jag ej i litteraturen funnit omnämnd som insamlad har 
i landet. 

Ph. acuta Fekl. In caulibus mortuis Urticae dioicae L. Kristineberg. 

Ph. complanata (Tode) Desm, In caulibus siccis Angelicae silvestris L. 
Kristineberg. 

Ph. Dictamni Fekl. In caulibus, fructibus ete. siecis D. Fraxinellae Pers. 
Kristineberg. 

Ph. herbarum West. In caulibus emortuis Linariae vulgaris Mill. Kristi- 
neberg. : 

Phyllosticta Angelicae Sace. In foliis A. silvestris L. Storö inter insulas 
Vaderoar. 

Ph. Violae-caninae (West.) Allesch. In foliis V. Rivinianae Rehb. Kristine- 
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berg. I saknad av originalexemplar till jämförelse och på grund av 
den ofullständiga beskrivningen i RABENHORSTS Kryptogamenflora, Bd. 
VI, sid. 157 kan jag ej fullt garantera bestämningens riktighet. 

De båda sistnämnda arterna torde vara nya för vårt land. 

Placosphaeria clypeata B. et Br. In caulibus mortuis Spiraeae Ulmariae I.. 
Blåbergsholmen ad Kristineberg. 

P. graminis Sace. et Roum. In foliis languescentibus Agrostidis vulgaris 
With. Ljungskile. 

Polystigmina rubra (Desm.) Sace. In foliis Pruni spinosae L. Lindholmen 
in paroecia Dragsmark; Storén inter Väderöar. 

Septoria Acetosae Oudem. In foliis Rumicis Acetosae L. Kristineberg. 

Sporae 26—54 x 4». I RABENHORSTS Kryptogamenflora, Bd. VI, sid. 
848 angives peritheciernas storlek till ungefär 1 mm i diameter. Detta 
måste vara ett tryckfel, ty sa stora Septoria-perithecier existera sanno- 
likt ej. 

S. Agrimoniae-Eupatoriae Bomm. et Rouss. In foliis Agrimoniae Eupatoriae 
L. Kristineberg (**/s 1913). Ny for Sverige. 

S. Anemones Desm. In foliis A. nemorosae L. Alsback in par. Lyse 
(7/5 1913); Skorvhuvud in par. Bro (?%/s6 1913). 

S. Calamagrostidis (Lib.) Sace. In foliis C. epigeji (L.) Roth. Lindholmen 
in par. Lyse (°7/s 1913). | 

S. Ficariae Desm. In foliis F. vernae Huds. Alsbäck in par. Lyse ('/ce 
1913); Ljungskile. 

S. Galeopsidis West. In foliis G. Tetrahit L. Valleberget ad Ljungskile. 

S. Gei Rob. et Desm. In foliis Gei rivalis L. Skaftö in Skaftöland; Lavön 
prope Gullholmen; Kristineberg; Högen in par. Grinneröd. — Gei urbani 
L. Stillingsön in Orust. 

Sporae usque ad 72p longae. Detta är ju betydligt mer än 30 p, som i 
RABENHORSTS Kryptogamenflora, Bd. VI, sid. 788 anges som högsta 
sporlangd hos denna art. Men faktum är, att Sepforia-sporerna variera 
mycket mer i längd, än vad man kan sluta sig till av beskrivningarna. 

S. Hyperici Desm. In foliis H. quadranguli L. Stillingson. 

S. Lysimachiae West. In foliis L. vulgaris L. Kristineberg; Lavön ad 
Gullholmen; Kavehagen in par. Ljung. t 

Sporae 30—45 X 1,5 p, interdum usque ad 72 p longae. Tyckes ej förut 
vara funnen här i landet, fastän den ej är sällsynt. 

S. Polygonorum Desm. In foliis P. lapathifolii Ait. Anfasteröd in par. 
Ljung; Svenshögen in par. Ucklum. — P. persicariae L. Berg et Sten- 
åsen in par. Ljung. 

S. Rubi West. In foliis R. idaei L. Lavön ad Gullholmen. 

S. Rumicis Trail. In foliis Rumicis Acetosae L. Kristineberg. 

Perithecia ad 110» diam.; sporae 25—37 X 4p. Fråga är, om det be- 
står någon skillnad mellan denna art och den ovan omnämnda Septcria 
Acetosae. Fläckarna hos de hithörande exemplaren voro något mindre, 
än de skola vara hos S. Acetosae, peritheciernas storlek överensstämmer 
ju med vad som anges för perithecierna hos S. Rumicis. Men om man 
tager i betraktande, att denna säkerligen är felaktigt angiven för S. 
Acetosae, så återstår ej mycket, som kan skilja dessa arter från varandra. 


28 — 28310. Svensk Botanisk Tidskrift. 1928. 
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Septoria scabiosicola Desm. In foliis Succisae pratensis Moench. Lav6n prope 
Gullholmen: Berg in par. Ljung. — Tricherae arvensis (L.) Schrad. Kri- 
stineberg; Arréd in par. Ljung. Sporae 25—56 x I—1,5 p. 

S. Sorbi Lasch. In foliis S. Aucupariae L. Kristineberg ('7/s 1924). Om denna 
art har jag ej funnit någon uppgift, att den blivit förut insamlad har i 
landet. 

S. Virgaureae Desm. In foliis Solidaginis Virgaureae L. Kristineberg. 

Denna art insamlades vid två olika tillfällen: den 16 augusti och den 
5 september. Hos de förra exemplaren uppnådde sporerna en längd av 
100 p och voro försedda med talrika.tvärväggar; hos exemplaren av den 
5 sept. hade sporerna en längd av 45 p som maximum och voro försedda 
med 2—3 tvärväggar. Värdplantans blad voro i förra fallet betydligt större 
och kraftigare än i det senare fallet. Däri ligger sannolikt anledningen 
till sporernas olika utseende. I RABENHORSTS Kryptogamenflora, Bd. IV, 
sid. 859 uppges sporerna vara 1-celliga. 

Stagonospora arenaria Sacc. In culmis emortuis Elymi arenarii L. Kors- 
viken in par. Ljung (°/; 1888). 

Vermicularia Dematium (Pers.) Fr. In caulibus siccis Angelicae silvestris L. 
Kristineberg. Sporulae 18—23 X 3,5—4 p. 

V. herbarum West. In caulibus mortuis Sedi Telephii L. Kristineberg. 
Sporulae 16—22 x 3 p, acutatae, rectae vel plerumque curvatae. 

Zythia Rhinanthi (Lib.) Fr. In caulibus siccis Rhinanthi minoris Ehrh. 
Kristineberg. 


Hyphomycetes. 


Botrytis cinerea Pers. In caulibus mortuis Rumicis crispi L. Ljungskile. 

Cercospora Mercurialis Pass. In foliis M. perennis L. Fiskebäck in Skaft- 
öland (°°/s 1916); Ljungskile. 

C. radiata Fekl. In foliis Anthyllidis Vulnerariae L. Kristineberg (?°/7 1913). 
En för vårt land ny art. 

C. Violae-silvaticae Oud. In foliis V. silvaticae Fr. Kristineberg, Lyckorna. 

Hyphis conidiophoris 15—50 x 4,5—6 »; conidiis 30—5d x 3—4,5 p, 
1—pluri-septatis. 

Cercosporella Scorzonerae y. Héhn. In foliis S. humilis L. Kristineberg 
(5/6 1913). Detta är sannolikt första gången som denna art är funnen 
här i landet. 

Cladosporium herbarum (Pers.) Link. In foliis vivis Violae silvaticae Fr. 
Kristineberg. 

Fusicladium depressum (B. et Br.) Sace. In foliis Angelicae silvestris L. 
Kristineberg; Lavön prope Gullholmen; Ljungskile. 

Isariopsis albo-rosella (Desm.) Sace. In foliis languidis Cerastii vulgaris 
C. Hn. Kristineberg ('/s 1913); Tjöstelseröd prope Ljungskile. 

Oidium Balsamii Mont. Iw foliis Verbasci Thapsi L. Kristineberg. 

Konidier 30—36 x 17—21 p, vanligen med en grund inbuktning å vardera 
sidan strax bakom spetsen. 

Enligt SALMONS åsikt (se RABENHORST, Kryptogamenflora, Bd. VIII, 
sid. 86) skall denna art på Verbascum höra till Erysiphe Cichoracearum, 
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som star i samband med en hel mängd former, som eljest räknas till 
Oidium erysiphoides. Under sådana förhållanden torde O. Balsamii knap- 
past förtjäna att anses som en särskild art. 

Oidium erysiphoides Fr. In foliis Cirsii lanceolati (L.) Scop. Kristineberg; 
Storön inter insulas Vaderéar. — Erodii cicutarii (L.) L’Hérit. Blabergshol- 
men ad Kristineberg (°/s 1913). — Geranii mollis L. Storön inter Vaderéar. — 
Get urbani L. Kristineberg; Skaftö in Skaftéland. — Lactucae muralis 
(L.) D. Don. Storén. — Oenotherae biennis L. Kristineberg. — Viciae 
craccae L. Stor6n. — Viciae sativae L. Kristineberg. 

De har anförda vardvaxterna för Oidium erysiphoides äro endast sådana, 
på vilka jag ej funnit perithecier av erysipheer, oaktat de insamlats så 
sent på sommaren, att man med goda skäl kunnat vänta sig förekomsten 
av dylika. 

O. monilioides Link. In foliis Dactylidis glomeratae L., Festucae elatioris L. . 
et Tritici repentis L. Kristineberg. 

O. quercinum Thiim. In foliis quercinis.. Stuveréd in Skaftéland; Välle- 
berget ad Ljungskile; Stillings6n in Orust. 

O. Ruborum Rabh. In foliis vivis R. idaei L. Kristineberg (7/s 1913). 

Mycelio etiam epiphyllo, non solum hypophyllo; conidiis hyalinis, 
plus minus late ellipticis, apice abrupte rotundatis, post apicem saepe 
leniter sinuosis, verrucis sparsis et magnis praeditis, 25—38 x 16—18 pn. 

Vid jämförelse med originalexemplar, utdelade som n:r 2173 i RABEN- 
HORSTS exsiccatverk: Fungi europaei, visade sig en fullständig 6verens- 
stammelse mellan de av mig insamlade exemplaren och dem, som legat 
till grund för artens uppstallande. Nagra karaktärer, som skulle skilja 
denna art fran sadana former, som man utan tvekan for till O. erysiphoides 
Fr., kunde jag dock ej finna. Hos konidierna forefanns en viss benägenhet 
att hänga tillsammans i kedjor. 

Ovularia haplospora (Speg.) Magn. In foliis Alchemillae vulgaris L. Ljungs- 
kile et Stenåsen in par. Ljung; Kristineberg. 

Hos Kristinebergsexemplaren, som först bestämdes till Ovularia 
Schroeteri (Kähn.) Sacc., ha konidiebararna en storlek av 29—50 x 3 np; 
konidierna voro 12—15 p i längd, 4,5—-6 p i bredd; fläckarna å bladens 
översida voro gråbruna med en brunröd kant och ofta åtskilda sins- 
emellan av ett rött parti. Under det sålunda konidiernas storlek bäst 
överensstämmer med den, som angives för O. Schroeteri, tyder fläckar- 
nas utseende på O. haplospora. Härav torde följa, att dessa båda arter 
kunna anses såsom identiska, vilket MaGNnus (Hedvigia XLIV, 17) redan 
förut framhållit. 

O. obliqua (Cooke) Oudem. In foliis Rumicis crispi L. Kristineberg; Klubban 
ad Fiskebäckskil. — R. domestici Hn. Syenshoégen in par. Ucklum. — 
R. obtusifolii L. Ljungskile. 

Polythrincium Trifolii Kunze. In foliis T. hybridi L. Gunneréd in par. Ljung. 

Ramularia Angelicae v. Héhn. In foliis A. silvestris L. Kristineberg. 

R. Asteris (Phill. et Plowr.) Bubak. In foliis A. Tripolti L. Stillings6én in 
Orust. Såväl denna som föregående art äro nya för Sverige. 

R. calcea (Desm.) Sacc. In foliis Glechomatis hederacei L. Ljungskile; 
Svenshégen in par. Ucklum. 
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Ramularia Calthae (Erikss.) Lindr. In foliis C. palustris L. Kristineberg 
(7/7/1913): 

R. enecans Magnus. In foliis Epilobii angustifolii L. Ljungskile et Aker 
in par. Ljung. 

R. Gei (Eliass.) Lindr. In foliis G. rivalis L. Skorvhuvyud in par. Bro (7%/« 

1913); Kavehagen in par. Ljung. 

Kriegeriana Bres. In foliis Plantaginis majoris L. Kristineberg. 

. Lampsanae (Desm.) Sacc. In foliis L. communis L. Berg et Simmersr6d 

in par. Ljung. 

macrospora Fres. In foliis Campanulae rapunculoidis L. Ljungskile. 

pratensis Sacc. In foliis Rumicis Acetosae L. Stenasen in par. Ljung. 

. Primulae Thiim. In foliis P. veris L. Hermano (?°/s 1913). 

. rubicunda Bres. In foliis Majanthemi bifolii (L.) F. W. Schm. Stillings6n. 

Taraxaci Karst. In foliis T. officinalis (Web.) Wigg. Skaftö in Skaft- 

öland; Angshagen in par. Ljung. 

R. Tricherae Lindr. In foliis T. arvensis (L.) Schrad. Kristineberg. 

R. Violae Trail. In foliis Violae sp. Valasen ad Ljungskile. 

Scolicotrichum graminis Fekl. In foliis Dactylidis glomeratae L. Myren 
prope Strömstad. 

Tubercularia vulgaris Tode. In ramis aridis Pruni spinosae L. Torp in 
Orust ('"/s 1892). 


Bö my by bog 0 


LITTERATURFÖRTECKNING. 


ERIKSSON, JAKOB, Neue und kritische Gras-Uredineen. — Arkiv för Botanik. 
Bd. 18. N:o 19. Stockholm 1924. 

GAUMANN, ERNST, Beiträge zu einer Monographie der Gattung Peronospora 
Corda. — Zurich 1923. 

LIND, J., Sur le développement et la classification de quelques espéces de 
Gloeosporium. — Arkiv for Botanik. Bd. 7. N:o 8 Stockholm 1908. 


PALM, BJ., Svenska Taphrinaarter. — Arkiy för Botanik. Bd. 15: N:o 4. 
Stockholm 1917. 

SADEBECK, R., Die parasitischen Exoasceen. — Hamburg 1893. 

SYDOW, P. et H., I. Monographia Uredinearum. Vol. II. — Lipsiae 1910. 

—»—, II. Monographia Uredinearum. Vol. II. — Lipsiae 1915. 

VESTERGREN, Tycno, Anteckningar till Sveriges ascomycetflora. — Bot. 


. Notiser, 1897, sid. 255—272. 
WINTER, G., Rabenhorsts Kryptogamenflora: Die Pilze. Abth. II: Asco- 
myceten. — Leipzig 1887. 


“ao 


SVENSK BOTANISK TIDSKRIFT. 1928. Bp. 22, H. 3. 


DE I SVERIGE FUNNA ARTERNA AV AMBROSIA L. 


AV 


HERMAN G. SIMMONS. 


Släktet Ambrosia räknar enligt HOFFMANN i ENGLER & PRANTL 
omkring 15 arter, av vilka en, A. maritima L., förekommer i Medel- 
havsområdet och i Afrika, alla de övriga i Amerika. De flesta 
tillhöra Mexicos och de sydligare Förenta Staternas floror, men 
några uppträda också på Antillerna samt i Sydamerika, och enstaka 
arter gå upp till Canada, bl.a. till Vancouver. I Sverige ha vid 
olika tider åtminstone tre, kanske fyra arter iakttagits, men blott 
en av dessa synes ha haft förmåga att få fast fot i vårt land. 

Utmärkande för släktet är, att de hanliga huvudena sitta i mer 
eller mindre axlika klasar i stjälkens eller grenarnas spets, och 
att inga stödjeblad finnas inom dessa. Huvudena äro omgivna av 
en sambladig, mer eller mindre skålformig holk, som är flikad i 
kanten. Hanblommorna ha rörformig krona och nästan fria stån- 
dare. Honhuvudena sitta ensamma eller i små grupper längre 
ned, i de övre bladens veck. De innehålla blott en blomma, och 
holken är helt sammanvuxen omkring denna, så att blott det i 
spetsen ofta penselformiga märket skjuter ut (hos A. maritima är 
dock märket tvåkluvet, utan penselhår). Krona saknas hos hon- 
blommorna. Holken är ägg- eller spolformig, beväpnad med ett 
antal taggar eller vårtor, något olika anordnade hos olika arter. 
Ambrosia-arterna äro 1—fleråriga örter med mestadels parflikade, 
håriga blad, som äro spiralställda eller delvis motsatta. 


Översikt av de i Sverige anträffade arterna. 


A. Tämligen lågvuxen perenn ört med krypande rotstock. 
1. Ganska strävt hårig, stjälken styv, (hos svenska exemplar) enkel eller 
föga grenig. Blad dubbelt parflikade eller enkelt parflikade med tan- 
dade flikar. Tänderna tämligen trubbiga—skarpa. Hanhuvuden i axlik 
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samling i stjalkens (och grenarnas) spets, deras holk grunt skalformig 

—klocklik, sned. Honhuvuden vanligen ensamma i de övre bladens 

veck, omvänt äggrunda med få (4) lister och ganska svaga taggar. Deras 

spröt tämligen skarpt avsatt. ÅA. psilostachya DC. 
B. Annuella, delvis rätt hégvuxna örter. 

2. Tämligen mjukt hårig med ofta grenad stjälk. Bladen parflikade, i 
allmänhet djupt men icke vidare skarpt sågade, de övre stundom enkla, 
smalt lancettlika. Nedre blad motsatta, övre spiralställda. Hanhuvuden 
skaftade, ofta i grenad klase; deras holk klocklik. Honhuvuden en- 
samma eller några få tillsammans i bladvecken, äggrunda med ett 
flertal lister, som löpa uti små taggar. Sprötet smalt, skarpt avsatt. 

A. artemisiaefolia L. 

3. Hela växten tätt mjukluden, gråaktig. Stjälken oftast grenad. Blad 
enkelt eller oftast dubbelt parflikade med merendels tämligen trubbiga 
flikar och tänder. Hanhuvuden i vanligen enkla klasar i stjälk- och 
grenspetsar, deras holk grunt skålformig, hårig. Honhuvuden oftast 
flera tillsammans, med starkt hårig holk, som är tjockt spolformig 
med 4—5 markerade lister och motsvarande kraftiga taggar, i blom- 
stadium med två utskjutande, tillbakarullade märkesflikar. 

A. maritima L. 

4. Glatt—strävhårig—nästan taggig ört, ganska högvuxen (intill 2 m), 
ofta starkt förgrenad, med motsatta, handflikade blad. Flikarna 3—5, 
spetsiga, vanligen ganska skarpt sågade, de övre ofta hela. Hanhuvuden 
skaftade, holken tämligen djupt skålformig. Anordnade i stjälkens och 
grenarnas spets. Honhuvuden vanligen flera tillsammans i bladvecken, 
ej sällan rätt långt ned på stjälken, till formen omvänt äggrunda eller 
kägellika, smalnande mot spetsen, försedda med 5—7 upphöjda ribbor, 
som upptill sluta i trubbiga utskott. A. trifida L. 


Arternas geografiska utbredning. 


A. trifida. Nordamerika, fran Florida norrut till Canada (Nord- 
vastterritoriet och Quebec), företrädesvis pa fuktigare växtplatser. 
Av denna art finnes också en var. integrifolia (Mihlenb.) Torr. et 
Gray med oflikade blad. Denna övergår dock utan gräns i huyud- 
formen och finnes ofta tillsammans med den. 

A. artemisiaefolia. Nordamerika, fran Antillerna och Mexico till 
Nova Scotia och British Columbia. Den är antraffad även i Syd- 
amerika och införd mangenstides i Europa. I Amerika uppträder 
den mest pa torra växtplatser och betraktas där som elt besvärligt 
ogras. 

A. psilostachya. Vastra Nordamerika fran Mexico och Californien 
till Illinois och Nordyastterritoriet, mest på öppen, fuktig mark. 
Den synes vara föga uppmärksammad i Europa, där den dock 
troligen ar flerstädes införd. I Heeis mellaneuropeiska flora, där 
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en del uppgifter om arternas uppträdande i Europa lämnas, är 
denna art avbildad under namn ay A. artemisiaefolia (habitusbil- 
den), men för övrigt icke nämnd. 

A. maritima. Medelhavets kuster (även flodstränder) i Spanien, 
Italien, Balkanhalvön, Mindre Asien och Nordafrika. De sydligaste 
kända lokalerna äro i Sennar i övre Egypten och på Madagaskar. 
Hit hör möjligen också den från Senegal beskrivna A. senegalensis DC., 
såsom DECANDOLLE själv antyder (Prodromus, V, sid. 525). 


Svenska fyndorter för Ambrosia-arterna. 


I det följande har jag sökt så fullständigt som möjligt samman- 
ställa litteraturuppgifterna om Ambrosia-fynd i Sverige och därjämte 
angivit förekomsten av exemplar i Riksmuseum (R), Lunds (L) och 
Uppsala (U) botaniska museer. Förkortningen Sv. B. T. betecknar 
uppgifter i Svensk Botanisk Tidskrift, Bot. Not. Botaniska Notiser, 
»int.> vid A. trifida var. integrifolia. 


A. trifida. 


Skane: Tralleborg v. hamnen 1916, V. NoRLIND (R); Malmö 1908, D. HYLMÖ 
(L, U), 1916, 1917 (aven int.), C. BLom (Gi Bot. Not. 1921), 1922, C. Brom (R); 
Kristianstad, pa ruderatplatser 1915, P. Turvesson, 1922, 1924, 1925, Tu. 
LANGE (i Sv. B. T. 1927), vid valskvarnen 1913, 1918 (int.), C. G. G. THEORIN 
(RAI: Åhus 1912, F. H. ANDER (L), 1914, F. H. ANDER int. U), 1917, P. Tur- 
VESSON (L); Halland: Halmstad, nara västra stranden bland Pinus montana 
1914, G. BRoBERG (L), ruderatplatser 1922, 1924, 1925 (int. R), J. WIGER (i Bot. 
Not. 1926); Falkenberg, pa barlast 1901, STEN SvENsson (L); Smaland: Berga 
järnvägsstation 1908, O. KOHLER, G. LINDEROTH (R); Västergötland: Sjömarken 
v. Boras 1919, N. AHLSTROM (enl. C. SANDBERG och I. SODERBERG 1 Sv.B.T. 1922), 
Angered, Agnesberg y. kvarnen 1924, R. OHLSEN (R), H. Fries (L); Göteborg: 
Gullbergsgarde 1913, F. LUNDBERG, 1923, R. OHLSÉN (enl. H. FRIES i Sv. B. 
T. 1924); Södermanland: Dalarö, Stend6rren 1916 (R), 1917, Vivi LAURENT (i 
Sv. B. T. 1920); Stockholm: Danviks krokar, N. W. NETZEL (enl. Stockholms- 
traktens växter), 1893 (R), 1897, 1898, F. R. Autin (i Sv. B. T. 1920); Ham- 
marby sjö 1897 (R), A. PALLIN; vid kvarnen Tre Kronor 1916, 1917, 1918, 
Saltsjékvarn 1916, Hornsberg 1916, Stora Sikla 1916, Vivi LAURENT (i Sv. B. 
T. 1920); Diplomatstaden 1920 (R), Kallhagen, ruderatplats v. Djursgards- 
brunnskanalen 1921 (R), Stora Sikla 1921 (även int. R), T. VESTERGREN; Sikla 
1922, C. A. RINGENSON (R), 1923, F. NILSSON (L). AULINS exemplar fran Dan- 
viks krokar 1893 torde vara det äldsta svenska av denna art, ehuru etiketten 
anger året som osäkert. 


A. artemisiaefolia. 


Skåne: Malmö, ruderatplats 1916 (L), 1917, C. BLom (i Bot. Not. 1926); 
Kristianstad, ruderatplats 1908, P. TurveEsson, 1923, 1925, Tu. LANGE (i Sv. 
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B. T. 1927): Halland: Halmstad 1924, J. WiGER (i Bot. Not. 1926); Småland: 
Kalmar, Fredriksskans 1925, A. J. SNELL (R); Göteborg: Gullbergsgarde 1926, 
C. Brom (R); Södermanland: Nyköping, Perioden 1903, C. BLOM (R), 1914, 
F. R. AULIN (i Sv. B. T. 1916); Stockholm: Danviks krokar 1897, F. R. AULIN 
(i Sv. B. T. 1914); Blockhusudden 1917 (R), Vanadislunden 1917 (R), O. LANG- 
LET; Uppland: Järfälla, Lövsta, nära Riddersviks station 1913 (L), V. NORLIND, 
pa. avstjalpningsplats 1913 (R), E. L. EKMAN, 1913, F. R. AULIN (i Sv. B. te, 
1914). 


A. psilostachya. 


Västergötland: vid torpet Timmerasén under Restad (Vänersborgs hospi- 
tal). Arten upptäcktes har av numera avlidne hospitalslakaren AXEL FEHR- 
LUND, antagligen 1914. Han bad mig bestämma den, och vid besök hos 
honom, dels sent i oktober 1915, dels i juli 1916, fick jag tillfalle att se 
platsen, där växten förekom i riklig mängd pa grasbevuxen mark intill 
torpet över en yta av åtminstone 3—4 m”. Den syntes också vara stadd 
i spridning och torde fortfarande växa där, om ej platsen undergått alltför 
stora förändringar. Spridningen torde åtminstone huvudsakligen ha skett 
på vegetativ väg, då ju arten har krypande rhizom, och många sterila skott 
funnos bland de blommande. Omöjligt är emellertid icke, att grobara frön 
kunna utvecklas under gynnsamma år. Ett exemplar från lokalen har 
överlämnats till botaniska institutionen i Uppsala. 


A. maritima. 


Den äldsta uppgiften om uppträdande av denna art i Sverige finnes i 
första upplagan av ArescHouGs Skanes flora, 1866, enligt vilken »ett par 
stand hösten 1865 blifvit antraffade utanför Östra Tullen vid Lund». Norp- 
STEDT har visserligen i Prima Loca Plantarum ansett sig kunna hänföra 
denna uppgift till A. artemisiaefolia, men någon motivering för denna 
ändring lämnar han icke, och mig synes intet skal föreligga att betvivla 
riktigheten av ArEscHOUGS bestämning, ehuru intet exemplar finnes be- 
varat. Den sydeuropeiska arten bör ju mycket väl ha kunnat finna sin 
väg dit, möjligen från botaniska trädgården eller från en handelsträdgård, 
som troligen redan då fanns vid Östertull. En senare fynduppgift för 
denna art föreligger emellertid också, nämligen från Kalmar hamnområde, 
där den 1909 fanns av fil. kand. K. W. SVENSSON enligt ATTERBERG i Sy. 
B.'T. 1910. Huruvida något exemplar blivit tillvarataget, och om det i så 
fall finnes i behåll, har jag icke lyckats konstatera, men i alla händelser 
finnes väl ingen skälig anledning att bestrida riktigheten av ATTERBERGS 
bestämning. 


Såsom av det föregående framgår, är A. trifida den art, som hos 
oss oftast anträffats. Emellertid synes den åtminstone hittills ej 
ha lyckats skaffa sig hgmortsrätt i vår flora, utan endast varit en 
mer eller mindre tillfällig gäst. VESTERGREN omnämner emellertid 
på etiketten till exemplar från Sikla 1921 »stort bestånd sedan 
flera år, mogen frukt», och AuLin säger om förekomsten vid Dan- 
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viks krokar »några år ymnig och satte frukt men försvann, då 
marken odlades». I Amerika är den ett mycket spritt om än ej 
vidare besvärligt åkerogräs. Möjligen är det bristande värme och 
för kort vegetationstid för frömognad, som försvårar dess kvar- 
levande hos oss. A. artemisaefolia är i Amerika också ett vanligt 
ogräs och mera svårutrotad än föregående art, då den mest före- 
kommer i gräsvallar. Hos oss är den tydligen i ännu högre grad 
än A. trifida en tillfällig gäst, som på grund av sin sena blomning 
sällan torde hinna få mogna frön, söderut i Europa är den ganska 
allmänt acklimatiserad. Aven A. psilostachya räknas i Amerika 
som ogräs men anses lätt att utrota vid odling. Hos oss synes 
den emellertid på grund av sin flerårighet vara den, som har 
störst utsikt att hålla sig kvar, där den en gång inkommit. A. 
maritima finnes acklimatiserad på ett och annat ställe i Tyskland. 
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SVENSK BOTANISK TIDSKRIFT. 1928. Bp. 22, H. 3. 


NAGRA ANTECKNINGAR OM RUNMAROS 
ORKIDEER. 


AV 


S. OVARPORT. 


För varje Runmarébotanist är namnet HOFFSTEIN säkerligen val- 
bekant. Med fullt fog kan den enkle byggmästaren och amatör- 
botanisten räknas som pioniären för öns botaniska utforskande. 
Vid hans död 1916 skingrades hans samlingar. En del därav 
hamnade i Södertälje och var sedan länge bekant i botanistkret- 
sar, men innehöll ej den märkligaste Runmaröväxten, Orchis ustu- 
latus, vilkens existens man betvivlat, oaktat uppgifterna i >Stock- 
holmstraktens växter». Det föreföll förf. märkligt, att denna växt 
ej fanns med i hans herbarium, och förf. leddes på den tanken, 
att ytterligare ett sådant måste existera. Genom att sätta sig i 
förbindelse med hans son, bosatt i Stockholm, lyckades förf. få 
reda pa att detta herbarium verkligen existerade och befann sig i 
Östermalms läroverks samlingar. Med lektor SKÅRMANS välvilliga 
tillstånd genomgicks detsamma, och återfanns då Orchis ustulatus 
jämte O. latifolius, varom mera nedan. 

HorFFSTEINS herbarium i Östermalms läroverk är ej så stort, 
men ar elt ganska fullständigt Runmaröherbarium. De flesta väx- 
terna äro nytagna 1914—15, utom då växten varit utgången eller 
svåråtkomlig. Tyvärr äro växterna delvis illa skadade av insekter. 
Herbariet i Södertälje läroverk är bättre bibehållet, men mera 
primitivt. Växtmaterialet är insamlat huvudsakligen åren 1887— 
90. En svaghet i H:s herbarium är, att växtlokalerna många gån- 
ger summariskt angivas endast Runmarö. Detta förhållande bott- 
nade i hans förklarliga rädsla för att växten skulle bli utrotad, 
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om lokalen angaves närmare. Allt som allt vittna dock de båda 
herbarierna om hans osparda arbete för och hängivna kärlek till 
botaniken, så mycket mera aktningsvird, som hans huvudsakliga 
intresse var entomologien. Hans synnerligen vackra insektssamlin- 
gar ägas likaledes av Östermalms läroverk. 

Runmarös ytvidd är c:a 15 kvadratkilometer eller ungefär som 
Stockholms stadsplanelagda område. Inom Runmarös område 
fanns omkring 1880 24 orkidéer, av vilka 3 å 4 numera torde 
vara utgångna, så att c:a 20 återstå. Detta är likväl mera än 
inom något annat område av motsvarande storlek i vårt 
land, Öland, Gotland och de sydligaste landskapen knappast un- 
dantagna. Inom samma socken som Runmarö, Djurö, finnes på 
Munkön ytterligare en orkidé, Orchis masculus (beläggexemplar 
i Riksmuseum, leg. E. ALMQuisT 1917), så att Djurö sockens 
totala orkidéantal, med Cypripedium calceolus, som ännu finnes 
på Munkön, torde utgöra 22 st. Då hela artantalet orkidéer i 
vårt land är 40, finnes alltså i Djurö socken 55 4 av samt- 
liga. Den märkliga orkidérikedomen sammanhänger givetvis med 
Runmaröjordens stora kalkhalt. Urkalk i fast klyft finnes huvud- 
sakligen på östra sidan av 6n i riktningen Lerkila—Noretrask 
—Vitträsk, men även i andra delar av ön är marken starkt kalk- 
haltig. En sammanställning av vad som hittills är känt om Run- 
marös orkidéer torde därför kunna påräkna ett visst intresse. 
För korthetens skull upptagas ej de olika hybrider, som anträf- 
fats på Runmarö. Nomenklaturen är LINDMANS i Svensk fanerogam- 
flora 2:dra uppl. Angående växtlokalen Holmflyn- må följande 
anmärkas: Växtlokalens läge är omtvistat. HOFFSTEINS Holmflyn 
borde enligt meddelande till förf. av en äldre Runmaröbo vara 
beläget mellan Klobben (den sydvästligaste gården i Långvik) och 
Holmen (den första holmen, som passeras på vägen till holmen 
Tärnsund, där HOoFFSTEIN bodde). Andra botanister ha antagit 
Holmflyn vara mossen öster om vägen Gatan—Långvik (SELANDER 
och ALMQUIST). Andra åter (G. LARSSON) uppgiva försiktigtvis en- 
dast »mellan Gatan och Långvik»>. Hur med denna -sak förhåller 
sig torde numera vara svårt att avgöra, varför lokalen tillsvidare 
må anses vara en och samma och differentieringen i beteckningen 
nedan får stå för resp. uppgiftslämnares räkning. 

Förkortningar: A = E. Atmguist, F = I. FRöÖMAN, H = C. G. 
HOFFSTEIN, Q =S. QvarFORT, St. V. = Stockholmstraktens växter, 
Sv. Bot. T. = Svensk Botanisk Tidskrift. Av beläggexemplar är 
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medtagit vad som finnes i Riksmuseets samlingar = Riksm., Upp- 
sala Botaniska museum = Upps. Bot. mus., HOFFSTEINS herbarium i 
Östermalms läroverk = H h. O. och i Södertälje läroverk = H h.S., 
samt i I. Frémans = F h. och förf:s = Q h. samlingar. 


1. Cypripedium calceolus L. Troligen utgången. 


Ar i St. V. angiven a) »fran Uppeby till Kila» b) Lugnet. Pa den forra 
lokalen ar växten förgäves eftersökt av FROMAN 1923. Lokalen Lugnet 
torde i själva verket avse två skilda förekomster. Den äldsta är belägen 
SV om stugorna åt Saltsjön till. Här utrotades den genom botanisering 
redan år 1899. Den andra lokaler är belägen SO om stugorna på ett av- 
stånd av c:a 1 km. Lokalen upptäcktes 1914 av S. SELANDER. Ett tiotal 
individ, varav blott ett par blommande, var allt som fanns. Även på 
denna lokal torde växten nu vara utrotad, då ingen sedan dess sett till 
den. (På Munkön finnes däremot C. calceolus ännu kvar och sågs av förf. 
senast 1926 på två lokaler, dock sparsamt på bägge). 

Beläggexemplar: 1) Lugnet. Riksm. (leg. S. SELANDER 1914). 2) Utan lokal 
Riksm. (leg. C. G. HOFFSTEIN 1888). 


2. Ophrys muscifera Huds. Sällsynt och fåtalig. 


Lokaler: a) Enl. St. V. Lerkila 1883 (A. LARSSON). Återfunnen där 1923 
av F. 15—20 ex. växte där i skuggig gräsmark i lövdunge i orkidérik 
trakt. b) Lerkila 1 km söderut (2 ex. i fuktig granskog A 1921). c) Nore 
(S. SELANDER, Sv. Bot T. 1915, sid. 126). I en uppsats i samma tidskrift 
(1915, sid. 435) skriver SELANDER belräffande O. muscifera på Nämdö, att 
växten förekom liksom vid Nore på Runmarö enstaka vid randen av små, 
under högsommaren uttorkade grunda sumpar på hällmarkerna, bevuxna 
med Alopecuras geniculatus, Veronica scutellata och Ranunculus flammula. 
d) Kila 1 individ F 1923 (Sv. Bot. T. 1924, sid. 513). e) Vitträsk, NÖ sidan 1 
ex. i fuktigt skogsbryn A 1921. Vid F:s Lerkila-lokal har förf. förgäves 
sökt växten åren 1926 och 27. 

Beläggexemplar: 1) Lerkila F h. 1923. 2) utan lokal H h. S. 1890. 


3. Orchis ustulatus L. Utgången. 


Lokal: a) I St. V. angiven för Kila 1889 (C. G. HOFFSTEIN) med tillägget: | 
»numera försvunnen på grund av lokalens bebyggande». Uppgiften, som | 
länge betvivlats, kan numera anses säker, sedan H:s herbarieexemplar från 
Runmarö med samma årtal återfunnits i Östermalms läroverks samlingar. | 
Exemplaret är granskat på Riksmuseum ay prof. G. SAMUELSSON. Det torde 
vara enda gången växten i vårt land påträffats utanför provinserna Skåne, 
Blekinge, Öland och Gotland. Växten har med största sannolikhet ingen 
ytterligare lokal på Runmarö. 


Beläggexemplar: 1) utan lokaluppgift, dock med säkerhet avseende] 
Kila H h. Ö. 1889. | 
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4. Orchis sambucinus L. Allman och talrik på lokalerna. 


Belaggexemplar: 1) Lerkila Riksm. (leg. K. LJUNGSTEDT 1895), 2) Uppeby 
Riksm. (leg. S. SELANDER 1914), 3) Styrsvik Q h. 1926, 4) S6dersunda F h. 


1923, 5) mellan Sédersunda och Vånö F h. 1923, 6—7) utan lokal Hh. Ö. 
1914 och H h. S. 1886. 


5. O. latifolius L. Troligen utgången. 


Lokaler: a) i St. V. angiven för Holmflyn 1892—1913 av Horrsretn. H:s 
i Ostermalms läroverk befintliga exemplar är granskat av prof. G. SAMU- 
ELSSON, Som förklarat sig ej kunna jäva bestämningens riktighet. b)»Kila 
ang» HOFFSTEIN i Södertäljeherbariet (ej granskat vid Riksm,, men enligt 
vad förf. sett en mycket bredbladig form). 

Beläggexemplar: 1) Holmflyn H h. O. 1892, 2) Kila ang Hh. S. 1886. 


6. O. incarnatus L. Flerstades och i allmänhet tämligen rikligt. 


Lokaler: a) Ostersjéfladen vid Lerkila Q 1927 taml. talrikt (troligen 
samma lokal som omndmnes av S. SELANDER i Sy. Bot. T. 1915, sid. 126), 
b) Lerkila i dike vid byn A 1918, c) Lerkila Hemtrisk A 1918, d) Holmflyn 
S. SELANDER Sv. Bot. T. 1915, sid. 126, A 1921 talrikt, e) Langvik G. SAMUELS- 
SON 1926, f) Svarttrask 1 ex. A 1918, g) Nore träsk nordsidan vid avloppet 
A 1918, nordsidan talrikt Q 1926 (Sv. Bot. T. 1927, sid 95), h) Vittrask vid 
båda sidorna ay avloppet A 1921, Vittrask östra stranden F 1923, Q 1926 
(Sv. Bot. T. 1927, sid. 95), i) Norrsunda A 1918, F 1923 täml. talrikt, k) So- 
dersunda A 1918, I Van6 vid stranden A 1921. 

Belaggexemplar: 1) Nara Lerkila Riksm. (3 ark med olika former leg. 
S. SELANDER 1914), 2) Lerkila Upps. Bot. mus. (leg. E. ALMQUIST 1918), 3) 
Ostersjéfladen Q h. 1927, 4) Holmflyn Hh. S. 1896, 5) mellan: Nore och 
Lerkila Riksm. (leg. S. SELANDER 1914), 6) Vittrask Riksm. (leg. S. SELANDER 
1914), 7) Norrsunda F h. 1923, 8—10) utan lokal Riksm. (leg. K. F. THEDENIUS 
£889) 9(2 ark), Hh. S. 1903: 


~ 


7. O. Traunsteineri Saut. Sällsynt men tämligen talrik pa sina 
lokaler. 


Lokaler: a) enligt St. V. mellan Gatan och Langvik (G. LARSSON), taml. 
talrik darst. enl. forf:s observationer 1926, b) enligt St. V. Vittrask (S. SE- 
LANDER), c) Lugnet 1926 Q (Sv. Bot. T. 1927, sid. 95), taml. talrik 1926, men 
lokalen skadad av betning 1927, d) Holmflyn H 1891, S. SELANDER 1913 (Sv. 
Bote OL) sid 126): 

Belaggexemplar: 1--3) Holmflyn H h. O. 1891, Riksm. (leg. S. SELANDER 
1912, leg. E. ALMQUIST 1921), 4—5) mellan Gatan och Langvik F h. 1923, 
Q h. 1926, 6) Lugnet Q h. 1926. 


8. O. maculatus L. Allman och taml. talrik pa lokalerna. 

Belaggexemplar: 1) Holmflyn H h. O. 1914, 2) mellan Gatan och Langvik 
F h. 1923, 3) Lugnet Q h. 1926, 4) Uppeby F h. 1923, 5—6) utan lokaluppgift 
Riksm. (leg. K. F. THEDENIUS 1889), H h. S. 1888. 
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9. Herminium monorchis R. Br. Möjligen utgången. 

Lokaler: a) Langvik, b) Nore, båda enl. St. V. Förgäves eftersökt pa 
båda lokalerna av förf. 1926—27. Ej veterligen observerad av någon Run- 
maröbotanist efter 1910. Lätt förbisedd, möjligen konstant nedtrampad 
vid betning. e 

Beläggexemplar: 1) Långvik Riksm. (leg. S. SELANDER 1910), 2—3) utan 
lokaluppgift H h. S. (leg. IN DE Berou 1884, leg. C. G. HOFFSTEIN 1891). 


10. Coeloglossum viride Hartm. Allmän men tämligen sparsam 
på lokalerna. : | 

Beläggexemplar: 1) Långvik, Upps. Bot. mus. (leg. K. LJUNGSTEDT 18952), 
2—3) Uppeby F h. 1923, Q h. 1926, 4) Kila F h. 1923, 5—7) utan lokaluppgift 
Hh. S. 1885, 87, Hh. O. 1914. 


11. Gymnadenia conopsea R. Br. Allmän och oftast talrik pa 
lokalerna. 

Belaggexemplar: 1) mellan Lerkila och Uppeby F h. 1923, 2) Nore Riksm. 
(leg. S. SELANDER 1914), 3) Lugnet Q h. 1926, 4) Sédersunda F h. 1923, 5—8) 
Riksm. (leg. K. F. THEDENIUS 1889), H h. S. 1888, 89, H h. O. 1911. 


12. Plathanthera bifolia Rich. Allmän och mer eller mindre 
talrik pa lokalerna. 


Belaggexemplar: 1) Lugnet Qh. 1926, 2—3) utan lokaluppgift H h. S. 1889, 
Hh. O. 1914. 


13. P. chlorantha Rehb. Allman och mer eller mindre talrik pa 
lokalerna. Blomningstid pa Runmarö 8—14 dagar senare än P. bifolia. 

Belaggexemplar: 1) Uppeby Q h. 1926, 2) Kila Riksm. (leg. S. SELANDER 
1914), 3—d) utan lokaluppgift Riksm. (leg. K. F. THEDENIUS 1889), H h. S. 
1889, H h. O. 1914. 


14. Cephalanthera rubra Rich. Mycket sällsynt och fatalig. 


Lokal: a) Kila enl. St. V. Aterfunnen på lokalen ay F 1923 (blott 4 
individ). Saknas i HOFFSsSTEINS herbarier. 
Belaggexemplar: 1) Kila F h. 1923. 


15. C. longifolia Fritsch. Sällsynt, men ställvis riklig (lokaliserad 
till de egentliga kalktrakterna omkring Nore träsk och Vittrask). 

Lokaler: a) enl. St. V. Nore, antagligen NO stranden ay Nore trask, dar 
den var taml. talrik 1926 och 27 enl. férf:s observationer, b) Kila E. BARTHEL 
(Sv. Bot. T. 1922, sid. 127), c) riklig på sträckan Lerkila—Uppeby— Vittrask 
(10 lokaler) enl. S. SELANDER (Sv. Bot. T. 1915, sid. 124). Av E. ALMQUIST 
antecknad: Nore trasks nerdsida 1918, 21, Uppeby trasks V:a sida, Vittrasks 
nordöstra och sydöstra sida, Kila flerst., Nore norrut flerst., Lerkila (allt 
1918). Enl. forf:s observationer ar växten talrikast N om vägen Vittrask— 
Kila i skogsbryn mot angsmarker. Dess blomningstid omkring midsommar 
erbjuder dar ett praktfullt skådespel! 
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Belaggexemplar: 1) Nore träsk Q h. 1926, 2) N om vägen Vittrisk—Kila 
Qh. 1927, 3—4) Kila Riksm. (leg. S. SELANDER 1914), Upps. Bot. mus. (leg. 
E. Atmguist 1918), 5—9) utan lokaluppgift Riksm. (leg. K. F. THEDENIUS 
1889, 90), Riksm. (leg. T. Krok 1889), Upps. Bot. mus. (leg. K. F. THEDENIUS 
1890), H h. S. 1886. 


16. Helleborine palustris Schrank. Sällsynt, men talrik på lokalerna. 

Lokaler: a) N stranden av Nore träsk Q 1926 och 27, talrik pa litet 
område, b) N stranden av Vittrask F 1923, Q 1926. Talrik på ett litet 
område, c) Dalkarlskarr vid Vittrask S. SELANDER 1914. Av A observerad 
vid Vittrasks V, NV (riklig) och O sida 1921, vid Nore träsk vid nord- 
och sydsidan 1918. 

Belaggexemplar: 1) Nore träsk Q h. 1926, 2—3) Vittrask Riksm. (leg. S. 
SELANDER 1910 och G. A. SJÖDAHL 1926), 4) Dalkarlskirr Riksm. (leg. S. SE- 
LANDER 1914), 5) utan lokaluppgift H h. O. 1882. 


17. H. latifolia Druce. Tämligen sällsynt och sparsam pa lo- 
kalerna. (Flerst. enl. St. V.) 


Lokaler: a) mellan Gatan och Langvik (G. SAMUELSSON 1926), b) Lerkila 
vid Uppebyvagen A 1918, c) Silvertrask A 1918, d) Lerkila Hemtrask A 1918, 
d) Uppeby at Skogsberga A 1918, e) Nore söderut A 1918, Kila västerut A 
1921, g) Vittrask G. SAMUELSSON 1926. 

Belaggexemplar: 1) mellan Gatan och Langvik Riksm. (leg. G. SAMUELSSON 
1926), 2—5) utan lokaluppgift Riksm. (leg. K. F. THEDENIUS 1889), H h. S. 
1886, 90, H h. O. 1910. 


18. Listera ovata R. Br. Allmän och ofta talrik pa lokalerna. 
Belaggexemplar: 1) Lugnet Q h. 1926, 2) Norrsunda F h. 1923, 3) Séderby- 
träsk H h. O. 1913, 4—5) utan lokaluppgift H h. S. 1887, 89. 


19. L. cordata R. Br. Tämligen sällsynt men delvis talrik pa 


lokalerna. 

Lokaler: a) nära Nore (S. SELANDER 1914), b) Nore träsk vid södra sidan 
A 1918, c) Gatan söderut A 1918, d) Lugnet två lokaler taml. rikligt—spar- 
samt Q 1926 (Sv. Bot. T. 1927, sid. 95), e) mellan: Uppeby och Kila taml. 
rikligt F 1923, f) Norrsunda norrut A 1921, g) Söderby norrut A 1921, h) 
Solberga österut A 1921. 

Belaggexemplar: 1) nära Nore Riksm. (leg. S. SELANDER 1914), 2) Lugnet 
Q h. 1926, 3—4) utan lokaluppgift H h. S. 1887, H h. O. 1896. 


20. Neottia nidus avis Rich. Har och där, stundom riklig pa 


° 


lokalerna. 
Belaggexemplar: 1) Nore träsk Q h. 1926, 2) Vano F h. 1923, 3—5) utan 
lokaluppgift H h. S. 1886, 90, H h. O. 1914. 


21. Goodyera repens R. Br. Taml. sällsynt och relativt spar- 


sam pa lokalerna. 


Lokaler: a) b) mellan Gatan, och Langvik två lokaler A 1918, en lokal 
sparsamt Q 1927, c) Lugnet mot Nämdöfjärden sparsamt Q 1926 (Sv. Bot. T. 
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1927, sid 96), d) mellan Gatan och Lugnet taml. talrik Q 1926, e) f) Marie- 
berg två lokaler A 1921, g) Styrsvik A 1918, h) Kila 1919 E. BARTHEL (Sv. 
Bot. T. 1922, sid. 127), i) mellan Uppeby och Sédersunda F 1923 (Sv. Bot. T. 
1924, sid. 512). 

Belaggexemplar: 1) mellan Gatan och Lugnet Q h. 1926, 2) mellan Uppeby 
och Sédersunda F h. 1923, 3) utan lokaluppgift H h. S. 1893. 


22. Coralliorhiza trifida Chatelain. Sällsynt men relativt riklig 
pa lokalerna. 

Lokaler: a) Langvik A 1918, b) Lerkila A 1918, c) Silvertrask sydöstra 
stranden taml. talrik Q 1927, d) Nore träsk norra stranden täml. talrik Q 
1927, e) Kasviken F 1923. 

Beläggexemplar: 1) Nore träsk Q h. 1927, 2—3) utan lokaluppgift Hh. S. 
1886, H h. Ö. 1910. 


23. Malaxis paludosa Sw. Mycket sällsynt och sparsam. Upp- 
given flerst. i St. V., men endast sedd på en lokal. 


Lokal: a) Silverträsk A 1918, mycket sparsam Q 1926. Ä 
Beläggexemplar: 1) Silvertrask Q h. 1926, 2) utan lokaluppgift H h. O. 1903. 


24. Achroanthes monophyllos Greene. Mycket sällsynt men re- 
Jativt talrik åtminstone på en lokal. 


Lokaler: a) enl. St. V. Nore träsk (G. LARSSON), b) enl. St. V. Dalkarls- 
kärr vid Kila (S. SELANDER). Återfunnen därst. 1923 av F. Förekomst 1923 
minst ett 20-tal individ. Förgäves eftersökt på båda lokalerna av förf. 
1926 och 27. 

Belaggexemplar: 1—3) Dalkarlskarr H h. O. 1903, Riksm. (leg. I. FROMAN 
1923), F h. 1923, 4) utan lokaluppgift H h. S. 1904. 


Ed * 


* 


Vid férf:s kompletterande undersökningar pa Runmarö 1928 ha 
följande observationer angående orkidéerna gjorts: 

Cypripedium calceolus. På den äldsta lokalen vid Lugnet fanns 1928 2 ej 
blommande individ. 

Ophrys muscifera. 2 lokaler i bergen N om Nore utefter sjösidan, var- 
dera om ett 20-tal individ. Beläggexemplar i förf:s samlingar. Exemplar 
skola även tillställas Riksmuseum. 

Helleborine latifolia. 2 lokaler i bergen N om Nore, den ena med säkert 
ett hundratal individ, den andra med minst 50. 

Listera cordata. Synes ej vara sällsynt på för växten lämpliga lokaler 
på Ön. 

Goodyera repens. Antecknad även för Nore av G. SAMUELSSON 1926. 

Malaxis paludosa. På lokalen vid Silverträsket talrik 1928. Belägg- 
exemplar skola tillställas Riksmuseum. 


SVENSK BOTANISK TIDSKRIFT. 1928. Bp. 22, H. 3. 


DIATOMEEN AUS AFRIKA. 
VON 


STELLAN ERLANDSSON. 


Im Pflanzenbiologischen Institut in Uppsala fielen zufallig in 
meine Hände einige Proben aus Afrika, die unter Eric Graf von 
Rosens Rhodesia-Kongo-Expedition 1911—12 vom Professor ROBERT 
FrIES gesammelt wurden. Da es sich zeigte, dass Diatomeen in 
einigen yon diesen Proben vorkamen, und da man vorlaufig von 
diesen Algen aus dem innern Afrika nicht sehr viel weiss, erhielt 
ich vom Professor Fries die Erlaubnis, das Material zu bearbeiten. 
Ich erlaube mir, fiir dieses Entgegenkommen Herrn Professor FRIES 
meinen ergebensten Dank auszusprechen. 

Die Proben stammen aus folgenden Gegenden: 


1. Tanganjika, die Ostseite, Strandprobe. Anfang Dezember 1911. 

2: » > » Algen an Strandfelsen. » 1911. 

3. Uganda, Kikorongo, aus einem alten Kratersee mit stinkendem Wasser. 
Pay I, LOT 

4. Nord-Rhodesia, Bwara Mkubwa. Probe aus einem Bache. August 1911. 

5: » » » » » » » » Sail 

6. Rusisi-Tal, siidlich von dem Kiwu-See. Probe aus einer + 65” heissen 
Quelle. 13. 12. 1911. 

7. Rusisi-Tal, stidlich von dem Kiwu-See. Probe aus einer + 67° heissen 
Quelle. 13. 12. 1911. 

8. Kiwu-See, die Insel Wau auf Lavafelsenufer. Algenprobe. 


Es war nicht zu erwarten, in den zwei Proben aus Tanganjika 
etwas Neues zu finden, da die Algenflora eben in diesem See unter 
Dr. W. A. CUNNINGTONS dritter Expedition 1904—05 genau unter- 
sucht worden ist. 

Dagegen enthielten die Proben aus Bwara Mkubwa mehrere Ar- 
ten in zahlreichen Individuen. Die Probe aus dem Kiwu-See ist 

29 — 28310. Svensk Botanisk Tidskrift. 1928. 


450 


besonders interessant, da ich in der Literatur keine Angaben tber 
Diatomeen aus diesem See habe finden kénnen. In dieser Probe 
tritt massenweise Rhopalodia vermicularis auf, und weiter kommen 
folgende Arten vor: 

Synedra ulna, Mastogloia Grevilli und M. elliptica var. Dansei, 
Anemoeoneis sphaerophora, Gomphonema parvulum und G. Fricket, 
Cymbella ventricosa und C. grossestriata var. obtusiuscula, Amphora 
ovalis, Epithemia zebra, Rhopalodia gibba, Rh. gibba var. ventricosa, 
Rh. parallella, Rh. gibberula, Rh. gikberula var. Volkensii, Rh. ver- 
micularis und Rh. hirundiniformis, Nitzschia thermalis, Surirella 
ovalis und S. Engleri. Besonders auffallend war das Massenauf- 
treten von Synedra-Arten. Eine andere Gattung, die sowohl arten- 
als individuenreich war, war Rhopalodia. 

Die weit interessantesten Proben sind diejenigen aus den beiden 
heissen Quellen in dem Rusisi-Tal. Die Temperatur in diesen 
Quellen war + 65° und + 67° C. In der Literatur findet man ver- 
einzelte Angaben tiber die Vegetation in heissen Quellen von ver- 
schiedenen Teilen der Welt. N. A. Pepicmno ver6ffentlichte 1867 
einen sehr interessanten Aufsatz tber die rezenten Diatomeen in 
den heissen Thermen der Insel Ischia. In diesen Thermen tand 
Pepicino Epithemia gibberula in grossen Mengen. An den feuch- 
ten Wanden und auf dem Boden bildete diese Epithemia-Art nebst 
Navicula ambigua, Surirella ovalis, Nitzschia thermalis und Ach- 
nanthes subsessilis eine ca. 1 cm dicke Schicht. Die Temperatur 
in diesen Quellen zeigte bis + 30° C, und in den heissen spru- 
delnden Quelladern stieg sie bis + 72° C. Erst wenn die Tempe- 
ratur des Wassers bis + 60° C sank, fand Pepicino lebende Or- 
ganismen. 

In einem andern Teil der Welt, namlich in Yellowstone Park in 
Nordamerika, sind Untersuchungen äöber die Vegetation in einigen 
der dort befindlichen heissen Quellen angestellt worden. Die Tem- 
peratur steigt in einigen Quellen bis zu + 91°,7 C. Die reichste 
Vegetation kommt in den Quellen vor, wo die Temperatur zwischen 
+ 30° C und + 50° C schwankt. Die Farbe des Wassers ist in 
diesen Quellen yorherrschend grän, weil da eine Me enge von Griin- 
algen wachsen. Wenn die Temperatur steigt, verändert sich die 
Vegetation, so dass Cyanophyceen und Bakterien die Hauptbe- 
standteile ausmachen. Die Cyanophyceen finden sich in Wasser 
mit einer Temperatur zwischen + 65° C und +68° C und kommen 
spirlich bis + 77° C vor. In noch héherer Temperatur gedeihen 
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nur noch Bakterien. Man hat Bakterien in Quellen mit einem 
Warmegrad von + 85°,4 C gefunden. SETCHELL hat in seinem Auf- 
satz »The upper temperature limits of life> den Schluss gezogen, 
dass >in strictly thermal water» keine Diatomeen lebend vorkom- 
men, sondern dass hier die Vegetation aus Cyanophyceen und 
Bakterien besteht. Mit der Ausdruck »strictly thermal water» meint 
SETCHELL Wassertemperaturen tiber 43°—45° C. In den von mir 
untersuchten Proben aus heissen Quellen habe ich in einer, die 
eine Temperatur von + 65° C hatte, Dialomeen gefunden, und 
diese Temperatur muss man doch zu denen rechnen, die zu »strictly 
thermal water» gehéren. In dieser Quelle fand ich folgende Ar- 
ten: Gomphonema subclavata, Diploneis elliptica, Anemoeoneis sphae- 
rophora, Pinnularia borealis var. scalaris und Epithemia sp. (Scha- 
lenbruchstiicke). Ausser diesen Diatomeen bestand die Vegetation 
aus Cyanophyceen. Es ist interessant, dass Diatomeen in heissen 
Quellen leben kénnen bei einer Temperatur, die bis + 70° C. 
steigt. Diese Temperatur pflegt man als den Koagulationspunkt 
einiger Eiweissstoffe zu bezeichnen. Das Plasma in der Diatomeen- 
zelle enthalt also, wie es scheint, Eiweiss, dessen Koagulations- 
punkt an einer anderen Temperatur liegt. Die Cyanophyceen und 
die Bakterien haben sicherlich Eiweissstoffe von einer anderen 
chemischen Zusammensetzung und einem anderen Koagulations- 
punkt. 

Eine Untersuchung der Literatur zeigt, dass in heissen Quellen 
eine Menge Diatomeen gefunden wurden, die zu verschiedenen 
Gattungen und Arten gehéren. Leider fehlen fär einige dieser 
Quellen die Temperaturangaben, die selbstverstandlich die Arten- 
listen viel interessanter gemacht hatten. Unten will ich somit nur 
die Funde von einigen Quellen mit bekannter Temperatur mit- 
teilen. HOLMBOE fand in Proben aus einer + 50° C. heissen Quelle — 
in Nhaondue in der Nahe des Flusses Zambesi 4 Arten von Diatomeen, 
kK. G. Minsrer-Srrem in Proben aus heissen Quellen auf Spitz- 
bergen mit Temperaturen, die zwischen + 20° und + 28°,3 C. 
variierten, 7 Arten, und Gy DE IstvAnrri 26 Arten und Abarten in 
den heissen Thermen der Insel Margitziget in Ungarn. Die Tem- 
peratur war in diesen Thermen + 35° C. Eine staunenswerte 
Anzahl von Arten und Abarten stellt Osrrup fiir Island fest, nam- 
lich 76. Leider fehlen die Angaben tiber die heissen Quellen auf 
Island. O. MöLLEr hat Proben aus einem heissen Bassin in Uten- 
gule am Beyaberge in Afrika untersucht, in welchem er 61 Formen 
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fand, auch hat er eine Probe aus dem Ablauf eines solchen Bassins 
untersucht, und Konnte dabei das Vorkommen 36 verschiedener 


Arten Diatomeen feststellen. 
Das weitere Studium der Vegetation der heissen Quellen wtrde 


gewiss viele interessante Tatsachen an den Tag bringen. 


Fig. 1. a Fragilaria aethiopica G. S. West. 1080:1. — b Navicula distincta G. S. 
West. 540:1. — ce Gomphonema acuminatum E. var. turris E. 840:1. — d Rho- 
palodia gibberula (E). O. Mill. var. Volkensii O. Mull. 1080:1.— e Pinnularia borealis 
E. var. scalaris Grun. 1080:1. — f Cymbella grossestriata O. Mull. var. 
obtusiuscula O. Mull. 1080: 1. 


+ 
Y 


Systematischer Teil. 
I) Centrica e. 
Coscinodisceae. 
Melosira Ag. 
1. M. Roseana Rhb. — V. H., Syn. T. 89, Fig. 1—6. — A. S., Atl. Tab. 176, 
Fig. 7—14, Tab. 182, Fig. 36—39. 
Diese Art ist nur gefunden in Probe 5 aus Bwara Mkubwa. 


Cyclotella Kg. 


2. C. operculata Kg. — Bac. p. 50. Tab. 1. Fig. I—V. H. Syn. Tab. 93, 
Fig. 22—28. 


In Probe 2 aus Tanganjika, wo sie friiher in Plankton bemerkt wor- 
den ist. 


Il. Pennatae. 
Tabularicae. 


3. T. fenestrata (Lyngby) Kg. — D. T., Syll. p. 743. — A. S., Atl. Tab. 
269, Fig. 11—13, 26. 
In Probe 5 aus Bwara Mkubwa. 


Meridioneae. 
Meridion Ag. 


4. M. circulare (Grev.) Ag. — D. T., Syll. p. 642. — A. S., Atk Tab. 267, 
Fig. 34—49. 
Selten in Probe 5 aus Bwara Mkubwa. 


Fragilarieae. 
Fragilaria Lyngb. 
5. F. longissima W. Sm. — A. S., Atl. Tab. 298, Fig. 9—13. 
Haufig in Probe 5 aus Bwara Mkubwa. 
6. F. virescens Ralfs. — D. T., Syll. p. 682. — A. S., Atl. Tab. 297, Fig. 
3—6, 8—13, 20—33. 
Einige Exemplare in Probe 1 aus Tanganjika. 
7. F. aethiopica G. S. West. — Fresh water Algae of the third Tan- 


ganjika expd.—Journ. Linn. Soc. Bot. XXXVUI, Tab. 8, Fig. 1. — (Fig. 1 a). 
Selten in Probe 1 aus Tanganjika. 


Synedra E. 


8. S. Ulna (Nitzsch) E. — D. T., Syll. p. 652. — A. S., Atl. Tab. 305, Fig. 
18—31. 

Selten in Probe 1 und 2 aus Tanganjika und in Probe 8 aus dem 
Kiwu-See. 
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9. Si biceps Kg. — A.S., Atl. Tab. 303, Fig. 9—15. — Hust. Bae. Sud, 
p. 46. (Syn. S. ulna Kg. var. longissima W. Sm.) 
Einzelne Exemplare in Probe 5 zusammen mit der vorigen. 


10. S. acus Kg. var. delicatissima Grun. — V. H., Syn. Tab. 39, Fig. 7. 

Haufig in Probe 6 zusammen mit den beiden vorigen. 

In Probe 5 aus Bwara Mkubwa habe ich wieder Gelegenheit gehabt, 
das Massenauftreten der Synedra-Arten in fliessendem Wasser zu kon- 
statieren. Auch in diesem Fall traten Synedra ulna und acus var. delica- 
tissima in grossen Mengen auf. Unter ihnen einzelne Exemplare von 
Synedra biceps. Dies Massenauftreten yon Synedra-Arten in fliessendem 
Wasser hat auch Dr. K. GEMEINHARDT konstatiert und hat auch diesen 
Umstand in seinem Werke »Die Gattung Synedra» erwahnt. 


Eunotieae. 
Eunotia E. 


i Es Tanaris \(E.) ‘Gruns— Das Sylle ps 808; — Ans. atl aba 260. 
Fig. 38—44, 
Selten in Probe 5. 


Achnantheae. 
Cocconeis (E.) Cl. 


12. (C, pediculas E. — Cl., N. D. II, pr 169. — ATS; Atl. Pab. 192) Fig: 56; 
58—63. 

Weniger, haufig in Probe 2 von Tanganjika und in Probe 5. 

13. Ci placentula E. = EF NS Dill, p--169: — A.S;; Atl, Tab: 1925 Figs 


38—51. 
Weniger haufig in derselben Probe wie die vorige. 


Achnantes Bory. 
Sect. Microneis Cl. 


14. A; linearis W. Smo = Cl, NI DID. 190. — MI He, Syne baba 
Fig. 31, 32: 

Weniger haufig in Probe 5. 

15: - A. exigua.Grun:-— Gl, N«.Diil,; p: 490. —: VIE Syn. Lab. 27, Fig: 
29, 30 A. St, Atl Dab..242) BRISTEN 18: 

Haufig in derselben Probe wie die vorige. In CLEvEs »Synopsis of the 
Naviculoid Diatoms» wird diese Art auch för warme Quellen angegeben. 
In den von mir aus solchen Gegenden untersuchten Proben habe ich sie 
indessen nicht gefunden. + 


16. A. exigua Grun. var. constricta Hust. — Zellpflanzen Ostafrikas. 
Hedwigia Bd. 63 p. 145, Tab. 1, Fig. 7, 8. 
Selten mit der Hauptart. 


Naviculaceae. 
a. Naviculinae. 
Mastogloia Thw. 


7M Grevillit W.'Sm., = Cl, NoDid, op. 146) 2. Maly, sNyol, Alevoy, 45 
Fig. 30. 
Selten in Probe 8 aus dem Kiwu-See. 


18. M. elliptica Ag. var. Dansei Thw. — Cl., N. D. II, p. 152. — V. H., 
Syn. Tab. 4, 19. 


Selten in derselben Probe wie die vorige. 


Diploneis E. 


KJIN elliptica Ke. CIS SED RT p; 92-— A-S., Atl. Tab. 7, Fig. 29, 32. 
Selten in Probe 6 aus einer + 65° C heissen Quelle. 


20. . D. subovalis Cl. — Cl., N. D. I, p. 96, Tab. 1, Fig. 27. 
Weniger haufig in Probe 4 und 5. 


Neideum Pfitzer. 


| 21. N. affine (E.) Cl. var. amphirhynchus E. — CIl., N. D. I, p. 68;.— A. S., 
Atl. Tab. 49, Fig. 24—30. 


Selten in Probe 4 und 5 und in der Probe von Tanganjika. 


Navicula Bory. 
Sect. Bacillares Cl. 


Dae ND OCU I Bin CleeN. Del payload. Vee, Sy le nbablo. Piss. 
Haufig in Probe 4 und 5 und in Probe 1 von Tanganjika. 


Sect. Lineolatae Cl. 


23. N. radiosa Kg. — CI, NI D. HW, p.17. — A. S., Atl. Tab. 47, Fig. 50—52. 
Haufig in Probe 4 und 5. 


24. N. dicephala (E.) W. Sm. — C., N. D. I, p. 44. — V. H. Syn. 7, Fig. 1. 
Weniger haufig in Probe 1 von Tanganjika. 

Wye N. gastrum BE. — Cl, NS Dill, pr22.— V. HN Syn: Tab. 8, Fig725-—27. 
Haufig in den Proben von Tanganjika. 


26. C. distincta G. S. West. — Fresh water Algae of the third Tangan- 
yika expd. — Journ. Linn. Soc. Bot. XXXVIII p. 155, Tab. 8, Fig. 2. — 
(Fig. 1D). 

Gesehen in mehreren Exemplaren i Probe 1 von Tanganjika. 


+ 


Sect. Punctatae Cl. 


27, N. pusilla W. Sm. — Syn. I, p. 52. Pl. 17. Fig. 145. — CL, N. D. Il, 
p. 41. — V. H., Syn. Tab. 11, Fig. 17. 
Selten in Probe 5 yon Bwara. 
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Anemoeoneis Pfitz. 


28. A. sphaerophora Kg. — CL, N. D. II, p. 6. — V.,H., Syn. Tab. 1; 
Bigw2: 

Haufig in Probe 1 bis 6, in Probe 7 von einer + 65° C heissen Quelle und 
selten in Probe 8 von dem Kiwu-See. Professor O. MULLER hat in Band 28 von 
Hedwigia einen Aufsatz tber die Bacillariaceen aus den Natrontalern von 
El Kab (Ober-Agypten) geschrieben, in welchem er auf die Vielférmig- 
keit bei dieser Art naher eingeht. In den von mir gesehenen Proben habe 
ich nur eine der beobachteten Variationen gesehen. 


29. A. sphaerophora Kg. var. Giintheri O. Mill. — Bacil. aus den Natron- 
thalern yon El Kab, p. 302, Tab. 12 Fig. 6, 7. 
Gefunden in Probe 1 von Tanganjika. 


Frustulia Ag. 


30; Er. vulgaris Thw:— ClyN, Diol, p. 122: — V. Wj Syne faba 
Fig. 6. 
Ziemlich gemein in Probe 4 und 5. 


Stauroneis E. 


31. St. anceps: E> — Cl, N. D. I., -p. 147. —-Host. Sussw. Diat. Deut. 
Gea, (Gy, JEN Kee, Si 
Selten in Probe 5. 


Pleurostauron E. 


32. PI. acuta W. Sm. — Cl., N D. I, p. 150. — V. H., Syn. Tab. 11, Fig. 3. 
Selten; nur in 3 Exemplaren in Probe 5 gefunden. 


Pinnularia E. 
Sect. Capitatae Cl. 


33.00 Pomicrostauron Eo — Gli NeDy IE Pat NEF Syns Tab sofa os 
Selten in Probe 5. 


Sect. Distantes Cl. 


34. P. borealis E. var. scalaris Grun. — Grun. Verh. 1860 p. 518, Tab. 4, 
Fig. 15. ; 

Diese Varietät fand sich in Probe 7 aus einer +65° C heissen Quelle. 
Das Exemplar mass 32,3 X65» (Syn. Staurepta scalaris E.) O. MULLER 
nennt in seinem Aufsatz »Bacil. aus dem Nyassalande mit einigen benach- 
barten Gebieten», S. 102 unter P. borealis eine forma stauroneiformis » wie 
Schumann A. t. 45, 17: aber die Reifen in der Mitte fehlen, die zentrale 
Area daher zu einer Art Stauros erweitert». Sein Exemplar stammt yon 
(U)nyika aus einer heissen Quelle, deren Temperatur indessen nicht an- 
gegeben ist. Es ist 33 p lang und gehért ohne Zweifel zu der P. borealis 
E. var. scalaris Grun. Die Varietat wurde schon 1860 von GRUNOW be- 
schrieben und ist auch in CLEvEs »Synopsis of the N. D.», II. S. 81 erwahnt. 
In dieser Arbeit wird sie indessen nur als in Labrador vorkommend an- 
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gegeben. Die Diatomee ist, wie genannt, in einer heissen Quelle erbeutet wor- 
den, und es wiirde deshalb sehr interessant sein, die Temperatur der Quelle 
zu kennen, in der MöÖLLERs Exemplar gefunden wurde. Von HusTEDT ist 
auch ihr Vorkommen im Urwald bei Amani in Ostafrika festgestellt wor- 
den. — (Fig. 1 e). 


Sect. Tabellaricae. 


sof. Stauroptera Grun. — Cl, N. D. Il, p. 82.— A. S., Atl. Tab; 45, 
Fig. 48—50. 

Selten in Probe 5. 

30. P. subsolaris Grun. — CL, N. D. I, p. 84. — V. H., Syn. Tab. 6, Fig. 17. 

Selten zusammen mit der vorigen und P. microstauron in Probe 5. 


Rhoicosphenia Grun. 


di Rbs Gun ata Kg? — Cle NS DAH, pr aebs== Ve Hy Syn. cTabs, 26, ., 
Fig. 1—38. 
Selten in Probe 5. 


C. Gomphoneminae. 
Gomphonema A. 


38. G. parvulum Kg. — Cl., N. D. I, p. 180. — A. S.. Atl. Tab. 234, Fig. 
2—13, 18, 19. 

Haufig in Probe 1, 2, 4 und 5, dazu selten in Probe 8. 

39. G. gracile E. — Cl., N. D. I, p. 182. — A. S., Atl. Tab. 236, Fig. 16. 

Ziemlich haufig in Probe 1, 2 und 5. 

40. G. lanceolatum E. — Cl., N. D. II, p. 183. — V.H., Syn. Tab. 24, Fig. 
8—10. — A. S., Atl. Tab. 235, Fig. 27—29, Tab. 236, Fig. 33—35, Tab. 237, 
Fig. 1—8, Tab. 238, Fig. 35. 

Selten in Probe 5 von Bwara. 

41. G. subclavatum Grun. — Cl., N. D. I, p. 183. — V. H., Syn. Tab. 23, 
Fig. 39—43, Tab. 24, Fig. 1. — A. S., Atl. Tab. 237, Fig. 31—38, Tab. 238, 
Fig. 15—18, Tab. 240, Fig. 31—33. i 

Selten in Probe 5. 

42. G. acuminatum E. — Cl. N. D. I, p. 184. — A. S., Atl. Tab. 72, Fig. — 
10, Tab. 239, Fig. 1—4, 11—15. 

Weniger haufig in Probe 4 und 5. 

43. G. acuminatum E. var. turris E. — Cl., N. D. I, p. 184. — V. H. Syn. 


Tab. 33, Fig. 31. 
Selten unter der Hauptart. — (Fig. 1c). 


44. G. acuminatum E. var. Brébisonii Kg. — Cl., N. D.I, p. 184. — V. H., 
Syn. Tab. 23; Fig. 23—26. Kt1z.Sp.-Alg. p. 66. 

Selten unter der Hauptart. 

45. G. Clevei Fricks. — A. S., Atl. Tab. 234, Fig. 44—46, Tab. 266, Fig. 35. 

Selten i Probe 5. 
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46. F. Frickei O. Mill. — Bac. aus dem Nyassalande etc. p. 145, Tab, 1. 
Fig. 5, 6, 
Selten in Probe 8 yom Kiwu-See. 


C. Cymbellinae. 
Cymbella Ag. 


47. C. ventricosa Kg. — Cl., N. D. I, p. 168. — A, S., Atl. Tab. 19, Fig. 42, 
4B, Davo, Tal, Wika, TE as), Gy ai 

Haufig in Probe 4 und 5, dazu selten in 2 und 8. 

48. C..cistula Hempr. — Cl., N. D. ie p-173> "VOR Syn. abe 2 ie 
1D, sy 

Selten in Probe 3 und 5. 


49. C. lanceolata E. — CI; N. D.I, p.174.— ANS; Atl. Tab. 10, Fig. 8—11. 
Selten in Probe 4 und 5. a: 


50. GC. aspera. E. — Cl., ND: p. 175. — A..S., Atl Tab. 9, Figs ioe 
“aba 19) Nigeria 

Selten in Probe 4. 

51. C. (Encyonema) grossestriata O, Mill. var. obtusiuscula O. Mull. — O. 
MULL., Bac. aus dem Nyassalande etc. p. 154, Tab. 1, Fig. 12. 

Sehr selten; nur in einem einzigen Exemplare in Probe 5 und in ver- 
einzelten Exemplaren in Probe 3 gefunden. — (Fig. 1 /). 


Amphora E. 


52. A. ovalis Kg. — Cl., N. D. I, p. 104. NI H., Syn. Tab. 1, Fig. 1. 
Haufig in Probe 4, 5 und 8. 


D3. FA. (coffaeiformis: Ag=— Gl, NI Dil ps 12035 — Aa Ss Atl= fab 26; 
Fig. 56, 58. 
Seiten in Probe 1 und 2. 


Epithemieae. 
Epithemia Bréb. 
54. #. zebra (E.) Kg. — D. T., Syll. p. 784. — A. S., Atl. Tab. 252) Fig. 1. 
Haufig in Probe 4 und 5, sellen in Probe 8, vermutlich ein Bruchstiick 
von der Art, die in Probe 7 aus einer heissen Quelle erbeutet wurde. 
55. E. zebra (E.) Kg. var. proboscoidea Grun. — D. T., Syll. p. 784. — 
Miller Syn. Lab. 31); Fig. LÖ: 
Selten unter den Hauptarten in Probe 5. 
060.5, 2, turgida (Es) .Ke.. =D. T.,” SIKT pedi. Nala pile aaron 
NISSE 


Selten in Probe 1 von Fanganjika. 


Ny 


o7. E. turgida (E.) Kg. var. granulata Brun. — V. H., Syn. Tab. 31, 
Fig: 5, 6. 


Selten unter den Hauptarten. 
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Rhopalodieae. 
Rhopalodia O. Mill. 
08. Rh. gibba (E.) O. Mill. — D. T., Syll. p. 786. — A. S., Atl. Tab. 253, 
Fig. 1—18. 
Ziemlich haufig in Probe 4, 5 und 8. 
59. Rh. gibba (E.) O. Mull. var. ventricosa (Kg.) Grun. — GRUN. Ost. Diat. 
p. 13, Husr. Stisswass. Diat. Deut. Tab. 7, Fig. 26. 
Selten unter der Hauptart. 


60. Rh. parallela Grun. — D. T., Syll. p., 780. — A. S., Atl. Tab 252, 
Fig. 33—36. 

Selten gefunden in Probe 3 von einem Kratersee und in Probe 8 yon 
Kiwu. 


61. Rh. gibberula (E.) O. Mull. var. Volkensii O. Mill. — O. Mixx. Bac. 
aus dem Nathronth. von El Kab, p. 293, Tab. 11, Fig. 7. 

Sehr selten unter der Hauptart. — (Fig. 1d). 

62. Rh. gibberula (E.) O. Mill. — V. H., Syn. Tab. 32, Fig. 11—13. 

Weniger haufig in Probe 4, 5 und 8. 

63. Rh. vermicularis O. Mill. — O. MöLL. 1. c. p. 67. Tab. 1, Fig. 40— 
AGmOlewo2 = Labeda tas 1 — La TA SS TAL Tab 200, EIS: oom JA; TAN. 200, 
Figs 11—15. 

Haufig auch in derselben Probe wie die vorige. Massenhaft in Probe 
8 von Kiwu. 

64. Rh. hirundiniformis O. Mull. —_O. MULL. Il. c. p. 67, Tab. 1, Fig. 34 
—39; Tab. 2, Fig. 10, 11, 14. — A. S.,. Atl. Tab. 256, Fig. 17—19; Tab. 265, 
Fig. 17—22. 

Haufig in den Proben yon Tanganjika, Probe 3 von Kikorongo und 
8 vom Kiwu-See. 


Nitzschvoide ae: 
Nitzschia. Hass. 
Sect. Tryblionella (W. Sm.) Grun. 


65. N. tryblionella Hantzsch. var. littoralis Grun. — CL. et Grun, Arct. 
iat ps 70: 


Selten in Probe 2 von Tanganjika. 


Sect. Dubiae Grun. 
66. N. thermalis (Kg.) Grun. — CL. et Grun., Arct. Diat. p. 78. — V. H., 


Syn. Tab. 59, Fig. 20: 
Selten in Probe 8 vom Kiwu-See. 


Sect. Lanceolatae Stum. 


67. N. palea (Kg.) W. Sm. — V. H., Syn. Tab. 69, Fig. 22-b, ec, 33. — D. 
T., Syll. p. 540. 
Selten in Probe 1 und 2. 
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68. N. amphibia Grun. — GRUN., Ost. Diat. p. 15, 30. — V.H., Syn. Tab. 
68, Fig. 16, 17. 
Vereinzelte Exemplare in Probe 4 und 5. 


Sect. Nitzschiella (Rabh.) Grun. 


69. N. acicularis (Kg.) W. Sm. — A. S., Atl. Tab. 335, Fig. 15—17. — V. 
HS Syn. labs 70; hig. 6; 

Selten in Probe 3. 

Särimrellhleae: 
Cymatopleura W. Sm. 

70. C. solea (Bréb.) Sm. — A. S., Atl. Tab. 275, Fig. 3—7, 11; Tab. 276, 
Fig. 2, 3. 

Haufig in den Proben 1 und 2 von Tanganjika, dazu in 3 von Kiko- 
rongo und in 4 und 5 von Bwara Mkubwa. 


71. C. solea (Bréb.) W. Sm. var. clavata O. Mull. — O. MULL., Bac. aus 
dem Nyassalande etc. p. 22, Fig. 1. — A. S., Atl. 245, Fig. 1, Tab. 246, 
Fig. 10. 

Selten unter der Hauptart in Probe 4 und 5. 


Surirella Turp. 


72. S. linearis W. Sm. — W. SM, Syn. I, p. 31. Tab. 8, Fig. 58. — A.S., 
Atl Lab. 23, Pigs. 27. 
Nur in ein paar Exemplaren in Probe 5 von Bwara Mkubwa gesehen. 


1735S. ovalis Bréb, — V. IL; Syn. lab. 73, Fig=2) — Di S\ ll peoso: 
Selten in der Probe vom Kiwu-See. 


74. S. Engleri O. Mull. — Bac. aus dem Nyassalande ete. 1, p. 28, Tab. 
1, Fig. 4. — A. S., Atl. Tab. 245, Fig. 16. 
Selten in derselben Probe wie die vorige Art. 


LITERATURVERZEICHNIS. 


BeTGHE, H., Melosira und ihre Planktonbegleiter. — Pflanzenforschung, 
Heft 3. Jena ‘1925. 
CLEVE, P. T., Synopsis of the Naviculoid Diatoms. — Kongl. Vet. Akad. 


Handl., Bd. 26, 27. Stockholm 1894; 1895. 

CLEVE, P. T. und Grunow, A., Beiträge zur Kenntnis der arctischen Diato- 
méen. — Ebenda, Bd. 17. Stockholm 1880. 

Davis, B. M., The vegetation of the hot springs of Yellowstone Park. — 
Science, new series vol. VI. New York 1897. 


De Toni, B. J., Sylloge algarum omnium hucusque cognitarum. — Vol. II, 
Bacillariales. Patavii 1891—94. 
ERLANDSSON, S., Till Västergötlands diatomacé-flora 1. — Arkiv f. Bot. Bd. 


21 A., Nr. 4. Uppsala 1927. 


GEMEINHARDT, K., Die Gattung Synedra. — Pflanzenforschung. Heft 6. Jena 
1926. 


461 


HARSCHBERGER, J. W., Phytogeographic survey of North America. — Die 
Vegetation der Erde. Bd. XIII. Leipzig 1911. 

VAN HEUREK, FR., Synopsis des Diatomées de Belgique. — Anvers 1880—81. 

Hustept, Fr., Beiträge zur Algenflora von Afrika. Bacillariales aus Da- 
home. — Archiv fiir Hydrobiologie etc., Bd. 5. Stuttgart 1909—10. 

—»—-, Sisswasser-Diatoméen Deulschlands. Stuttgart 1914. 

—»—, Zellpflanzen Ostafrikas, gesammelt auf der akademischen Studien- 
fahrt 1910. VI. Bacillariales. — Hedwigia Bd. 63. Dresden 1922. 

—»—, Die Bacillariacéen-Vegetation des Sarekgebietes. — Stockholm 1924. 

IstvANFFI, Gy. DE, Flore microscopique des thermes de l’ile Margitsziget. 
— Budapest 1905. 

LAGERSTEDT, N. G. W., Sétvattensdiatomacéer fran Spetsbergen och Beeren 
Eiland. — Bih. till Kungl. Vet. Akad. Handl. Bd. I. Stockholm 1873. 
Mt ier, O., Bacillariacéen aus den Natronthalern von El Kab (Ober Agyp- 

ten). — Hedwigia Bd. 38. Dresden 1899. 

—»—, Rhopalodia, ein neues Genus der Bacillariacéen. — Engler Bot. Jahrb. 
Bd. 22. Leipzig 1897. 

—»—, Bacillariacéen aus dem Nyassalande und einigen benachbarten Ge- 
bieten 1—4. — Ebenda. Bd. 34, 36, 45. Leipzig 1903—10. 

Miunster-Stom, K., Some algae from hot springs in Spitzbergen. — Bot. 
Not. Lund 1921. 

OSTENFELD, C. H., Phytoplankton aus dem Viktoria Nyanza. — Engler Bot. 
Jahrb. Bd. 41. Leipzig 1906. 

—»—, Notes on the Phytoplankton of Viktoria Nyanza East Africa. — Bull. 
of the Mus. of Comp. Zool. at Harvard Coll. Vol. LI. No. 10, Cam- 
bridge; Mass. U: S.A. 1909. 

Pepicino, N. A., Pochi studi sulla diatomes viventi presso alcune terme 
dellisola d’Ischia. — Atti della r. Accademia, Vol. 3. Neapoli 1866—68. 

SCHMIDT, A., Atlas der Diatoméenkunde. — Leipzig 1874—1927. 

West, G. S., Report on the freshwaters algae, including phytoplankton, 
of the Third Tanganyika Expedition conducted by Dr. W. A. Cunning- 
ton 1904—05. — Linn. Soc. Journ. Bot. Vol. 38. London 1907—09. 

Witz, N., Ueber einige yon J. Meynhardt in Stidafrika gesammelte Stiss- 
wasseralgen. — Oesterr. Bot. Zeitsch. Wien 1903. 

Wotoszynska, J., Studien tiber des Phytoplankton des Viktoriasees. — 
Hedwigia Bd. LV. Leipzig 1906. 

Ostrup, E., Danske Diatoméer. — Kobenhayn 1910. 

—»—, Freshwater Diatoms from Iceland. — The Botany of Iceland, Vol. 
II:5. Kopenhagen 1918. 


SVENSK BOTANISK TIDSKRIFT. 1928. Bp.. 22, H. 3. 


YTTERLIGARE NÅGRA HIERACIER FRAN STOCK- 
HOLMSTRAKTEN. 


AV 


K. JOHANSSON. 


I min uppsats i denna tidskrift 1925, H. 4, varest beskrivningar 
lämnades till fyra nya arter och en varietet, som kanske med tiden 
uppflyttas till samma rang, uttalade jag den förmodan, att artför- 
rådet bland Vulgata i denna trakt snart skulle vara uttömt. 
Häremot synes visserligen denna uppsats strida. Men de nu pu- 
blicerade voro i själva verket redan då av mig uppmärksammade. 
För beskrivningarnas slutliga avfattande önskade jag emellertid 
om möjligt skaffa rikligare material. Det har också lyckats beträf- 
fande två av formerna. Däremot har jag ej i naturen fått se 
H. Hagstroemiti.. Att den form, som jag med det namnet åsyftar, 
verkligen existerar, behöver ej betvivlas, enär den av olika perso- 
ner insamlats på två olika ställen: 


H. garnense K. Joh. n. sp. 


Ab H. subterscisso K. Joh. (Sv. Vet.-ak. Bih. 25: III, n. 7, 1900) 
sequentibus notis distinctum. “Folia breviora, dentibus latis + 
obtusis brevibus dentata vel tantum leviter undulato-dentata, basi 
+ obliqua decurrente; fol. caulinum subargute dentatum—integer- 
rimum. Pedicelli parum curvati. Involucra epilosa, supra medium 
fere 


omnino efloccosa. Squamae exteriores in dorso atrovirides, in 
marginibus leviter floccoso-striatae, superiorum plurimae acutae, 
nonnullae interiores olivaceo-virescentes eglandulosae acuminatae. 
Stylus luteus—ferrugineus. 

Tillhör Silvaticiformia. Utmärkt genom grunt trubbtandade, ofta 
nästan helbräddade blad med ensidigt nedlépande bas; stora hol- 
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kar, liknande dem hos H. subterscissum, men harfria, upptill även 
luddfria; spetsigare langfjall, flera av de inre tunna, nakna och 
vasst tillspetsade. Skild från H. funerale K. Joh. genom bredare 
blad, upptill glesare beklädda långfjäll, ljusa stift m. m. 


Uppland. Össeby-Garn: blandskog öster om Brottby (K. Joh.). 


H. Hagstroemii K. Joh. n. sp. 


Caulis 1-folius totus virescens eglandulosus, de cetero indumento 
submediocri instructus. Folia intense—sublaete viridia indumento: 
raro munita, rosularia extima rotundato-ovata basi + truncata, 
intermedia ovali-oblonga—oboblonga obtusa, intimum + oblongo- 
lanceolatum acutum, intermedia et interiora dentibus sat magnis 
mammato-deltaeformibus fere ad apicem dentata, basi angustata 
profundius inciso-dentata, dentibus nonnullis longis falcatis vulgo 
usque ad medium petioli descendentibus, caulinum + ovato-lanceo- 
latum infra medium sat grosse pauci-dentatum. Inflorescentia 
parum composita pedicellis sparsim glandulosis et vulgo parce 
piliferis longis parum. curvatis acladium 3—4 cm longum aequan- 
tibus. Involucra angusta subcylindrica circ. 12 mm longa, basi 
angustata, glandulis sat brevibus sparsis et pilis densiusculis longis 


crassiusculis nigris apice breviter cano-cuspidatis vestita, inframedium 
atroviridia, medio et superne sublaete virescentia vel virescenti-varie- 
gata. Squamae latitudine mediocres triangulari-lineares in dorso 
efloccosae, extimae longiusculae et intermediae leviter floccoso- 
marginatae, superiores dilutae virescentes + acutae, intimae mem- 
branaceae nudae in apicem longum acutissimum sensim angusta- 
tae. Calathium laete luteum radians. Stylus obscurus. 

I flera avseenden lik H. canipes Almqu., men skild genom de vid 
basen mer flikade bladen, som tillika bära fria tänder långt ned 
på skaftet; längre akladium samt långa, nästan raka korgskaft med 
glesare, stundom blott enstaka glandler; holkbeklädnad bestående 
av strödda, sällan täta, korta glandler samt nästan lika talrika 
gråspetsade enkelhår; långfjäll, i synnerhet de inre, mycket brett 
blekkantade, utdragna i en + vass spets, upptill merendels utan 
luddränder och spetstofsar. Närstående är även H. persimile Dahlst., 
som dock har mycket smalare och mörkare långfjäll med ludd- 
strimmor även mot spetsen. 


Södermanland. Östertälje: Hall (O. Hagström); Botkyrka: Tumba: 
vid väg till Uttran (K. Stéenhoff). 
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H. vagifrons Joh. et Sam. n. sp. 


Caulis vulgo 40—50 cm altus + gracilis, inferne fusco-pur- 
purascens rare—sparsim pilosus, supra medium leviter stellatus 
eglandulosus. Folia tenuia sublutescenti-viridia, supra subglabra— 
glabra, subtus breviter ‘et sat rare pilosa; rosularia saepius sat 
numerosa; exteriora + elliptica obtuse denticulata—integerrima, 
cetera oblonga—lanceolata obtusa—obtusiuscula dentibus late trian- 
gularibus (rarius deltaeformibus) patentissimis intermarginibusque 
concavis instructa; caulina 2—3(—4) lanceolata (vel summa sub- 
linearia) obtusula—acuta dentibus acutioribus patentibus subraris 
praesertim infra medium dentata vel subserrata. Inflorescentia 
laxe paniculata ramis et pedicellis gracilibus longis strictis suberec- 
tis. Acladium vulgo c:a 3 cm longum. Pedicelli canofloccosi 
glandulis brevibus tenuibus sparsis saepe etiam pilis parvis solitariis 
obsiti. Involucra sat angusta subcylindrica atro-olivacea levissime 
canescentia, 11—13 mm _ longa, basi paulum angustata squamis 
extimis sublaxis, glandulis densiusculis parvis fere simplicem seriem 
formantibus pilisque brevibus solitariis—raris obsita, floccis minutis- 
simis in marginibus squamarum breviorum et prope apicem squa- 
marum superiorum parce adspersa. Squamae latitudine vix mediocres 
in apicem angustum sed parum acutum attenuatae. Calathium 
subaureum parvum. Stylus obscurus. 

Med hänsyn till holkarna lik en glandelrik form av H. pristo- 
phylluam K. Joh. Bladen erinra om H. subatronitens Dahlst. och 
H. stipaliforme Dahlst., men äro ljusare och smalare och ha mer 
utstående tänder. 


Södermanland. Salem: Rönninge på flera ställen (K. Joh.). 


Hit bör också följande form föras: 
Var. concaedis Joh. et Sam. n. comb. — Syn. H. pristophyllum K. 
Joh. var. concaedis Joh. et Sam. Nya svenska Arch. p. 161. 
Cauli robustiore altiore, foliis caulinis 4—6 latioribus fere ad 
apicem dentatis a forma primaria devians. 


Östergötland. Risi nge: Finspång, på ett hygge i barrskog (K. Joh.). 
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SVENSK BOTANISK TIDSKRIFT. 1928. Bp. 22, H. 3. 


ZUR ENTWICKLUNGSGESCHICHTE DER BLUTEN 
UND SAMEN VON LIMOSELLA AQUATICA L. 


VON 


HARRY G. SVENSSON. 


Von meinem Bruder, Dr. phil. HELGE STENAR, erhielt ich im 
vorigen Jahre ein reichliches und vorztigliches Bliitenmaterial von 
Limosella aquatica, das er im Kirchspiel Dalby in der Nahe von 
Uppsala gesammelt und zum Teil in Carnoys, zum Teil in JUELS 
»Zinkgemisch» (2 g Zinkchlorid, 2 cm? Eisessig, 100 em? 50% 
Alkohol) fixiert hatte. Ich ergriff die Gelegenheit, die Bläten- 
morphologie dieser Scrophulariazee eingehend zu studieren, um 
so lieber, als ich mich fär die Bltitenverhaltnisse der Tubifloren 
tiberhaupt interessiere. Die vorliegende kleine Untersuchung wurde 
hauptsachlich im Uppsalaer Botanischen Laboratorium ausgefthrt, 
ist aber im Pflanzenphysiologischen Institut der Universitat Ber- 
lin beendet worden. i 


Entwicklung der Bliiten. Andrözeum und Gynäzeum. 


Uber die allgemeine Konstruktion der Limosella-Bläte geben 
Floren und Handbicher Auskunft, sowie eine monographische 
Arbeit von ELFERT (1895), auf die ich nur verweise. Ich fiige hier 
einige komplettierende Beobachtungen zu, die in der Literatur 
eine ungeniigende oder gar keine Erwahnung gefunden haben. 

An den jungen Blitenanlagen treten die Sepalen frih auf (Fig. 
1a) und tiberdecken bald den fast halbkugelférmigen Scheitel der 
Bliitenachse (Fig. 1b). Die Zipfel der Kelchblatter werden beson- 

30 — 28310. Svensk Botanisk Tidskrift. 1928. 
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ders dick, von einem festen Kollenchym erfillt. Es dauert ziem- 
lich lange, ehe die Primordien der inneren Bliitenwirtel beobach- 
tet werden kénnen, und wahrend der Zeit sind die Blitenknospen 
erheblich grésser geworden (vgl. Fig. 1b und c). Die Hocker der 
Kronen-, Staub- und Fruchtblatter erscheinen jetzt fast gleich- 
zeitig, jedenfalls ist eine Entwicklung in akropetaler Reihenfolge 
nur mit Schwierigkeit festzustellen. In den allerjingsten Stadien 


Fig. 1. a—e Schematische Langsschnitte durch junge Bhitenknospen. (sep = Kelch- 
blattanlage; pet = Kronenblattanlage; st = Staubblattanlage ; c = Fruchtblattanlage ; 
pl = Plazentaanlage.) fi —fm. Drei Fruchtknotenquerschnitte verschiedener Ni- 
veaus. ft entspricht dem 30sten, fir dem 50sten, fin dem 85sten Schnitt der 
Serie, die 118 Schnitte von 10 Dicke zahite. — Vergr. a—d und f '#; e *. 


sind die Staminalhécker von den Petalprimordien deutlich getrennt : 
(Fig. 1c), verwachsen aber »kongenital> mit diesen zum Komplex 
des Kronentubus (Fig. 1c, d). 

Das Andrézeum., Die Antheren der vier Staubblatter ent- 
halten bei Limosella nur je eine Theca mit zwei nach innen 
gerichteten Loculi. Um eine Reduktion der einen Theca jedes 
Staubblattes diirfte es sich jedoch nicht handeln, sondern ich ver- 


467 


mute, dass die fragliche Organisation so entstanden ist, dass in 
den urspriinglich normal bithecischen Antheren der äussere Loculus 
jeder Theca aus irgendwelchen Ursachen steril geworden ist. Fir 
diese Auffassung spricht, scheint es mir, die Orientierung der 
beiden Staubbeutelfacher und auch die Tatsache, dass die Anthe- 
ren nach aussen mit kraftigen, dickwandigen Gewebepartien ver- 
sehen sind, die kaum als eigenartige Konnektivderivate betrachtet 
werden kénnen. Die Loculi sind von einer einfachen Tapeten- 
schicht umgeben, deren Zellen oft zwei- bis dreikernig werden 
und schon vor Beendigung der Tetradenteilung der Pollenmutter- 


Fig. 2. a—b Schematische Langsschnitte durch junge Gynazien, die Plazenta 
mit Ovulaanlagen zeigend. Vergr. °°. c Junge Samenanlage. Vergr. "59. d Samen- 
anlage zur Zeit der heterotypischen Teilung. Vergr. 77°. 


zellen degenerieren. Ein Periplasmodium kommt nicht vor. Durch 
mehrere Zahlungen sowohl in Diakinesen wie auch in heteroty- 
pen Metaphasen habe ich die haploide Chromosomenzahl von 18 | 
feststellen kénnen. Die Pollenbildung folgt dem simultanen Typus. 

Das Gynazeum. Dies zeigt bei Limosella einen bemerkens- 
werten Bau. Der Fruchtknoten ist nicht, wie gewéhnlich bei den 
Scrophulariazeen yvollkommen zweifacherig, sondern die beiden 
Scheidewande sind reduziert und nur im unteren Teil des Frucht- 
knotens entwickelt. Die basalen Fruchtknotenfacher kommuni- 
zieren somit oben frei, und die grosse, anfangs rundliche, spater 
ellipsoidische Plazenta (Fig. 2a, b) ragt frei empor. Wenn man 
nur Fruchtknotenlangsschnitte untersucht, bekommt man leicht 
den Eindruck, dass das Gynazeum einfacherig und die Zentral- 
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plazenta völlig frei sei (Fig. 2a, b). Um einen sicheren Aufschluss: 
öber die Ausbildung der Scheidewandsepten zu erhalten, ist es 
notwendig, vollstandige Querschnittserien zu studieren. Dabei er- 
gibt sich die Tatsache, dass die Ausbildung der Septen ziemlich 
variabel ist. Gewohnlich erreichen sie eine Höhe, die etwa der 
Halfte oder einem Drittel der ganzen Fruchtknotenlange entspricht 
(vgl. Fig. I f und Erklaérung), aber in einigen Fallen habe ich 
gefunden, dass sie noch mehr reduziert sind und nur als unbe- 
deutende WaAlle in der Gynaizeumbasis hervortreten. In solchen 
extremen Fallen kann die Zentralplazenta ohne Ubertreibung als 
vollkommen frei bezeichnet werden. Es scheint mir berechtigt, 
von einer Tendenz zum Verschwinden der Scheidewande bei Li- 
mosella zu sprechen, wodurch die Plazenta den Charakter einer 
freien Zentralplazenta annimmt. Diese morphologischen Verhalt- 
nisse des Limosella:Gynazeums k6nnen ein gewisses_ Interesse 
beanspruchen, weil die Lentibulariaceae, welche Familie von den 
meisten Systematikern als nahe verwandt mit den Scrophularia- 
zeen betrachtet wird, durch eine freie Zentralplazenta gekenn- 
zeichnet sind. Eben in dem Vorkommen einer freien Zentral- 
plazenta bei den Lentibulariazeen hat man aber einen wichtigen 
und scharfen Unterschied von den Scrophulariaceae sehen wollen, 
ja, es fehlt nicht an Forschern, nach denen die Lentibulariazeen 
hauptsachlich wegen dieses morphologischen Merkmals in einem 
ganz anderen Verwandtschaftskreis, und zwar in dem der Primu- 
lales gehédren sollten, eine Auffassung, die tibrigens unter den 
Konigsberger Serodiagnostikern (vgl. z. B. MALLIGson 1922) eine 
Stiitze gefunden hat. Jedoch finde ich die Annahme einer engeren 
phylogenetischen Beziehung zwischen den Lentibulariazeen und 
Scrophulariazeen am besten begriindet. Nachdem wir die Gynaézeum- 
morphologie bei Limosella kennen gelernt haben, braucht man wohl 
der freien Zentralplazenta der Lentibulariazeen keine so grosse Bedeu- 
tung als Unterscheidungsmerkmal von den Scrophulariazeen beizu- 
messen. Der Zuverlassigkeit des obenerwahnten Standpunkts, den 
MALLIGSON auf serodiagnostischem Wege erzielte, habe ich um so mehr 
Recht, mich skeptisch gegentiberzustellen, als die serodiagnostischen 
Methoden der »K6énigsberger Schule> nach ausgedehnten Kontroll- 
versuchen von Ging und ScHÖRHOFF (1926, 1927) und ihren Schä- 
lern wie Hetwic, BARNER, Nay, WERMUND und ZARNACK einer fast 
vernichtenden Kritik unterzogen sind. 

Wenden wir jelzt unsere Aufmerksamkeit auf die Entwicklung 
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der Plazenta. Sehr bald nach dem Erscheinen der Karpellenan- 
lagen wird die Plazenta als ein zentraler Hécker bemerkbar (Fig. 1 0), 
der immer voluminéser wird und anfangs in seinem Héhenzuwachs 
mit den Karpellen etwa gleichen Schritt halt (Fig. 1d, e). Wenn 
die Spitzen der Fruchtblatter oben zum Griffel zusammenzuwachsen 
beginnen, zeigt die jetzt fast kugelrunde Plazenta schon kleine 
Ovularhécker (Fig. 2a). Wie soll man nun die Plazenta bei 
Limosella morphologisch deuten? Wir berähren damit die alte 
Streitfrage äber die Natur der Plazenten der Angiospermen. Be- 
kanntlich stehen hier hauptsaéchlich zwei Erklarungshypothesen, 
die Foliartheorie und die Axialtheorie, einander gegentiber. Nach 
der u. a. von VAN TIEGHEM, CELAKOWSRY, ErcHLER und wohl den . 
meisten jetzigen Bliitenmorphologen vertretenen Foliartheorie sind 
die Plazenten als Karpellenderivate anzusehen, wihrend sie nach 
der Axialtheorie, an welche vor allem die Namen SCHLEIDENS 
und Payers gekntipft sind, als Produkte der Bliitenachse zu be- 
trachten sind. Betreffs der morphologischen Deutung der freien 
Zentralplazenta sind die Meinungen besonders geteilt gewesen. 
Nach den Langsschnitten junger Blitenknospen zu urteilen, 
scheinen die Plazenten bei Limosella die unmittelbare Verlangerung 
der Bltitenachse und somit axialer Herkunft zu sein. Jedoch 
därfte es weder notwendig noch plausibel sein, der Plazenta von 
Limosella axiale Natur zuzuschreiben. Bei den Scrophulariazeen 
mit typisch zweifacherigem Fruchtknoten lasst sich der genetische 
Zusammenhang der Plazenten mit den Fruchtblattern schwerlich 
verneinen, und es ware wohl sehr eigenttiimlich, wenn nicht die 
Plazenten bei samtlichen Reprasentanten der Familie derselben 
Herkunft waren. Wie schon SCHAEFER (1890) gezeigt hat, sind die 
Karpellenanlagen anfangs hufeisenformig; die eingebogenen Rander 
der beiden fast terminalen Fruchtblatter entwickeln sich aber 
weiter und stossen endlich im Zentrum zusammen, wo sie ver- 
wachsen. Es lasst sich ja leicht denken, dass die verschmolzenen 
Randpartien der Karpiden sich zum Plazentahécker entwickeln. 
Ich bin somit der Meinung, dass die Plazenta der Limosella-Blite 
aus den Fruchtblattern hervorgeht, aber ich muss gestehen, dass 
das Studium der ontogenetischen Entwicklung der Blite keinen 
entscheidenden Beweis fiir die Richtigkeit meiner Meinung ergibt; 
die Lésung des Problems scheitert an der Tatsache, dass es keine 
deutliche Grenze zwischen Fruchtblatt und Bliitenachse gibt. 
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Die Samenanlagen, Embryosack- und Endospermbildung. 


Im Plazentagewebe tritt frith eine auffallige Differenzierung ein; 
von dem inneren, plasmaarmen Plazentaparenchym heben sich 
die epidermale und subepidermale Zellschicht bald durch ihren 
Plasmareichtum und meristematische Tatigkeit scharf ab. Von 
diesen Ausseren Zellschichten entwickeln sich die Ovularhécker 
(Fig. 2 a,b), die eine langliche, beinahe zylindrische Form anneh- 
men. In tiblicher Weise vollzieht sich die Entwicklung des Inte- 
guments und des Nuzellus (Fig. 2c, d). Die dicht aneinander- 
stehenden Samenanlagen sind orthotrop-hemitrop (Fig. 2d, 5a), 
nicht aber anatrop, was sonst unter den Scrophulariazeen am ge- 
wohnlichsten ist. Die Innenepidermis des Integuments ist als eine 
Mantelschicht ausgebildet (vgl. z. B. Fig. 4a—f). In der Chalaza- 
region entsteht ein ausgepragtes Hypostasengewebe, das unmittelbar 
an die Aussenepidermis grenzt (Fig. 5a—c). Die Wande der bald 
ganz leeren Hypostasenzellen sind schwach verdickt und wahr- 
scheinlich verkorkt. Schon an ungefarbten Schnitten haben diese 
Wande eine gelbbraunliche Farbe, weshalb die mit Chlorzinkjod 
ausgeftihrte Suberinreaktion weniger zuverlassig ist. Fig. 5 b zeigt 
die Ausbildung der Hypostase einer soeben befruchteten Samen- 
anlage. Nach oben grenzt die Hypostase an besonders plasma- 
reiche Zellen, die sich lebhaft teilen, wodurch das Chalazaende an 
reifenden Samen warzenférmig ausgebuchtet wird (Fig. 5c). 

Im grossen und ganzen verlauft die Embryosackentwicklung bei 
Limosella nach dem normalen Schema. Die subepidermale Em- 
bryosackmutterzelle erfahrt somit eine typische Tetradenteilung. 
Die drei oberen Tetradenzellen degenerieren und werden bald auf- 
gelést, wahrend die untere in wohlbekannter Weise zum acht- 
kernigen Embryosack wird (Fig. 3 a—c). Ich habe mich bemiht, 
die Zellenbildung im Eiapparat näher zu verfolgen. Dabei: hat 
sich ergeben, dass die Synergiden ohne Zweifel Schwesterzellen 
sind, und dass der Eikern und der obere Polkern Schwesterkerne 
darstellen. Ich hebe dies hervor, weil SCcHURHOFF (1919, 1926) eine 
Ansicht geltend machen wollte, nach welcher die Eizelle und eine 
Synergide Schwesterzellen sein sollten. Dieser Ansicht, die fiir die 
Versuche Scuirnorrs, die Elemente des gymnospermen und angio- 
spermen Embryosackes zu homologisieren, eine Rolle spielt, wird 
jedoch durch zahlreiche Beobachtungen und Angaben wider- 
sprochen. Sie ist neulich von LANGLET (1927) kritisiert worden. 
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Die Kernteilungsfigur, aus der die Synergidenkerne hervorgehen, 
ist immer transversal und liegt oberhalb der longitudinalen Spindel, 
die zur Bildung des Eikerns und des oberen Polkerns fiihrt. In 
Ubereinstimmung hiermit nehmen die Synergiden das obere, ge- 
spitzte Ende des Sackes ein, die Eizelle ist dagegen ein Stiick unten 
an der Embryosackwand befestigt. In Fig. 3 e ist die Synergiden- 
bildung fast erledigt, wihrend der Eikern noch vollig’ frei ist. 
Irgendwelche Fadenapparate oder Zellulosekappen kommen in den 
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Fig. 3. a Nuzellus mit einkernigem Embryosack und Resten der drei oberen, 

degenerierten Tetradenzellen, b Vierkerniger Sack. c Junger Embryosack; zwei 

Antipoden; Polkerne noch frei. d Junger Sack mit nur einer Antipode und einem 

freien Antipodenkern. e Sechskerniger Sack, die beiden chalazalen Kerne dtrften 
ungeteilt bleiben. — Vergr. a—c und e *8°; d 1080, 


Synergiden nicht vor. Die Polkerne nehmen rasch an Grösse zu 
und verschmelzen immer vor der Befruchtung zu einem volumi- 
nösen Zentralkern. Die Verhaltnisse in der Antipodenregion kénnen 
etwas variabel sein. Bisweilen findet man drei kleine Antipoden- 
zellen, 6fter kommen aber nur deren zwei vor, von denen eine 
zweikernig ist (Fig. 8c). Der in Fig. 3 d abgebildete Sack hat nur 
eine Antipodenzelle; oberhalb derselben liegt ein freier Antipoden- 
kern. Die Gegenftisslerzellen sind bei Limosella wie tiberhaupt 
bei den Scrophulariazeen von sehr kurzer Lebensdauer. In Aus- 
nahmefallen kan die dritte Teilung im chalazalen Teil des Sackes 
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unterdriickt werden (Fig. 3 e). Der befruchtungsreife Sack ist bei 
Limosella besonders plasmareich, ja, nicht selten verschwindet die 
zentrale Vakuole durch die Anhäufung von zytoplasmatischem 
Inhalt. 

Mit den Befruchtungserscheinungen habe ich mich nur nebenbei 
beschaftigt. Im Griffel, der eines Kanals entbehrt, wachsen die 
Pollenschliuche endotrop. An der Plazenta kriechen dann die 
Schlauche meistens ektotrop, konnen aber das Planzentagewebe auf 
kurzere oder langere Strecken durchdringen. Limosella ist porogam. 
Erst nachdem der Inhalt des Pollenschlauches sich in den Em- 
bryosack ergossen hat, fangt in diesem die Endospermbildung 
an. Nach Cook (1924) ensteht bei Linaria vulgaris bisweilen das 
Endosperm vor dem Eindringen eines Pollenschlauches. Diese 
Behauptung Cooks scheint doch wenig zuverlassig zu sein, weil 
friher Scumrep (1906) eine normale Doppelbefruchtung bei Linaria 
vulgaris mit Sicherheit festgestellt hat. Angaben, dass die Endosperm- 
bildung unabhangig von dem Befruchtungsprozess ist, liegen auch 
betreffs anderer Tubifloren vor, bedtirften aber einer Nachprifung. 

Das Endosperm ist bei Limosella, wie schon SAMUELSSON 
(1918, S. 138) mitteilt, von Anfang an zellular. Der Zentralkern 
teilt sich etwa in der Mitte des Sackes (Fig. 4 a), und die erste 
transversale Wand wolbt sich bald kuppelf6rmig nach oben (Fig. 
4b, c). Von den beiden primaren Endospermzellen teilt sich in 
der Regel die untere nicht weiter, sondern wird zu einem chala- 
zalen Haustorium, das sich nach unten bis an die Hypostase 
(Fig. 5a) verlangert. Das chalazale Haustorium wird bald von 
dichtem, chromophilem Plasma gefillt (Fig. 4 g), und sein Kern 
erfahrt oft améboide Formveranderungen (Fig. 4 er). Einmal habe 
ich das chalazale Haustorium langsgeteilt gefunden (Fig. 4 f). Die 
obere, primare Endospermzelle wird durch zwei successive Laings- 
teilungen in vier Zellen zerlegt (Fig. 4 c, d), und jede dieser Zellen 
erfahrt danach eine Querteilung (Fig. 4 e). Jetzt ist das in Fig. 4f 
abgebildete Stadium erreicht. Die vier mikropylaren Zellen degene- 
rieren bald, aber erscheinen lange in den Praparaten als ein 
nekrolisierter Komplex (Fig. 4g, 5 a); ich habe sie als mikropylare 
Haustorienzellen bezeichnet. Die vier mittleren Zellen sind die 
Initialzellen des >eigentltehen» Endosperms, d. h. des endospermalen 
Nahrgewebes, und sie teilen sich zuerst ein paarmal quer (Fig. 4 g), 
dann wird die Orientierung der Zellwinde weniger regelmAssig. 
Im eigentlichen Endosperm tritt fräh eine Speicherung von Nahr- 


Fig. 4. a Befruchteter Embryosack mit Zentralkern in Teilung. b Zweizelliges 
Endosperm. c Die erste Kernteilung in der oberen, primaren Endospermkammer. 
"d Die obere, primare Endospermzelle durch Langswande in vier Zellen zerlegt 
(nur zwei ersichtlich). er, ei Die folgenden Kernteilungen im Endosperm, nach 
denen die vier mikropylaren Haustoriumzellen abgeschnitten werden. Embryo- 
schlauch. f Junges Endospermstadium; das Chalazahaustorium abnormerweise 
zweizellig. Die mikropylaren Haustorienzellen schon im Begriff zu degenerieren. 
Das »eigentlichex Endosperm noch vierzellig. g Etwas spateres Endospermstadium. 
Embryoschlauch. — Vergr. a—f *3°; g 530, 


stoffen, namlich Aleuronkérner und Oltropfen ein. Aus Fig. 5 a 
geht hervor, dass das obere Ende der chalazalen Haustoriumzelle 
kegelférmig zugespitzt wird und wie ein Keil in das eigentliche 
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Fig. 5. a Samenanlage mit Endosperm und Embryo. b Der chalazale Teil einer 
Samenanlage zur Zeit der Befruchtung. c Die chalazale Partie eines unreifen 
Samens. d Schnitt durch die Oberflache eines unreifen Samens. (chal. haust. = 


chalazales Haustorium. hyp. = Hypostase, ep. = Aussenepidermis der Samenan- 
lage, t = die Zellschicht, aus der die Samenschale hervorgeht, end. = Endosperm.) 


— Vergr. a *$°; b—d 82°. 
Endosperm hineindringt (vgl. auch Fig. 4g). Die basalen Zellen 
der fraglichen Endospermabteilung, die an das Haustorium gren- 
zen, funktionieren nicht als Speicherzellen, sondern degenerieren 
bald (Fig. 5a) und werden gleich den Haustorienzellen in den 
reifenden Samen aufgelést. Im Chalazaende halbreifer Samen findet 
man somit, anstatt einer Haustoriumzelle, nur einen leeren Schlauch 
(Fig. 5c). Das endospermale Speichergewebe wächst rasch heran 
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und verdrangt das umgebende Integumentgewebe bis an die sub- 
epidermale Schicht. Das warzenférmige Chalazaende (Fig. 5 c) 
wird aber vom Endosperm nie aufgelést. 


Die Samenschale. 


Den Bau der reifen Samen bei Limosella haben ELFERT (1895), 
aber besonders Hei (1927) untersucht. Die eigentiimliche Entwick- 
lung der Samenschale haben sie aber nicht richtig aufklaren k6n- 
nen. Die beiden erwähnten Verfasser betrachten die Samenschale 
bei Limosella als ein epidermales Gebilde. Tatsaichlich entsteht 
aber die Samenschale hauptsiachlich aus der subepidermalen Schicht ' 
des Integuments (Fig. 5 d), nur in der Chalazagegend geht sie aus 
einer endogenen, an das Endosperm grenzenden Schicht hervor 
(Fig. 5e: D. Die Epidermiszellen, deren Wande nie verdickt wer- 
den, lösen sich von der subepidermalen Schicht ab (Fig. 5 d: 0, 
werden zerdriickt und allmahlich von der Oberflache der Samen 
abgeschabt. Die Innenvande der Zellen, aus denen die Samenschale 
hervorgeht, werden betriachtlich verdickt (Fig. 5 d, c: t) und, ausser- 
dem verkorkt; ihre Aussenwande dagegen bleiben diinn und zer- 
platzen in der Regel. Dadurch erklart sich das grubige Aussehen 
der Samenflache. Bemerkenswert ist, dass sich der ganze, war- 
zenférmige Chalazateil mit der Hypostase bei Reifung der Samen 
ablést und als eine Haube abgeworfen wird. In der Samenschale 
der Chalazaregion entsteht dabei ein Loch, das dem Eingang zu 
dem Haustoriumschlauch entspricht. Gerade tiber diesem Loch 
sind die dicken Wande der peripheren Endospermzellen verkorkt 
(Fig. 5c). Die Endospermzellen der reifen Samen haben tber- 
haupt sehr dicke Wande, die nach Hem (1927) aus Reservezellulose 
bestehen. Der Inhalt der Endospermzellen besteht hauptsachlich — 
aus Aleuronkérnern und fettem Ol. Nach Hem kommen auch 
Starkekérner vor; alle Starkeproben, die ich ausgeftihrt habe, sind 
aber negativ ausgefallen. 


Zusatz im Korrektur. 


Leider habe ich friiher einige Angaben nicht beachtet, die SCHNARF 
(1925 S. 44) tiber das Limosella-Endosperm gegeben hat. Nach 
ScunarF folgt die Entwicklung des Endosperms seinem Typus I, 
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d. h. nach der ersten Querteilung werden die beiden primaren 
Endospermzellen lingsgeteilt. Diese Resultate stimmen mit den 
meinigen tiberein, nur habe ich gefunden, dass die untere, primare 
Endospermzelle normal ungeteilt bleibt. 
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SMARRE MEDDELANDEN. 


Föreningens medlemmar uppmanas, att till denna avdelning insända medde- 
landen om märkliga växtfynd o. d. 


Om bladenes overvintring hos Polystichum Braunii (Spenn.) Fee. 


I en interessant artikel her i tidsskriftet (bd. 22. s. 320 flg.) har dr. Nits 
SYLVEN nylig vist, at det er urigtig naar denne bregnes blade i literaturen 
almindelig helt frakjendes evnen til at overvintre og naar denne egenskap 
selv i de nyeste og bedste floristiske verker opfores blandt de karakterer, 
ved hvilke arten adskiller sig fra P. aculeatum (L.) Schott. SYLvÉN's iakt- 
tagelser er gjort i Skane, den eneste svenske landsdel hvor P. Braunii 
som en stor sjeldenhet et par steder er fundet vildtvoksende. 

I Norge har denne bregne som bekjendt en vidtstrakt utbredelse langs 
kysten fra Oslo-trakten helt op til den sydlige del av Nordland fylke, og 
over ganske store strek av Vestlandet er den likefrem almindelig. Det 
er derfor ganske naturlig at flere norske botanikere allerede lenge har 
veret opmerksom paa, at man om vaaren kan finde den med friske, over- 
vintrede blade. Til literaturen synes disse iagttagelser dog endnu ikke 
at ha fundet yveien; man har indskrenket sig til at gjore notiser derom 
paa herbarieetiketter. I museerne i Bergen og Oslo findes flere slike 
notiser, saaledes ay S. K. SELLAND helt tilbake fra 1902. 

Naar sneen gaar bort om vaaren er de overvintrede blade hos P. Braunii 
gjerne mer eller mindre nedtrykt til marken paa grund ay vinterens snetryk, 
men allikevel i stor utstrakning ganske friske og gronne. Ofte kan dog 
ogsaa endel finner av Iste eller 2den orden vere helt eller delvis visne. 
Bladenes utseende i april—mai avviker ikke meget fra utseendet sen- 
hestes. Den vesentligste forskjel er at de hindeagtige skjal paa blad- 
stilken og paa bladets midtribbe har mistet sin friske farve og sin glans; 
de er blit avbleket skittengraa og er gjerne desuten blit mer eller mindre 
sammenfiltret av sneen (eller vistnok snarere.av smeltevandet i snelos- 
ningstiden). Sely saa sent som i juli kan man undertiden finde overvin- 
trede blade, som ved bladskjzllenes tilstand sikkert lar sig adskille fra 
aarets nye. 

Paa Vestlandet, iseer i Bergens omegn, har jeg i aarenes lop oftere havt 
anledning til at gjore denne iagttagelse. Paa grundlag av herbariematerialet 
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i de to ovenfor neynte museer (nedenfor betegnet som H. B. og H. 0.) 
skal her gis en oversigt over endel sikre tilfeelder av overvintring av 
bladene hos denne bregne i forskjellige deler av Norge. Som det vil sees 
er baade Ostlandet, Vestlandet og det nordenfjeldske Norge representert. 

Akershus fylke. Et eksemplar samlet under Bergsfjeld i Asker 1884 
av Ove Dau (H. O.) har unge endnu ikke paa langt ner utrullede blade og 
samtidig overvintrede, hvis nedre halvdel er nogenlunde frisk mens den 
oevre halvydel er vissen. Datum er ikke angit, men efter de unge blades 
tilstand kan eksemplaret ikke vere tat senere end i mai. I Merradalen 
i Vestre Aker er vaaren 1898 helt friske men tydelig overvintrede blade 
samlet av undertegnede; desverre er heller ikke i dette tilfeelde datum 
notert (H. B.). Et ganske tilsvarende blad har R. E. Friprz **/s 1913 samlet 
ved Blakstad i Asker (H. O.). Lignende blade, som overst i spidsen er 
lidt brune men ellers helt friske, har I. Jorsrap 1°/s 1914 samlet ved 
Sandvyikselven i Beerum (H. O.). 

Hordaland fylke. Ved Eide i Granvin har S. K. SELLAND */s og *'/s 
1902, ?°/s 1907 og ?!/6 1915 samlet friskt gronne men allikevel ganske utvilsomt 
overvintrede blade (H. B. og O.); paa etiketterne har han i flere tilfeelder 
notert: »Har ligget under sneen» og paa det netop nevnte herbarieark 
fra 4/6 1915 er et aarsblad og et fjoraarsblad opfestet, begge if. etiketten 
tat »fra samme rotstok» (H. B.). Et ekspl. med tydelig overvintrede blade 
er tat paa Lidanuten i Raundalen, Voss, saa sent som '!"/ 1912, rigtignok 
i en hoide ay ca. 550 m. o. h. hvor vaarutviklingen maa antas at ha be- 
gyndt adskillig senere end paa plantens almindelige voksesteder i lay- 
landet (JOHANNES Lip i H. O.). Ved Lysekloster i Os fandt jeg */s 1918 
helt friske overvintrede blade sammen med endnu ikke utrullede aars- 
blade (H. B.). Et helt friskt, gront blad er samlet *°/s 1922 syd for Store- 
tveit i Fana av S. K. SLETTEMARK (H. B.). 

Nord-Trondelag fylke. Et sikkert overvintret blad med nogen 
faa finner brune, men ellers ganske gront, er samlet ved Byhalden ner 
Steinkjer */s 1881 av J. M. NORMAN (H. O.). 

Selv om saaledes eksempler paa overvintring ay bladene er iagttat 
inden ganske vidt adskilte deler av artens utbredelsesomraade hos os og 
sikkert ogsaa vil kunne findes mange andre steder, maa jeg allikevel 
vere enig med SYLVÉN, naar han uttaler at P. Braunii sammenlignet med 
P. aculeatum »ar till 6vervintringsstyrkan den något svagare» (1. c., s. 323). 
Men til bruk i floraernes diagnoser er denne forskjel mellem artene litet 
brukbar. 

Imidlertid lar jo de to arter sig greit nok adskille ved andre kjendetegn. 


Jens Holmboe. 


Två sällsynta parasitsvampar. 


1. Lektor A. G. EtiassöN i Vänersborg fann under juli månad 1927 på 
två lokaler i närheten av Båstad en på förvildad humle växande parasit, 
som vid närmare undersökning visade sig vara en peronosporacé. Då han 
ej fann någon sådan parasit på humle i den honom tillgängliga litteraturen, 
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insande han exemplar därav till mig med anhållan om hjälp med bestam- 
ningen samt med tillstånd att, om jag så önskade, publicera fyndet. 

Denna humleparasit är först iakttagen i Japan och beskrevs 1907 av 
MIYABE och TAKAHASHI i en japansk tidskrift under namnet Peronoplas- 
mopara humuli. I Saccarpos Sylloge, XXI, sid. 861, föres den till släktet 
Plasmopara. Den artgrupp av detta släkte, till vilken den hör, bör dock 
på goda grunder bilda ett eget släkte, och detta bör efter nomenklatur- 
reglerna heta Pseudoperonospora. 


a b 
Fig. 1. a. Konidiebärare och konidier av Pseudoperonospora humuli. 
GSE: ave Pscannabind =) 215361 


Den först kända och mest utbredda arten av detta släkte är Pseudo- 
peronospora cubensis (B. & Br.) Rostowzew, en svår fiende till gurkväxter. 
Fyra arter växa på medlemmar av ordn. Urticinae, nämligen Ps. celtidis 
(Waite) G. W. Wilson, funnen i Nordamerika, Ps. humuli (Miyabe & Takah.) 
G. W. Wilson, Ps. cannabina (Otth), som av PEGLION (Rendiconti Accad. dei 
Lincei, 26, 1917, sid. 618) med rätta från Peronospora överförts till detta 
släkte, för vilket han dock använder namnet Peronoplasmopara, samt 
Ps. urticae (Lib.) Salm. & Ware. Slutligen hör också enligt G. W. WILSON 
(Mycologia, 6, 1914, sid. 194) till detta släkte Ps. erodii (Fuck.) G. W. Wilson. 

Ps. humuli iakttogs första gången 1905 i Japan, sedan 1909 i U. S. A., 
1920 i England och senare på några ställen på kontinenten. Den synes 
vara en farlig fiende i humleplanteringar (se SALMON och WARE, Ann. of 
applied Biol. 1925 och 1928). 

Jag har jämfört humleparasiten med det i Sypows exsickat (Phycom. 
et Protom., n:r 330) utdelade exemplaret av Ps. cannabina. De äro mycket 
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nara överensstämmande, men Ps. humuli tycks i allmänhet ha något mera 
förgrenade konidiebarare, och den torde val bora anses som en fran den 
förra skild art (fig. 1a och Db). 

2, På Nord-Koster i Bohuslän fann gymnasisten G. JOHANSSON i Skara 
i juli 1927 en växt av egendomligt utseende (fig. 2), som det ej lyckades 
honom att med hjälp av.vara floror bestämma. Da jag sattes i tillfälle 
att skärskåda exemplaret, lade jag märke till dess svartaktiga färg, som 


Fig. 2. Melanotaenium endogenum på Galium verum från Nord-Koster. — 1:2. 


tydde på någon sjukdom, samt på de kransställda bladen, som pekade i 
riktning mot en Galium. Det är i själva verket ett individ av Galium verum, 
som i sin helhet är angripet av en ustilaginé, Melanoiaenium endogenum 
(Ung.) De B. Exemplaret har ay prof. H. SIMMONS överlämnats till Upp- 
sala botaniska museum, som av denna art förut endast äger två exemplar 
från Danmark. O. Juel. 


Lamium album L, f. subintegerrimum n. f. 


I Svensk Botanisk Tidskrift 1925, sid. 521, finnes ett meddelande, åtföljt 
av en bild, om den mycket sällsynta formen eller hellre varieteten 
integrifolium Notte av Lamium album L., påträffad 1924 vid Göteborg. 
Den avviker fran arten genom helbräddade blad och dålig fruktsattning. 
Annu en gang ar den funnen i vårt land, nämligen vid Sundbyberg enligt 
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Fig. 1. Lamium album f. subintegerrimum. 


ett exemplar, som finnes i Riksmuseets samlingar. Aven detta ager, som 
jag övertygat mig om, sin character essentialis genom de helbräddade 
bladen och därtill de sma blommorna. 

Under sommaren 1927 fann jag i min trädgård på ayséndringen Gran- 
liden i Hanvikens egnahemssamhalle, Tyresö socken, Södermanland, en 


31 — 28310. Svensk Boltanisk Tidskrift. 1928. 
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ny form av Lamium album, vilken karakteriseras av de fint och oregel- 
bundet sågade bladen på den nedre delen av stjälken och de helbräddade 
på den övre delen av denna, den mörkgröna färgen och de små blom- 
morna, som sakna ståndare. Stående emellan huvudarten och varieteten 
kan den kallas f. subintegerrimum (fig. 1). 

De formskiljande karaktärerna framgå av följande översikt. 


L. album f. subinteger- L. album vy. integri- 
rimum folium | 


a i LL OO 
x 


Lamium album 


Blad hjartlika, 4 X 8 cm, | Blad äggrunda, långt spet- | Blad hjartlika, 4 X 6 cm, | 
ljusgröna. | sade, 5X 9—6X11| _ IJjusgrona. | 


cm, mörkgröna. | 


Bladbaser alltid hjartlika. | Bladbaser avsmalnande Bladbaseralltidhjartlika. | 
—nagot nedlöpande. | 


Bladkanter — grovsågade | Bladkanter: på «nedre | Bladkanter helbräddade. | 


med tänder, oftast om- stjälkblad ojämnt finså- 
gränsade av konvexa | gade och tänder med 
linjer. smal, fin udd, omgrän- 


sade av raka linjer; på 
| övre stjalkblad hel- | 


braddade. 
Bladskaft jamforelsevis | Bladskatt korta, breda, | Bladskaft långa och fina. | 
langa och fina. smalt vingkantade. 
Blommor 20—25 mm |Blommor 10—12 mm | Blommor sma. 
långa, tvåkönade. | langa, endast honblom- | 
mor. | 
Fruktsattning god. Fruktsattning ingen. »Fruktsattning synes | 


vara dalig.» 


Den pa växtplatsen i endast ett individ förekommande formen har helt 
säkert blivit införd med matjord, som jag hämtat fran Stockholm. 

For undersökning, huruvida den val gédslade jorden i det bergsparti, 
dar den under den regniga sommaren nadde en kraftig vegetativ utveck- 
ling, möjligtvis skapat tillfälliga, ej konstanta avvikelser, har jag överfört 
den till en plats med mager mosand. 


Stockholm i november 1927. Arvid L. Segerström. 


The dissepiment in the genus Draba. 


Some early botanists such as C. A. MEYER (Flora altaica 3 [1831] p. 69) 
in the general diagnosis of the genus Draba have described the dissepi- 
ment as complete, a character which it might seem superfluous to mention 
were it not for the existence of some arctic species which have an 
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incomplete dissepiment. Such a species is Lesquerella arctica (Richards.) 
Wats. 

O. E. ScHULZ in his recent monography of the genus Draba does not 
attribute the above mentioned character to it, as he has found that the 
three American species D. grandiflora Hook. et Arn., D. Lemmonii Wats. 
D. volcanica Benth. and the Greek species D. Lacaitae Boiss. sometimes 
have an incomplete dissepiment. But even in species which are considered 
to have a complete dissepiment one occasionally finds specimens the 
fruits of which have some incomplete ones. I have found some ineom- 
plete dissepiments in a specimen of D. rupestris R. Br. and one of D. 
daurica DC. (= D. magellanica Lam. subsp. borea E. Ekman [ad interim], 
D. hirta borea Ostenfeld, D. hirta N. Busch, Pohle, E. O. Schulz p.p.) var. 
lutescens (cfr O. HEILBoRN, Chromosome number in Draba. — Hereditas 9, 
1927). These specimens were reared in Hortus Bergianus from seeds of 
Greenland plants. Also a specimen of D.subcapitata Simmons collected in 
1926 in Svalbard by the Rey. J. LAGERKRANTz had some incomplete dis- 
sepiments. In the middle part of the dissepiment there is a small lanceo- 
late or elliptical opening with even margins. In Lesquerella arctica, as I 
found it in Greenland, the opening was larger. Whereas in Lesquerella few 
complete dissepiments are found, the incomplete ones are in the minority 
in Draba. : Elisabeth Ekman. 


En ny fyndort för graal i sydvästra Södermanland. 


I K. F. THEDENIUS »Flora över Upplands och Södermanlands faneroga- 
mer och brakenartade växter» (1871) upptages för Alnus incana (L.) icke 
mer än en fyndort i Södermanland, nämligen Bråten i St. Malm. Fran 
vem denna uppgift harstammar, har jag icke haft tillfalle att faststalla. 
I THEDENIUS herbarium, som nu är inférlivat med Riksmuseets botaniska 
samlingar, finns icke något belaggexemplar. Bråten är ett torp, beläget 
djupt in i de förr till Lagmansö hörande skogarna i södra delen av sock- 
nen, långt bort från allfarvägarna, och det torde vara ytterst sällan nå- 
gon botaniskt intresserad person förirrat sig dit. Det låge närmast till 
hands att gissa på d:r Herm. HOFBERG, vars fader var komminister i St. 
Malm och som tillbragte sina pojkår där. Men i hans »Södermanlands 
phanerogamer och filices» (1852) finns gråalen endast upptagen för Viks- 
bergs hälsobrunn i Salem (i senare tider ej återfunnen»). Att THEDENIUS 
uppgift är riktig, är emellertid otvivelaktigt; fullt tillförlitlig person har 
meddelat, att för få år sedan ett eller två stora träd fortfarande funnos 
vid Bråten. 

I en uppsats i Botaniska Notiser för år 1891 (»Nagra bidrag till syd- 
västra Södermanlands kärlväxtflora») kunde jag efter G. ELGENSTIERNA och 
E. HEMMENDORFF inregistrera en andra fyndort i denna del av landskapet, 
nämligen Oppeberga i St. Vingåker. I Svensk Botanisk Tidskrift, 21, 
(1927) omnämner A. L. SEGERSTRÖM en tredje, Hammartorp i samma socken. 
Nu är jag i tillfälle att meddela en fjärde. I fjor underrättade mig min 
systerson, hemmansägaren NILS ANDERSSON i Mostugan (St. Malm), att 
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grdalen växte på hans mark. Innevarande augusti besökte jag platsen och 
fann 4, som det föreföll, lika gamla träd, vilka växte nära ett avlopps- 
dike vid pass 125 m från järnvägen (mellan Katrineholm och Strångsjö). 
Det kraftigaste mätte i genomskärning vid brösthöjd omkring 18 em. Fynd- 
orten ligger öppet i en beteshage, och trädens föryngring förhindras helt 
och hållet av kreaturen. 

Hur trädet kommit dit eller hur länge det vuxit där, torde vara svårt 
att säga. Under mina pojkår hörde Mostugan (en gammal »fralselagenhet») 
under St. Djulö och bar alla tecken till vanvård och förfall. Att den 
dåvarande gamla arrendatorn skulle ha planterat träden, synes vara all- 
deles uteslutet. De stå också ett gott stycke från boningshuset. Sprid- 
ning från den närmast belägna fyndorten vid Bråten, som ligger nära 9 
km därifrån, är föga trolig. Alfrukterna transporteras ju mest med smält- 
vattnet om våren, och i föreliggande fall kan detta spridningsagens omöj- 
ligen komma i fråga, då vattendragens förlopp bestämt talar däremot. 
Fåglar, som söka upp dem, äro ju små (t. ex. grönsiskor) och bära icke 
med sig kottarna, åtminstone icke några längre sträckor. Som nämnts, 
ligger växtplatsen nära järnvägen. När den på 1860-talet byggdes, sprängde 
rallarna sönder alla granitblock i närmaste omgivningarna för att använda 
stenen vid bygget. De arbetade således icke enbart på själva linjen. Och 
dessa arbetare voro till stor del långväga ifrån. Skulle möjligen någon 
ha i sitt matsäckskrin eller sitt klädbylte, som nog icke alltid var så väl 
piskat, medfört gråalfrukter, som råkat hamna på gynnsam plats? Eller 
är trädet, trots att inga spår efter gamla stubbar tala därför, urgammalt 
på platsen? Jag kan icke besvara de frågorna annat än med det out- 
rotliga »g Quien sabe ?» (vem vet). 


Stockholm den 20 aug. 1928. Gust. O. Malme. 


Thlaspi alpestre, spridd med järnvägen till sydvästra 
Sédermanland. 


Vid ett kort besök i min fédelsebygd innevarande augusti stötte jag pa 
en växt, som helt säkert nyligen kommit in dit, nämligen Thlaspi alpestre L. 
Den uppträdde pa och vid järnvägen mellan Strangsj6 och Katrineholm 
pa en sträcka av över 2 km mellan Markstugan och Aspniis, nästan éver- 
allt pa mer eller mindre denuderad jord. Längre hann jag icke följa 
jarnvagsbanken, varför jag icke kan säga, hur långt växten i fråga spritt 
sig. Under mina gymnasist- och första studentår botaniserade jag ofta 
där, och hade den funnits då, skulle den icke ha undgått min uppmärk- 
samhet. Den var mig nämligen väl bekant från Ekbackarna vid Norr- 
köping, där den ju vuxit sedan omkr. 1840. Om dess eventuella förekomst 
för övrigt i sydvästra Södermanland är mig ingenting bekant. I N. SYLVÉNS 
sammanställning av fyndorterna för arten i Svensk Bot. Tidskrift, 2 (1908) 
finns ingen lokal anförd för denna del av landskapet. Och för detta lilla 
meddelande har jag -icke ansett det vara mödan värt att anställa vidare 
efterforskningar i litteraturen och i herbarier. Dock har jag rådfrågat 
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Riksmuseets skandinaviska herbarium, men dar har ingen upplysning 
kunnat vinnas. Daremot finnas dir exemplar, samlade sa langt norrut i 
Östergötland som vid Graversfors (K. JOHANSSON 1922), omkr. 3,5 mil fran 
fyndorten nara Strangsj6. 

Pa vad sätt Thlaspi alpestre kommit till sistnämnda trakt, synes vara 
skäligen klart, då den icke antraffades i närliggande vallar eller »na- 
turliga formationer». Den har uppenbarligen spritts med järnvägen. 
Om det skett steg för steg, skulle en undersökning av linjen mellan Gra- 
versfors och Strångsjö kunna avgöra. Att så varit fallet mellan Markstu- 
gan och Äspnäs, torde vara ganska säkert. Det luftdrag, de snabbgående 
tågen förorsaka, är nog tillräckligt starkt för att kunna sopa med sig 
lossnade skidvalvler och däri sittande frön ett gott stycke. Och det be- 
hövs icke många frön på en lämplig plats, för att en växt, som förökar 
sig så rikligt, inom några få år skall bli ymnig. Sannolikt dröjer det icke 
länge, förrän arten i fråga infinner sig på gräsplaner och vallar i närhe- 
ten, och att den där kan bliva ett rätt besvärligt ogräs, har jag haft 
tillfälle se vid Kummelnäs på Värmdön. 

Att döma efter uppgifter i litteraturen sprider sig Thlaspi alpestre på 
flera olika sätt. I »Flora des nordostdeutschen Flachlandes» (1898—99) 
uppgiva ASCHERSON och GRABNER, att den i det av dem behandlade om- 
rådet spritts med vatten (»Hochwasser der Mulde»). Huruvida något lik- 
nande förekommer i Sverige, känner jag icke. Här sker spridningen nog 
företrädesvis med »gräsfrö». Men skidans form antyder, att även vinden 
kan spela någon roll, när det gäller kortare sträckor. Möjligen skulle man 
också kunna tänka på grus o. dyl., men växten förekommer näppeligen i 
grustag. Spridning med gräsfrö torde vara utesluten på fyndorten vid. 
Markstugan. Järnvägen är gammal, och frösådd har nog icke förekommit 
under de senare åren, om ens någonsin. Huruvida material för grusning 
hämtats långt ifrån, känner jag icke. Men antagligt är det knappt, då järn- 
vägen helt nära genomskär Eriksbergsåsen, och där finnas stora grustag. 

Stockholm den 20 aug. 1928. Gust. O. Malme. 


Epipogium aphyllum-lokaler. 


Ar 1927 den 24 augusti anträffade fil. mag. GUNNAR JOHANSSON pa en av 
mig ledd exkursion med mina Uppsala-studenter Epipogium på en ny lokal 
i Torneträsk-området', närmare bestämt fjället Pesisvare i Jukkasjärvi 
socken. Det var i fjällets sluttning mot Torneträsk, c. 400 m ö. h., i bott- 
nen av en av de mot söder vettande dalgångar, vilka genomdraga nedre 
delen av björkregionen på denna sluttning. Underlaget var en starkt 
vittrad glimmerskiffer. Vegetationen utgjordes av en örtrik björkskog 
med insprängd Sorbus *glabrata, och ej långt fran fyndstället växte en 
grupp av Salix sericea. Bottenskiktet var svagt utbildat med bl. a. Junger- 
mannia lycopodioides. 

1 Jfr C. G. Atm, Skogsfrublomman i Torne lappmark. — Sveriges Natur, arg. 
12. Sthlm 1921. Sid. 163—164 och forsattspl. 6. 
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Faltskikten voro slutna och bestodo av: 


Agropyron caninum Pyrola secunda 
Anthriscus silvestris Ranunculus acris 
Cirsium heterophyllum Rubus saxatilis 
Gentiana nivalis Selaginella selaginoides 
Melampyrum silvalicum ; Solidago virgaurea 
Melica nutans Valeriana excelsa 

Poa nemoralis Viola biflora. 


Polystichum Lonchitis 


Ej långt fran förekomsten antraffades Actaea erythrocarpa med ännu 
gröna frukter. 

Epipogium-beståndet upptog en mycket liten fläck på omkring en kva- 
dratdecimeter av 14 nära varandra stående stänglar, ovisst om huru många 
individ de representerade. Varje stängel bar 1—3 blommor, alla i full 
anthes. Läppen var vit med svag rosa-teckning, de övriga kalkbladen 
blekgula. 


Då jag den 9 september 1928 med några intresserade Borås-bor företog 
en naturskyddsexkursion utmed västra stranden av Öresjön i Älvsborgs 
län, Bredareds socken, påträffade jag 1 stängel av Epipogium. Lokalen 
låg ca. 140 m 6. h. i en svårframkomlig mot O vettande rasmark med 
delvis jättestora block från den ovanliggande höga järngneis-sluttningen 
nära en bäck omgiven av granlund med al, Circaea alpina, Cardamine 
amara, Impatiens noli tangere o. s. v. och en källa med järnockreavsätt- 
ning. Vegetationen var en tät örtrik granskog, där runt kring Epipogium 
fallförnan, förnämligast granbarr, var så tät, att i bottenskiktet endast 
funnos enstaka mossor (bland dem Mnium hornum) och i fältskikten en- 
staka örter: Oxalis Acetosella, Dryopteris Linnaeana och Corallorrhiza 
trifida. Den sistnämnda representerades av en stängel med talrika blom- 
mor, alla med fullväxta gröna frukter. 


Epipogium-stängeln bar en enda blomma, nu i full anthes. Märk det 
sena datum! 


Ett par tidningsnotiser om Epipogium-fynd från just samma år som de 
nu meddelade må anföras: 

»Den sällsynta skogsfrublomman (Epipogum aphyllum) har 
påträffats i Ö. Ållsjö, Ed, av en skogspraktikant från Björkå bruk. Fynd- 
orten utgjordes av försumpad granskog.» SollefteAbladet 39/s 1927. 

Skogsfrublommani Jaimtland. Skogsfrublomman (Epipogum 
aphyllum) har påträffats i Langasens skog i Jämtland pa fuktig mullmark. 
— I Langasen fanns den i sju exemplar.» Upsala Nya Tidning °/> 1828. 

»*Skogsfruns blomma i Närke.» — — — en person i Edsberg 
har pa ett ställe inom "denna socken antraffat några exemplar ay den 


mycket sällsynta skogsfrublomman (Epipogum aphyllum).» Upsala Nya 
Tidning 1°/9 1928. 
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Redan da för jämnt ett århundrade sedan Exias Fries i sina Novitiae 
fick tillfälle att själv utförligare redogöra för sitt fynd av Epipogium ar 
1816 i Femsjö, det första i Sverige, framhöll han dess natur av en »planta 
meteorica». Till samma resultat ha i Sverige och på kontinenten många 
andra botanister kommit, som åter uppsökt gamla fyndlokaler. 

FRISENDAHL (Sv. Bot. Tidskr. 1910), som i större omfattning än de flesta 
haft tillfälle undersöka denna märkliga orkidé, bekräftar dess meteoriska 
egenskaper och söker närmare utreda desamma. Han visar, att förelig- 
gande meteorologiska uppgifter tyda på, att ett rikt blomningsår är före- 
gånget av en varm vegetationsperiod året förut, och att rik nederbörd 
under själva året för blomningen befordrar densamma. Det är en kom- 
bination, som man antagit för periodiciteten i flera orkidéers uppträdande. 
Så säger NYMAN (Sveriges Fanerogamer, II, sid. 300) om Malaxis paludosa: 
»utvecklas bäst och ymnigast under varma somrar, — — — eller då en 
våt sommar följer på en mycket varm och torr». 

Da man talar om periodiciteten hos Epipogium, bör man hålla i sär 
tvenne fenomen: dels antalet av de lokaler, på vilka den träffas varje år, 
dels dess frekvens på varje sådan år efter år, om ock det första feno- 
menet egentligen är en funktion av det senare. 

Bägge fenomenen behöva mer än väl vidare studeras. Behovet härut- 
innan har framkallat detta lilla bidrag till det första fenomenet, och jag 
hoppas att det skall följas av liknande årgång efter årgång i vår tidskrift. 
Men lika viktigt är, att, då så kan ske, på fyndorten utstakas en ruta, på 
vilken man vegetationsperiod efter vegetationsperiod med antecknande 
ay vederborliga biologiska konstanter räknar antalet stanglar och blommor. 


Rutger Sernander. 


SVENSK BOTANISK TIDSKRIFT. 1928. Bp. 22, H. 3. 


REFERAT. 


Rayner, M. C., Mycorrhiza. An account of non-patho- 
genic infection by fungi in vascular plants and bryo- 
phytes. London 1927. VI + 246 sid., 64 fig. + 7 tavlor. (Särtryck fran 
New Pythologist, vol. XXV, XXVI1). 

Mrs. RAYNER har i detta arbete givit en utförlig framställning av my- 
korrhizaforskningens resultat till och med 1925. Arbetet ar desto mera 
välkommet, som den rikliga litteraturen pa området är mycket spridd och 
ofta svårtillgänglig. Författarinnan, som är väl förtrogen med hithörande 
problem tack vare sina mångåriga undersökningar över mykorrhizan hos 
Calluna (ref. i Sv. Bot. Tidskr., Bd. 12, sid. 477), har löst sin svåra uppgift 
på ett glänsande sätt. 

Innehållet är klart disponerat. Författarinnan urskiljer efter historiska 
synpunkter tre perioder, nämligen »the early period» (1840—1880), »the 
second period» (1880—omkr. 1900) och »the modern period» (1900—1925). 
Den moderna perioden upptager givetvis huvudparten av boken och in- 
ledes med en redogörelse av bl. a. STAHLS och BERNARDS klassiska arbeten. 
Därefter diskuteras alla nyare undersökningar mer eller mindre utförligt. 
Av naturliga skäl riktas huvudintresset omkring de bäst kända typerna, 
nämligen orchidé-, ericacé- och trädmykorrhizorna. Ett kapitel ägnas åt 
Bryophyta och Pteridophyta och ett kapitel åt knölbildningens teori. I 
ett sista kapitel lämnar författarinnan en värdefull diskussion av my- 
korrhizans betydelse, särskilt dess roll för den högre symbiontens närings- 
upptagande. 

För att erhålla en klar uppfattning om mykorrhizans betydelse är det 
nödvändigt, framhåller författarinnan, att experimentellt studera de båda 
symbionterna och deras förhållande till varandra i renkultur. Därjämte 
är det emellertid viktigt att undersöka mykorrhizan i förhållande till 
marktypen. Författarinnan betonar i överensstämmelse med referentens 
resultat, att mykorrhizabildningen hos t. ex. träd och ljungväxter är i hög 
grad beroende av marktypen, ett viktigt faktum, som alltför litet beaktats 
i litteraturen. För att normal mykorrhiza hos dessa växter skall utvecklas, 
måste markférhallandenas vara gynnsamma för mykorrhizasvamparnas 
tillväxt. Mykorrhizabildningen är sålunda resultatet av svamparnas ak- 
tivilet lika val som av rotcellernas reaktion. Mykorrhizaproblemet är 
med andra ord samtidigt ett fysiologiskt och ekologiskt problem. 
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Tidigare experiment, som voro ämnade att kasta nytt ljus över my- 
korrhizasymbiosens biologi, utföllo mindre väl, dels på grund av bristande 
kännedom om olika marktyper, dels på grund av olämplig teknik vid 
isolerandet av endofyterna. Det var först BERNARD, som genom använ- 
dande ay bakteriologiska metoder vid sina studier över orchidéernas 
mykorrhiza förde mykorrhizaforskningen in i ett nytt skede. Och det 
står nu klart för varje insiktsfull forskare på detta område, att ytterligare 
framsteg kunna nås endast genom användande av liknande metoder. För- 
fattarinnan manar emellertid med rätta till försiktighet vid tillämpandet 
av resultaten från renkulturer på förhållandena i naturen. I sådana fall, 
där mykorrhizabildningen i renkultur kanske visat sig vara av ringa be- 
tydelse för den högre symbionten, kan den vara av vital betydelse i na- 
turen på grund av konkurrensen med markens mikroorganismer. 

Efter en kritisk diskussion av de senaste årens experimentella mykor- 
rhizaundersökningar kommer författarinnan — i anslutning till referentens 
resultat — till den uppfattningen, att mykorrhizasvamparnas betydelse 
för den högre symbionten först och främst är den att förmedla kväve i 
en eller annan form. För åtminstone två av de tre grupper mykorrhiza- 
växter, som blivit experimentellt undersökta, nämligen skogsträd och re- 
presentanter för Ericaceae, ha nyare arbeten lämnat goda bevis, att detta 
verkligen är fallet. Vad orchidéerna beträffar äro enligt författarinnan be- 
visen tills vidare ej fullt övertygande, även om otvivelaktigt kväveför- 
eningar rikligt förekomma i de s. k. äggvitehyferna. ; 

Den synnerligen klara framställningen gör boken ytterst lättläst. Fi- 
gurerna äro väl valda och utmärkt reproducerade. Arbetet ger den bäst 
tänkbara orientering över mykorrhizaproblemet och utgör samtidigt en 
synnerligen god handbok för aktiva forskare på området på grund av sin 
fullständighet. Vi ha i Mrs. Rayners bok erhållit ett ytterst värdefullt 
tillskott till den ekologiska litteraturen. 

Elias Melin. 


OEHLKERS, FRIEDRICH, Erblichkeitsforschung an Pflanzen. 
Kime bis seiner En twteklun gon denn letzten 15>) J alhimemn, 
— Wissenschaftliche Forschungsberichte. Naturwissenschaftliche Reihe. 
Bd. XVIII. Verlag von Theodor Steinkopff. Dresden und Leipzig 1927. 
NOM Iss 203zSId.<8. s 

Bokens ringa omfång medför, att författaren mast begränsa sig till att 
blott i stora drag redogöra för bastardforskningens och mutationsforsk- 
ningens viktigaste resultat. Som Oenothera-cytolog har OEHLKERs själv till 
mutationsforskningen lämnat värdefulla bidrag. I allmänhet har tidsgrän- 
sen satts till 1914, men med hänsyn till de båda ovan nämnda forsknings- 
grenarna kanske en lämpligare utgångspunkt varit 1900. Med ämnesbe- 
gränsningen sammanhänger att sådana grenar av ärftlighetsläran som 
variabilitet, ymphybrider, inavel o. s. v. utelämnats; dock borde enligt 
referentens mening art- och släktesbastarderna behandlats. I den speciella 
delen av kapitlet om bastardforskningen behandlas utförligt steriliteten 
och letaliteten, och här framträda särskilt resultaten av författarens egna 
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forskningar. Författaren betecknar tiden sedan MENDELS aterupptackande 
fram till våra dagar som ärftlighetsforskningens analytiska period, till vil- 
ken nu sluter sig en syntetisk period, som vill klarlägga och belysa sam- 
bandet mellan genetik och utvecklingsmekanik samt utvecklingsfysiologi. 

Som slutomdöme kan sägas, att boken ej är någon lärobok för nybör- 
jaren utan en ingående litteraturstudie, som ger en utmärkt och tillför- 
litlig överblick över den moderna genetiken, dess utveckling och de just 
nu aktuella problemen. Den genetiska litteraturens säregna terminologi 
och oerhörda omfattning gör det hart när omöjligt för en icke fackman 
att följa med, och här hjälper boken på ett utmärkt sätt läsaren att lära 


känna de viktiga rön, som gjorts. : : 
Erik Soderberg. 


KELLER, P., Pollenanalytische Untersuchungen an Schwei- 
zer-Mooren und inre florengeschichtliche Deutung. — 
Veroff. Geobot. Inst. Ribel in Zurich, 5. Heft (tillika gradualavhandling), 
Bern 1928. 

‘I detta arbete framlagges resultatet av skogshistoriska studier, utförda 
med tillhjälp av den pollenanalytiska arbetsmetoden. På den schweiziska 
högslätten (400—600 m ö. h.) urskiljer författaren följande skeden i sko- 
garnas utveckling efter den sista istiden: björktiden, talltiden, hasseltiden, 
ekblandskogarnas tid, boktiden, ädelgranens tid samt grantiden. I avlag- 
ringarna från den äldsta av dessa perioder, björktiden, finnes endast 
pollen av Betula, Pinus och Salix. Anmärkningsvärt är att alpollen saknas, 
enär i våra dagar Alnus viridis bildar ett karakteristiskt inslag i den 
översta delen av Schweiz” skogsregion samt närmast ovan skogsgränsen, 
ibland till en höid överstigande 2400 m. Da A. viridis har tämligen stora 
krav på fuktighet, ser man i dess frånvaro från det nordalpina områdets 
äldsta senkvartära bildningar ett stöd att foga till många andra för an- 
tagandet av en rätt utpräglat arid karaktär hos det mellaneuropeiska 
glacialklimatet. Björkpollenet i björktidens avlagringar torde delvis här- 
röra från Betula nana, tallpollenet till största delen från Pinus montana, 
som i våra dagars Schweiz huvudsakligen förekommer mellan 1500 och 
2300 (2400) m över havet, men som med hänsyn till ståndort är mindre 
nogräknad än exempelvis Alnus viridis. 

I talltidens avlagringar dominerar Pinus-pollenet på ungefär samma 
sätt som under björktiden Betula-pollenet. Pinus montana förtränges un- 
der denna period alltmer av P. silvestris, som blir det härskande skogs- 
trädet. En närmare utredning av förloppet av denna process saknas ännu 
liksom av invandringen av Pinus cembra. Den sistnämnda antages tidigt, 
möjligen redan under björktiden, ha vunnit spridning i stora delar av 
Alperna. Vidare invandrar under talltiden hasseln samt utposter av de 
trädarter, som senare bilda ekblandskogarna. Även de sarmatiska och 
mediterrana xerotermerna i Centralalperna invandrade under talltiden, 
såsom man kunnat bevisa på olika sätt, även indirekt på pollenanaly- 
tisk väg. 

I avlagringarna från hasseltiden sjunker tallpollenfrekvensen, under det 
att en betydlig stegring av ekblandskogskonstituenternas (alm, lind, etc.) 
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pollen äger rum. Det mest utmärkande är emellertid hasselpollenets upp- 
tradande. Da ju hasseln i allmänhet icke är ensam skogbildare utan 
uppträder som undervegetation i andra skogstyper, beräknas dess pollen- 
frekvens för sig och uttryckes i procent av summan av samtliga skogs- 
träds pollen. Hasselpollenfrekvensens snabba stegring till över 100 pro- 
cent (i ett fall 157 procent) tyder på, att hasseln hastigt vunnit stor sprid- 
ning, trängt in i de troligen delvis ganska glesa tallskogarna och bildat 
mer eller mindre rena hasselbestånd, vartill motstycken saknas inom den 
nutida schweiziska växtvärlden. Då frekvensen emellertid snart går till- 
baka för att i yngre lager som regel ej överskrida 20 procent, måste 
hasseltiden ha varit relativt kort. Under densamma börjar i Föralperna 
granen och i Jurabergen ädelgranen att uppträda. Klimatet antages ha 
haft en starkt kontinental anstrykning. 

I avlagringar från ekblandskogarnas tid stiger den sammanlagda poilen- 
procenten för alm, ek och lind ofta till 65 och mer. Till de storartade . 
ekblandskogar, som av siffrorna att döma funnits under denna tid, saknas 
varje motsvarighet i det nuvarande Schweiz. Under ekblandskogstiden 
invandrar boken följd av ädelgranen. Genom den förras hastiga spridning 
avlöses ekblandskogarnas tid av boktiden, i sin tur följd av den bok-, 
gran- och ädelgranarnas tid, som leder fram till våra dagar. 

Huvudsakligen med ledning av en del arkeologiska fynd har författaren 
sökt inpassa de schweiziska skogsperioderna i BLYTT-SERNANDERS System. 
Björk-, tall- och hasseltiderna betraktas som preatlantiska (subarktisk 
och boreal tid), de övriga som postboreala (atlantisk, subboreal och sub- 
atlantisk tid). Enligt referentens åsikt borde förf. med större skärpa ha 
betonat de betydelsefulla förändringarna vid övergången från boreal till 
atlantisk tid, ett gränsskede, som i stora delar av Europa är ett av de i 
skogshistoriskt avseende viktigaste och bäst markerade inom hela post- 
arktikum. Härifrån utgör Schweiz ingalunda något undantag: under den 
preatlantiska tiden avlösa träden och de härskande skogstyperna varandra 
på ungefär samma sätt även inom områden på olika höjd över havet (t. ex. 
schweiziska högslätten, Föralperna, Jurabergen); under den postboreala 
tiden åter inträder till följd av skärpt konkurrens och klimatiska föränd- 
ringar en utpräglad skogstypsdifferentiering i vertikal led: de boreala 
hasselskogarna avlösas på den schweiziska högslätten av ekblandskogar, 
i Föralperna av barrskogar med Picea och senare Abies som härskande 
element, i Jurabergen likaledes av barrskogar (Abies). 

Särskilt under den senare delen av den preatlantiska tiden böra alp- 
passen (som exempel kan anföras, att passpunkten i Stora Sankt Bernhard 
ligger 2475, i Furkapasset 2436, i Spligen 2117, i Sankt Gotthard 2112 
samt i Simplonpasset 2009 m över havet) ha utgjort viktiga invandrings- 
vägar för flera sydliga och östliga element. Pollenanalytiska undersök- 
ningar ha nämligen visat, att skogsgränsen, som i nutiden löper på en 
höjd växlande ungefär mellan 1600 och 2300 m, under denna tid legat 
avsevärt mycket högre. Till de element, som då böra ha kunnat begagna 
dessa pass eller en del av dem, hör granen, som redan under hasseltiden 
uppträder i Föralperna, däremot först under den subatlantiska tiden på 
den schweiziska högslätten. KELLER framhåller, att granen även skulle 
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ha kunnat sprida sig ut fran glaciala refugier i Féralperna. Mot denna 
hypotes talar emellertid framför allt det förhållandet, att pollen av de 
träd, som skulle ha »befolkat» refugierna, saknas i de äldsta avlagringarna 
i Föralperna och deras omgivningar. När dessa avlagringar bildades, 
måste en relativ skogfattigdom ha varit rådande, och under sådana om- 
ständigheter borde pollenet av refugiernas träd, även såsom »fjärrfluget>, 
haft större utsikt att göra sig gällande i de fossila pollenspektra än under 
senare tider med väl utvecklade, slutna skogssamhällen. 

Undersökningar, som utförts i Östalperna, ha givit resultat, som i flera 
hänseenden skilja sig från dem, till vilka KELLER kommit inom sitt un- 
dersökningsområde i Schweiz. Sålunda kan man där ej urskilja någon 
björktid, utan tallen dominerar helt före den tid, under vilken hasseln 
får större spridning. Hasselpollenfrekvensen är betydligt lägre, sällan 
överstigande 30 procent; kulmen nås emellertid genomgående i lager, som 
till sin bildningstid anses motsvara hasseltidens lager på den schweiziska 
högslätten. G. Erdtman. 


SOLEREDER, H.+, und Meyer, F.J., Systematische Anatomie der 
Monokotyledonen. Herausgegeben von F. J. Meyer. — Berlin, Ge- 
bräder Borntraeger, 1928. 175 sidor. 

Ar 1889 utgav SoLEREDER sin stora handbok »Systematische Anatomie der 
Dicotyledonen», en mycket värdefull, delvis pa egna undersökningar grun- 
dad sammanfattning av de: dikotyla familjernas anatomi. En liknande 
sammanställning över monokotyledonerna har hittills saknats. SOLEREDER 
hade emellertid i många år arbetat på ett sådant verk och hunnit med en 
väsentlig del därav, då han år 1920 avled. Hans arbete har fortsatts av 
dr. MEYER, som fullbordar de partier SoLEREDER ej hunnit med, och i 
dennes manuskript inarbetar den nyaste litteraturen. Arbetet är avsett 
att utkomma i sju häften, och av dessa föreligger nu det första, omfattande 
familjerna Palmae, Cyclanthaceae, Araceae och Lemnaceae. För varje 
familj lämnas först en kortfattad redogörelse för de anatomiska karaktärer, 
som äro utmärkande för familjen i fråga, varefter följer en utförlig jäm- 
förande framställning av bladens, stammens och rotens anatomi. Till 
varje familj hör en utförlig litteraturförteckning. Illustrationerna äro ganska 
fåtaliga, endast 43 st., av vilka de allra flesta äro originalfigurer. 

Arbetet är ordnat efter ENGLERS System. För att påskynda utgivandet 
publiceras haftena icke i systematisk ordning utan i den ordning, i vilken 
de olika grupperna beräknas bliva färdiga. Det nu föreliggande häftet 
kommer alltså icke att utgöra första utan tredje avdelningen av verket, 
vilket i fullbordat skick säkerligen kommer att bli till stort gagn för dem, 
som arbeta inom den anatomiska och systematiska botanikens områden. 
Det utkomna häftets pris, 15 Mark, måste onekligen anses synnerligen 
högt i förhållande till sidantalet. 

K. Afzelius. 


+ 


NORLIND, T., SÖDERBERG, E., och ANDERSSON B., Allmänt träd gårds- 
lexikon, — Klioförlaget, Stockholm. Häfte 1—2, sid. 1— 192, Lund 1928. 
Föreliggande arbete är avsett att utkomma i omkring 14 häften om 
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vardera 3 ark (96 spalter); priset pr häfte är kronor 2:50. Ett arbete av 
denna art har anmärkningsvärt nog tidigare saknats i var biologiska 
litteratur, och da det otvivelaktigt har en uppgift att fylla, bör dess 
utgivande hälsas med tillfredsstallelse. Flera kulturlander ha redan lange 
ägt liknande encyklopedier, och det är då naturligt, om dessa nu fått 
tjänstgöra som förebilder. Emellertid är det icke fråga om ett mer 
eller mindre direkt återgivande av deras innehåll, ty ämnesbehand- 
lingen är självständig och refererar i första hand till svenska erfarenheter. 
De två första häftena ge också en god föreställning om vad boken kommer 
att bjuda. Man återfinner här de många arter och varieteter, som kunna 
odlas på fritt land hos oss eller hållas i växthus och fönsterträdgård. 
Beskrivningarna äro mången gång väl knappa, vilket kanske av utrymmes- 
hänsyn varit nödvändigt; i gengäld förekomma flerstädes litteraturhän- 
visningar. Den använda nomenklaturen följer de internationella reglerna, 
och synonymer angivas rikligt. För den, som icke är förtrogen med de 
antika kulturspråken, innebära säkerligen översättningen och härledningen 
av art och släktnamn mycket av intresse och ge ett gott stöd för minnet. 
Lexikonet inrymmer även skildringar av trädgårdsanläggningar i våra 
städer samt vid slott och herresäten, det kommer vidare att ge en inblick 
i den svenska trädgårdsskötsels historia och i vår hortikulturella under- 
visning. Mera bemärkta botanister och trädgårdsmän — in- och utländska — 
ägnas korta biografier. Framställningen kompletteras genom talrika illu- 
strationer, så långt möjligt originalbilder; av det hundratal, som före- 
kommer i de två första häftena, synas de flesta vara goda och instruktiva. 

Med »Allmänt trädgårdslexikon» få vi uppenbarligen en uppslagsbok 
med ett rikt och omväxlande innehåll. Utgivarnas namn borga för fram- 
ställningens saklighet; för övrigt komma fackmän att anlitas i stor ut- 
sträckning för speciella artiklar. Det är sålunda att hoppas, att boken 
skall få en vidsträckt spridning inom vårt lands botanistkretsar. 


T. Lbg. 


HÅRD av SEGERSTAD, Fr., C. A. Agardhs fanerogamherbarium 
fomte-andrad Karilstads bh. a. laroverk:befintliga her- 
barier. — Medd. fran Värmlands Naturhistoriska Förening, Nr. 1, Karl- 
stad 1928, 44 sid., 18 textfig. Pris 2 kronor. 

I vara läroverk finnas ofta stora herbarier, vilka val i de flesta fall upp- 
kommit genom upprepade gavor. Manga av dessa under tidernas lopp 
erhållna tillskott ha ock med säkerhet varit mycket värdefulla. Man skulle 
kanske tro, att växtsamlingar, när de till slut hamna inom ett läroverk, 
skulle vara väl bevarade åt framtiden. Att de emellertid även under så- 
dana förhållanden kunna gå ett oblitt öde tillmötes, framgår av den redo- 
görelse, som lektor Fr. HÅRD Av SEGERSTAD ägnat de äldre herbarier, vilka 
tillhöra Karlstads h. allm. läroverk. Förf. har nämligen ansett en sådan 
åt offentligheten överlämnad inventering som en plikt mot sig själv, »se- 
dan det visat sig, att en stor — kanske den större — delen av de ur- 
sprungliga samlingarna spolierats», innan deras vård kom i hans händer. 
Företaget, i och för sig lovvärt, har genomförts på ett förljänstfullt sätt. 
Det är icke mindre än 8 äldre herbarier, som behandlas, det äldsta från 
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1800-talets första decennium, men Aven de talrika accessionerna av senare 
datum — från och med slutet av 1880-talet — ha fått sin historia i kort- 
het skriven. Av de sistnämnda ha flera, vilka i laroverkets redogérel- 
ser betecknats som »st6rre» eller »synnerligen värdefulla», egendomligt 
nog spårlöst försvunnit. Under sådana förhållanden ar det kanske icke 
så mycket att förvåna sig-över, att även många av de äldre herbarierna 
saknas, och att de, som ännu finnas i behåll, av skilda anledningar fått 
vidkännas stora åderlåtningar. Den viktigaste av dessa samlingar här- 
stammar från C. A. och J. G. AGARDH. Denna innehåller även ett stort 
antal växter fran bekanta utländska botanister och dessutom en, tagen av 
LINNÉ. Avy intresse är även lektor L.M. LARSSONS samling, d. v. s. dess 
relativt ringa återstod. Den innehåller bl. a. Carex tomentosa från Kinne- 
kulle (1858), en art, om vars förekomst i Västergötland uppgifter i senare 
tid helt saknas. I det Agardhska herbariet ingår bl. a. den av G. Sa- 
MUELSSON urskilda Myosotis baltica från Blekinge, insamlad mellan åren 
1825 och 1830. 

Det föreliggande arbetet innehåller även korta biografiska notiser om 
alla dem, vilkas namn återfinnas på växtetikelterna, samt i flera fall stil- 
prov och porträtt, och det får därigenom ett direkt personhistoriskt värde. 

T. Lbg. 


” 


SVENSK RTANISE TipsKriet.. KÖRS TIER DI 22 :H. 3: 


SVENSKA BOTANISKA FÖRENINGEN. 


Revisionssammanträde. 


Föreningen sammanträdde den 5 maj 1928 å Stockholms Högskola under 
ordförandeskap av professor R. SERNANDER. 

; Sedan närmast föregående sammanträde hade föreningen genom döden 

förlorat en av sina styrelseledamöter, lektorn ERNST HEMMENDORFF. Ord- 

föranden ägnade honom och hans gärning några tacksamhetens minnesord. 

Beträffande årets exkursioner meddelade ordföranden, att styrelsen be- 
slutat att icke framlägga något förslag till sommarexkursion och av flera 
skäl ansett det lämpligare, att kortare vår- och höstexkursioner anordnades. 

Till ersättare i styrelsen efter lektor E. HEMMENDORFF valdes rådman 
A. HAFSTRÖM. 

Härefter föredrogs revisionsberättelsen, och i överensstämmelse med 
revisorernas yrkande beviljade föreningen styrelsen och skattmästaren 
full och tacksam ansvarsfrihet för 1927 års förvaltning. 

Vid sammanträdet höll professor H. HESSELMAN ett med talrika skiop- 
tikonbilder illustrerat föredrag om en rundresa genom Nordamerikas skogs- 
regioner. 


Revisionsberättelse. 


Undertecknade, utsedda att granska Svenska Botaniska Föreningens 
räkenskaper för år 1927, få härmed avgiva följande berättelse. 


Allmänna fonden. 


Belial SMEKTE 204 bear ta | otters Rs re NR RN ame ANG 670: 32 
Inkomster. 

Sfalsanslag ss 27.5 Aired NEN per en, SANN KT 1500: 
Medlemsavgilter för 1927 . ee, a ae ae HOO = 
eMedlemsaveifters{Ors1926 =~ 0 2085 theca. 45: —- 5 995: — 

Foérsalda argangar av tidskriften ...... 419: 57 
PESatining toreseparatent., Mls sn. EEE Pleo 29 77) 

ancOleae baka kl ese go eee 64: 97 

Overfort fran grundfonden...+..... 1500: — 

Overfort fran dispositionsfonden..... . 110:— 44049: 24 


Kronor 11719: 56 
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Utgifter. 
Årgång 1927 av tidskriften . 
Redaktörens arvode 
Skattmästarens arvode . 
Distributörens arvode 
Inkassering, porto, trycksaker 
Sammanträden . 
Kostnad för biblioteket 


Behållning till 1928, innestående å bankräkning 
7 
Registerfonden. 


Behallning fran 1926 
Ränta å bankrakning . 


Behallning till 1928, innestående a bankrakning 


Fonden for engangsaygifter. 


Behallning fran 1926 . 
Ranta a bankraékning . 


Behallning till 1928 . 


Grundfonden., 
Behallning fran 1926 . 
Rantor . 
Inlost utlottad Ohl cations 


Inköp av obligation 
Överfört till allmänna fonden 


Behållning till 1928 


Dispositionsfonden. 
Behållning från 1926 
Räntor 


Överfört till allmänna fonden . 
Behållning till 1928 


hd 


8 055: 71 
750: — 
250: — 
450: — 
Haye ss 

För 
316: — 


Kronor 


Kronor 


Kronor 


Kronor 


Kronor 


1 600: 93 
1 000: — 
Kronor 
1 032: 34 
1500: — 


Kronor 


Kronor 


Kronor 


2 042: 10 


27 
18: 86 
46 


2 600: 93 
33 363: 99 


2 532: 34 
30 831: 65 
33 363: 99 


15 690: 46 
918: 62 
16 609: 08 


1th 
16 499: 08 


16 609: 08 


Fondernas värdehandlingar, förvarade i A.-B. Svenska Handelsbanken, 
hava utan anmärkning granskats av undertecknad SEGERSTRÖM denna dag. 
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Foreningens medlemsantal, som vid 1926 Ars slut utgjorde 445, uppgick 
vid arets utgang till 428. 

Rakenskaperna äro förda med ordning och alla utgifter försedda med 
vederbérliga verifikationer, varför vi föreslå, att föreningen beviljar sty- 
relsen och skattmästaren full och tacksam ansvarsfrihet för 1927 års för- 
valtning. 

Stockholm den 13 mars 1928. 


Hj. Möller. A. L. Segerström. 


Nya medlemmar. 


Vid styrelsens sammanträde den 5 maj 1928 invaldes följande medlemmar: 
pa förslag av fil. dr. E. Hayrén: 

fil. mag. OLE EKLUND, Helsingfors; 
pa förslag av med. lic. Harald Fries: 

banktjanstemannen TORSTEN BorGVALL, Göteborg. 


Föreningens varutflykt. 


Den 28 maj 1928 (annandag pingst) hade foreningen anordnat en var- 
utfykt till Svartsjölandet under ledning av sin ordförande, professor R. 
SERNANDER. Färden, i vilken även medlemmar av Svenska Naturskydds- 
föreningen deltogo, företogs med särskilt forhyrd ångbåt fran Stockholm 
kl. 10 fm., och uppehåll gjordes i Svartsjö park samt vid Eldgarn, dar bl. a. 
den intressanta mistelf6érekomsten studerades. Trots den mindre gynn- 
samma väderleken hade utflykten samlat ett 50-tal personer. 


Tidskriftens statsanslag 1928. 


På underdånig ansökan från föreningens styrelse har Kungl. Maj:t åt 
Svenska Botaniska Föreningen anvisat 1500 kronor för fortsatt utgivande 
under år 1928 av Svensk Botanisk Tidskrift med skyldighet för föreningen 
att av tidskriften för samma år avgiftsfritt överlämna till ecklesiastikde- 
partementet 1 exemplar, till skolöverstyrelsen 56 exemplar, till botaniska 
institutionen vid universitetet i Uppsala 2 exemplar samt till Kungl. Bi- 
blioteket, Pedagogiska Biblioteket i Stockholm och Riksdagen bibliotek var- 
dera 1 exemplar. | 


Nyförvärv till föreningens bibliotek. 


Periodisk litteratur. 
Belgien. . 


Bryssel: Société Royale de Botanique de Belgique, Bulletin, Tome IV, Fasc. 
1,, 1927. 
32—28310. Svensk Botanisk Tidskrift. 1928. 
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"Danmark. 


Kobenhavn: Carlsberg Laboratoriet, Meddelelser, Bd. 17, No. 4—5, 1927, 
No. 6—7, 1928. 

—»— Dansk Botanisk Forening: Botanisk Tidsskrift, Bd. 40, H. 2, 1928. 
Dansk Botanisk Arkiv, Bd. 5, No. 4, 1927. 

—»— Nordisk Jordbrugsforskning, H. 5—8 A, H. 5—8 B, 1927. 


Danzig. 


Danzig: Naturforschende Geselischatt, Schriften, Bd. XVII, H. 4, 1926—-1927, 
Bae XVilie ial o2i. 
—»— Westpreussischer Botanisch- Toolonischer Verein, Bericht, No. 49, 1927. 


England. 


Edinburgh: Royal Botanical Garden, Notes, Vol. XV, No. LXXV, 1927, Vol. 
XVI, No. LXXVI, 1928. | 
London: Linnean Society, Journal, Vol. XLVII, No. 318, 1927. 


Frankrike. 


Paris: Société Botanique de France, Bulletin, Tome 74, No. 7—10, 1927, 
Tome 71, Session Extraordinaire, 1924. 


Italien. 
Florens: Nuova Giornale Botanico Italiano, N. S., Vol. XXXIV, No. 4, 1927, 
Vol. XXXV, No. 1, 1928. 
Forli: Archivio Botanico, Vol. 3, Fasc. 3—4, 1927. 


Japan. 


Tokyo: Imperial Fisheries Institute, Journal, Vol. XXIII, No. 2, 1927. 
—»— The Botanical Magazine, Vol. XLI, No. 490—492, 1927, Vol. XLII, No. 
493—494, 1928. 
Litauen. 


Kovno: Faculté des Sciences de. lUniversité de Lithuanie, Memoires, 

1924—1926, (1926). 
Nederländerna. 

Amsterdam: Recueil des travaux botaniques néerlandais, Vol. XXV, Livr: 
1—2, 1928. 

Haarlem: Archives Neerlandaises des Sciences exactes et naturelles, Série 
III C, Tome XII, Livr. 3, 1928. 

Leyden: ’s Rijks Herbarium, Mededeelingen, No. 55, 1928. 


Nordanterikas Forenta Stater. 
Berkeley, Cal.: University of California, Publications in Botany, Vol. 13, 
No. 13—17, 1927. 
Boston, Mass.: New England Bot. Club, Rhodora, Vol. 29, No. 348, 1927, 
Vol. 30, No. 349—350, 1928. 
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Brooklyn, N. Y.: American Journal of Botany, Vol. XIV, No. 10, 1927, Vol. 
XV, No. 1—3, 1928. 

Chicago, Ill.: The Botanical Gazette, Vol. LXXXIV, No. 3—4, 1927, Vol. 
LXXXV, No. 1, 1928. 

New York, N. Y.: Torrey Botanical Club, Bulletin, Vol. 54, No. 8—9, 1927, 
Vol. 55, No. 1—2, 1928. 

Pullman, Wash.: State College of Washington. Agricultural Experiment 
Station, Bulletin, No. 221, 1927, No. 222—223, 1928. 

San Francisco, Cal.: California Academy of Sciences, Proceedings, Vol. 
XVI, No. 19, Occasional Papers XIII, 1927. 

St. Louis, Mo.: Missouri Botanical Garden, Annals, Vol. XIV, No. 3, 1927. 

Woods Hole, Mass.: Biological Bulletin, Vol. LIII, No. 6, 1927, Vol. LIV, 
No. 1—4, 1928. 


Yonkers, N. Y.: Boyce Thompson Institute for Plant Research, Contribu- 
tions, Vol. 1, No. 2, 1926. 


Norge. 
Bergen: Naturen, Aarg. 51, H. 11—12, 1927, Aarg. 52, H. 1—3, 1928. 


Trondhjem: Det Kongel. Norske Videnskabers Selskab, Arsberetning 1926, 
(1927). 


Polen. 


Krakau: Académie Polonaise des sciences et des lettres, Bulletin Interna- 
tional, No. 9—10 B, 1926, (1927), No. 1—3 B, 1927, Supplement No. 1, 1927. 

Lwow: Kosmos, Journal de la Société Polonaise des Naturalistes Kopernik, 
Vol. 52 Botanika, Fasc. 1—2, 1927. 


Portugal. 
Caminha: Broteria (Serie Botanica), Vol. XXIII, Fasc. 3, 1927. 


Ryssland. 


Gorky: Weissruthenische Staatliche Akademie för Landwirtschaft, Anna- 
len, Bd. IV, 1927. É 

Leningrad: Musée Botanique, Travaux, XXI, 1927. 

Moskau: Centrale Reichsverwaltung der Torfindustrie Russlands, Torfar- 
beit, Bd. 4, No. 9—10, 1927, Bd. 5, No. 1—3, 1928. 

Tachkent: Université de l’Asie Centrale, Bulletin, Livr. 14, 1926, Livr. 15—16, 
1927, 3 st. sartryck 1922—1924. 


Schweiz. 


Bern: Schweizerische Naturforschende Gesellschaft. Beitrage zur geo- 
botanischen Landesaufnahme, No. 12, 14—15, 1927. 

Zurich: Geobotanisches Institut Rtibel, Ver6ffentlichungen, H. 4, 1927. 

—»— Naturforschende Gesellschaft in Ziirich, Neujahrsblatt, No. 130, 1928, 
Vierteljahrsschrift, Jahrg. 72, H. 3—4, 1927. 

—»— Schweizerische Botanische Gesellschaft, Berichte, H. XXXVI, 1927. 
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Sverige. 


Goteborg: Botaniska Trädgården, Meddelanden, Bd. 3, 1927. 

Jönköping: Svenska Mosskulturféreningens Tidskrift, Arg. AA Tie Ose LO 2a 
Arg. 42, H. 1—2, 1928. 

Lund: Botaniska Notiser, H. 1—2, 1928. 

Stockholm: Föreningen for Dendrologi och Parkvard, årsskrift Lustgar- 
den, Arg. 8, 1927. 

—»— Geologiska Géreningens Förhandlingar, Bd. 49, H. 4, 1927, (1928), Bd. 
50, H. 1, 1928. 

—»— Skogen, Arg. 14, H. 24, 1927, Arg. 15, H. 1—8, 1928. 

—»— Statens Centrala Frékontrollanstalt, Meddelanden, No. 3, 1928. 

—»— Statens Skogsforséksanstalt, Meddelanden, H. 24, No. 1—4, 1928. 

—»— Svenska Skogsvardsforeningens Tidskrift, Arg. 25, H. 3, 1927, Hi. 4, 
1927, (1928), Arg. 26, H. 1, 1928. 

Svalöv: Sveriges Utsadesférenings Tidskrift, Arg. XXXVII, H. 5—6, 1927, 
Arg. XXXVIII, H. 1, 1928. 


Sydafrika. 


Cape Town: Royal Society of South Afrika, Transactions, Vol. XVI, p. 
1,- 1928. 


Tyskland. 


Berlin: Botanischer Garten und Museum zu Berlin-Dahlem, Notizblatt, Bd. 
X, No, 92; 1927, No. 93, 1928, 

Freiburg i. Br.: Badischer Landesverein fir Naturkunde und Naturschutz 
in Freiburg i. Br., Bd. 2, H. 7—10, Beilage 4—5, 7, 1927. 

Jena: Zeitschrift fir Botanik, Jahrg. 20, H. 2—3, 1927, H. 5—6, 1928. 

Kiel: Naturwissenschaftlicher Verein fir Schleswig-Holstein, Schriften, Bd. 
XVIII, H. 1, 1927. 

Leipzig: Jahrbticher fär wissenschaftliche Botanik, Bd. 67, H. 5, Bd. 68, 
H. 1—2, 1928 


Ungern. 
Budapest: Botanikai Kézleményck, XXIV K6tet, 5—6 Fäzet, 1927. 


Osterrike. 
Wien: Naturhistorisches Museum, Annalen, Bd. XLI, 1927. 
—»— Zoologisch-Botanische Gesellschaft, Verhandlungen, Jahrg. 1927, H. 4. 
—»— Österreichische Botanische Zeitschrift, Jahrg. LXXVI, No. 4, 1927, 
LXXVII, No. 1, 1928. 


Fristaende arbeten. 


BROCKMANN-JEROSCH, H., Die Vegetation der Schweiz, Lieferung 2, 1927, — 
Pflanzengeogr. Komm.* Schweiz. Naturf. Ges. Beiträge zur geobota- 
nischer Landesaufnahme, 12, Verlag Hans Huber, Bern. 

Hirrmer, Max, Handbuch der Palaobotanik. Bd. I: Thallophyta-Bryophyta- 
Pteridophyta. — Verlag R. Oldenbourg, 1927, Miinchen und Berlin. 
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HOLMBERG, O. R., Skandinaviens Flora, Del II a, Levermossor av H. W. 
Arnell. — P. A. Norstedt & Söners förlag, 1928, Stockholm. 

PALMER, J. E., Bohusläns Flora. — 1927, Uddevalla. 

Wissenschaftliche Forschungsberichte, Naturwissenschaftliche Reihe, Bd. 
XVIII, Erblichkeitsforschung an Pflanzen. — Verlag Theodor Steinkopff, 
1927, Dresden und Leipzig. 

RöBEL, E., Ergebnisse der Internationalen Pflanzengeographischen Exkur- 
sion durch Schweden und Norwegen 1925. — Veréffentlichungen des 


Geobotanischen Institutes Ribel in Ziirich, 4. Heft. — 1927, Verlag Hans ' 
Huber, Bern. 


SVENSK BOTANISK TIDSKRIFT. 1928. Bp. 22, H. 3. 


SAMMANKOMSTER. 


Vetenskapsakademien. 


Den 12 januari 1927. 


Svenska Naturskyddsféreningen hade i skrivelse enligt naturskyddslagen 
sökt medgivande till fridlysning av 9 åldriga ekar 4 Backaskogs kungsgards 
mark, vilken framställning Vetenskapsakademien efter hörande av andra 
myndigheter bl. a. av domanstyrelsen med avseende pa 8 ekar beslöt till- 
styrka. 

Av Hahnska fondens ränta tilldelades doc. E. ASPLUND 600 kronor för 
studier vid botaniska museet i Berlin. 


Den 26 januari 1927. 


I Acta Horti Bergiani antogs till införande: »Drei neue afrikanische Arten 


im Bergianschen Garten gezogen» av prof. R. E. Fries och amanuens E. Sö- 
DERBERG. 


Den 9 februari 1927. 


Prof. O. ROSENBERG höll föredrag över haploida parthenogenetiska or- 
ganismers köncellbildning. 

I Arkiv för botanik antogs till införande: »Die Apozynazeen der zweiten 
Regnellchen Reise» av lektor G. O. A:N MALME. 


Den 23 februari 1927. 


Prof. J. ERIKSSON framlade som gåva till Vetenskapsakademien ett bun- 
det exemplar av sitt arbete: »Die Pilzkrankheiten der landwirtschaftlichen 
Kulturgewachse. Handbuch fär Pflanzenbauer und Studierende. 2. Aufl.» 
samt redogjorde i korthet för utvidgningen av första upplagans innehåll. 


Den 9 mars 1927. 


Av Vetenskapsakademiens stipendier tilldelades med. stud. G. E. HAG- 
LUND 100 kronor för växtgeografiska undersökningar av de s. k. Almåsa- 
höjderna; stud. G. NILSSON 150 kronor för växtgeografiska företrädesvis 
lichenologiska undersökningar i västra Åsele lappmark; fil. stud. TH. 
ARWIDSSON 150 kronor för undersökning över förekomsten av Erica tetralix i 
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Södermanland; fil. stud. N. HYLANDER 150 kronor för vaxtteratologiska un- 
dersékningar på Öland; fil. kand. A. NANNFELDT 150 kronor för studiet av 
ascomycetfloran i Törne Lappmark; fil. dr. G. S1éstepr 150 kronor för 
undersökningar över litoralens och supralitoralens omfattning och inbördes 
begränsning med särskild hänsyn till skånska västkusten. 

I Arkiv för botanik antogs: »Die tropischen Arten der Gattung Erica» 
av amanuens C. G. ALM och doc. Tu. C. E. FRIES. 


Den 10 april 1927. 

Till införande i Vetenskapsakademiens Handlingar antogs: »Flora of 
Kamtschatka and the adjacent islands. 1. Pteridophyte, Gymnosperme and 
Monocotyledone» ay fil. mag. Eric HuLTEN. 

Till införande i Arkiv för botanik antogos: »Zur Kritik des Plankton- 
begriffes» och »Uber die Abhangigkeit des Phytoplanktontypus von Ge- 
wassertypus», båda av doc. E. NAUMANN, »Asclepiadacex mattogrossenses> . 
av lektor G. O. A:N MALME samt »Preliminary descriptions of some paleeosoic 
genera of Coniferz» ay assist. R. FLoRIN. 


Den 27 april 1927. 


Till införande i Arkiv för botanik antogs: »Periodiska företeelser inom 
växt- och djurvärlden vid Härnösand aren -1874—1926» av f. d. landskam- 
reraren A. ARNELL. 


Den 11 maj 1927. 


Till införande i Arkiv för botanik antogs: »Die von Ekman in West- 
indien gesammelten Brunoniaceen» ay prof. R. E. FRIEs. 


Den 25 maj 1927. 


Till införande i Arkiv för botanik antogs: »Ruelliz itinesocis Regnelliani 
primi» av lektor G. O. A:N MALME. 


Den 1 juni 1927. 


Till införande i Arkiv for botanik antogs: »Enumerantur Hieracia vulgata 
Suecie av fil. dr. K. JOHANSSON. 


Den 1 september 1927. 


Följande avhandling antogs till införande i Arkiv för botanik: »The 
genera Rhus and Crassula in Thunberg's Herbarium at Upsala» av prof. 
SCHONLAND. 


Den 12 oktober 1927. 


Anmäldes, att Regnellska botaniska kommittén den 5 okt. tilldelat ende 
sökanden fil. dr. E. L. EKMAN det ledigförklarade Regnellska botaniska 
stipendiet med omkring 22000 kronor för en forskningsresa till Venezuela. 

Till införande i Acta Horti Bergiani antogs: »Uber die Chromosomen- 
zahlen einiger Nympheaceen» av fil. mag. O. LANGLEY och amanuens E. 
SÖDERBERG. 
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Den 9 november 1927. 


Till Regnellsk amanuens efter laroverksadj. T. VESTERGREN, som avsagt 
sig uppdraget, antogs fran och med den 1 nov. fil. mag. E. HULTEN. 


Den 7 december 1927. 

Beskowska stipendiet 1400 kronor tilldelades aman. vid Riksmuseets 
bot. avdelning fil. mag. E. HuLTÉN för bearbetning på riksmuseet av Kamt- 
schatka-expeditionens botaniska samlingar. 

Lettertedtska inrikes stipendiet tillerkändes aman. vid Bergianska träd- 
gården dr. E. SÖDERBERG för att bl. a. vid Svalövs växtförädlinganstalt stu- 
dera genetik och växtförädling. : 


Botaniska Föreningen i Göteborg. 


. 


Sammantraden. 


Den 28 januari 1927. 
Dr. HARALD Fries redogjorde med stöd av insamlat material för ett stort 
antal intressantare vaxtfynd fran G6éteborgstrakten och Bohuslän, gjorda 
sommaren 1926 (se Medd. fran Göteborgs Botan. Tradg. III). 


Den 25 februari 1927. 


Lektor A. FRISENDAHL höll föredrag om Nordens atlantiska flora, illu- 
strerat av ljusbilder och pressade växter. 


Den 24 mars 1927. 
Professor C. SKOTTSBERG gav en sammanfattande översikt över vegeta- 


tion och flora i Yellowstones nationalpark. Framställningen belystes av 
ljusbilder och pressade växter. 


Den 28 april 1927. 
Lektor R. STERNER höll föredrag om en botanisk resa i Ostbaltikum 
sommaren 1926. Ett antal karaktärsväxter, särskilt sådana som ej tillhöra 
Skandinaviens flora, samt kartor över viktiga gränslinjer demonstrerades. 


Den 27 maj 1927. 

Professor C. SKOTTSBERG redogjorde för byggnaden hos tre podostemo- 
nacéer, Podostemon subulatus, Lawia zeylanica och Hydrobryum olivaceum, 
vilka av föredr. insamlats på Ceylon (se Medd. från Göteborgs Botan. 
Trädg. III). 

Densamme demonstrerade levande exemplar av ett par hawaiiska växter. 


Ren 30 september 1927. 


Dr. H. Fries meddelade det av artisten E. ZAcHaAu nyligen gjorda fyn- 
det av Cladium mariscus i Forshälla sin, den tredje kända växplatsen i 
Bohuslän. 
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Lektor A. FRISENDAHL höll föredrag om blommans utveckling hos Elatine 
(se Medd. från Göteborgs Botan. Trädg. III). 

Kand. A. R. ZAcHaAU visade av honom uppgjorda utbredningskartor 
över Alchemilla alpina, Viscaria alpina och Rhodiola rosea i Sverige och 
Europa. 


Den 28 oktober 1927. 


Föreningen anslog 150 kronor för att låta genomgå det skandinaviska 
kärlväxtherbariet i Lunds bot. museum och uppteckna lokaler i Bohuslän. 

Professor C. SKOTTSBERG lämnade några meddelanden om ornithofila 
blommor och redogjorde i detalj för pollinationen hos Cyanea hirtella (se 
Medd. från Göteborgs Botan. Trädg. III samt The nat. hist. of Juan Fer- 
nandez etc. vol. II: 4). 

Apotekare B. NILSSoN demonstrerade en Calendula officinalis med starkt 
förgrenad, mångkorgig stjälk. 

Seminarielärare L. G. SJÖHOLM höll föredrag om färgfotografien i bota- 
nikens tjänst och visade ett stort antal av föredr. tagna färgplåtar. 


Den 30 november 1927. 


Styrelse och revisorer omvaldes för 1928. 

Föreningen beslöt anslå medel för genomgående av Växtbiologiska in- 
stitutionens i Uppsala herbarium i och för upptecknande av bohuslänska 
fyndplatser. 

Dr. H. Fries demonstrerade sommarens skörd av intressantare bidrag 
till kännedomen om Bohusläns flora (Medd. från Göteborgs Botan. Tradg. III). 


Exkursion. 


Årets botaniska utflykt företogs med bat den 11 juni och gällde Inston 
i Lycke s:n samt Stora och Lilla Dyrö i Rönnängs sin. Av anmarknings- 
vardare fynd anföras: ) ] 

Instön: Botrychium lunaria, Taxus baccata (2 gamla träd), Poa sub- 
coerulea, Bromus hordeaceus, Salix aurita X cinerea och aurita X repens, 
Paris quadrifolia, Ranunculus polyanthemos, Arabis hirsuta, Rubus chamae- 
morus, Geum rivale X urbanum, Vicia lathyroides, Geranium dissectum och 
columbinum, Hydrocotyle vulgaris, Lamium intermedium och Campanula 
trachelium. 

Stora Dyr6: Scirpus rufus, Carex incurva, Cerastium tetrandrum, Arabis 
hirsuta, Rhodiola rosea, Cotoneaster integerrima, Alchemilla alpina, Gera- 
nium sanguineum, Selinum carvifolia. 

Lilla Dyrö: Potamogeton polygonifolius, Poa compressa, Humulus lupulus, 
Ranunculus bulbosus, Turritis glabra, Sedum rupestre, Vicia angustifolia och 
lathyroides. 

Efter slutat arbete sattes kurs pA Elgén, dar middagen intogs i det fria, 
varefter man sent pa aftonen atervande till Goteborg. 


506 


Botaniska Sällskapet i Stockholm. 


- Den 19 februari 1927. 


Civilingenjor S. QVARFORT förevisade ett stort antal ruderatvaxter fran 
Stockholmstrakten. 
Fru E. EKMAN förevisade en del Antennaria-former fran Grönland. 


‘Den 24 mars 1927. 


Ingenjör O...CyréN höll föredrag om en exkursion till Olympos och 
Parnassos. Föredraget belystes av talrika ljusbilder och efterföljdes av 
förevisning av ett stort antal pressade växter, som insamlats under resan. 


Den 23 april 1927. 


Kandidat I. FroMAN. höll ett av skioptikonbilder belyst föredrag om 
Ljusterö sockens kärlväxtflora. Efter föredraget följde förevisning av en 
stor mängd pressade växter från Ljusterö. 


Den 5 november 1927. 


Assistenten R. FLoRriNn höll ett föredrag med titeln »Ett och annat från 
arbetet i ett paleobotaniskt laboratorium» och redogjorde härvid för de 
-paleobotaniska arbetsmetoderna och en del viktigare forskningsresultat 
samt förevisade talrika stuffer och preparat samt ett stort antal skiopti- 


konbilder. 
Professor C. LINDMAN höll föredrag om Poa subcoerulea och visade ett 


rikhaltigt pressat material av denna art. 
Professor O. ROSENBERG demonstrerade ett resemikroskop och ett pre- 
parermikroskop av Reicherts tillverkning. 


Den 19 december 1927. 


Laroverksadjunkten T. VESTERGREN höll föredrag om Myosotis silvatica 
och Myosotis alpestris, om Galinsoga quadriradiata och dess förekomst i 
Sverige samt om Arenaria serpyllifolia och dess former. I sammanhang 
harmed förevisades ett rikligt herbariematerial av de behandlade formerna. 

Fondmäklare A. L. SEGERSTRÖM demonstrerade ett par former av Lamium 
album. 

Läroverksadjunkten G. A. RINGSELLE förevisade frukter av Pyrus com- 
munis X Sorbus aucuparia. 

Professor O. RosENBERG förevisade medelst mikroprojektionsapparat ett 
antal alger, speciellt desmidiaceer. 

Vid förrättat styrelseval utsågos till ordförande professor O. ROSENBERG, 
till v. ordförande professor R. E. Fries, till sekreterare amanuens E. Sö- 
DERBERG Och till skattmästare fondmäklare A. L. SEGERSTRÖM. 
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Botaniska Sektionen av Naturvetenskapliga Studentsillskapet i 
Uppsala. 


Den 24 januari 1928. 


Professor R. SERNANDER höll, med anledning av att 150 år förflutit sedan 
LINNÉS död, föredrag om »Lars ROoBERG och LINNÉ». (Publicerat i Svenska 
Linné-Sällskapets årsskrift, 1928.) 

Fil. stud. N. HYLANDER demonstrerade ett större antal fanerogamer med 
dichotomier eller sammanväxningar hos skottaxlarna. 


Den 14 februari 1928. 


Professor O. JuEL refererade R. Seyrert: Uber Schnallenbildungen im 
Paarkernmyzel der Brandpilze, Ztschr. f. Bot., 1927. 

Professor C. SkorrsBerG höll ett med pressat material och skioptikon- — 
bilder belyst föredrag om » Vegetationsférhallandenai Yellowstone-omradet». 


Den 28 februari 1928. 


Professor N. SveEpDELIus höll föredrag om »Nyare åsikter om fruktbladens 
natur», närmast i anslutning till miss SAUNDER’s undersökningar. (Se Bot. 
Not., 1928.) 

Docent O. DAHLGREN höll föredrag om »Generativ partenogenes>. 

Professor N. SVEDELIUS visade Botrychium lanceolatum (Gmel.) Angstr., 
insamlad av honom i Hedens by, Leksand, Dalarna, sommaren 1927. 


Den 13 mars 1928. 


Sammanträde på Geografiska institutionen. 
Docent G. E. Du RiETtZ höll ett med talrika skioptikonbilder illustrerat 
föredrag om »Nya Zealands vegetationsregioner». 


Den 27 mars 1928. 


Professor O. JuEL höll ett med rikligt bildmaterial illustrerat föredrag om 
»Fröutvecklingen hos släktet Rhamnus». 

Fil. kand. J. A. NANNFELDT höll föredrag om »Discomyceter från Torne 
lappmark» och visade i samband därmed en mängd konserverat material. 
(Se Sv. Bot. Tidskr., 1928, sid. 115). 


Den 24 april 1928. 


Docent O. DAHLGREN föredrog »Hak- och listbildningar hos synergider». 
(Föredraget kommer att tryckas i Ber. d. d. Bot. Ges., 1928.) 

Fil. kand. H. Bruun jämförde resultaten av sina kromosomundersékningar 
hos åtskilliga arter av släktet Primula med den moderna sektionsinde]- 
ningen av detta släkte. 

Fil. kand. J. A. NANNFELDT framlade material av ett antal kinesiska 
Adenophora-arter, huvudsakligen insamlat av docent H. SMITH. 
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Bladens bredd, harighet, bladkantens utseende o. d. varierar icke blott 
oerhört mellan å samma lokal växande individ, utan stundom förekomma 
även alla övergångar å ett och samma individ, bevisande de olika former- 
nas samhörighet. Utom denna variation uppvisa de reparativa senskott, 
som framkomma, om skottspetsen skadas, bladformer helt avvikande från 
de normala skottens. 

I dessa förut ej tillräckligt beaktade förhållanden såg föredr. en av hu- 
vudanledningarna till förvirringen i Adenophora-arternas systematik. Vid 
arternas begränsande måste blomkaraktärerna vara de utslagsgivande, och 
karaktärer från de vegetativa organen kunna blott användas med största 


försiktighet. . 
(Autoreferat.) 


Den 18 maj 1928. 


Professor O. JuEL höll föredrag »Om ett uppslag rörande uredinéernas 
systematik», därvid refererande: J. H. OCRMGIE, Experiments on sex in 
rust fungi, Nature, London 1927, och J. H. CRAIGIE, Discovery of the func- 
tion of the pyenia of the rust fungi, ibid. 

Professor R. SERNANDER föredrog »En botanisk exkursion for 44 ar sedan». 
Föredraget skildrade en resa till Gotland i juni 1884, företagen av sedermera 
6verbibliotekarien MARKUS HULTH (+), sedermera lektor ERNST HEMMENDORFF 
(+), sedermera redaktör GUSTAF GUSTAFSSON samt foredr. 
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SVENSK BOTANISK TIDSKRIFT. 1928. Bp. 22, H. 3. 


NOTISER. 


Botanikprofessuren i Uppsala. — Den efter professor O. JuEL 
lediga professuren i botanik och praktisk ekonomi söktes vid anséknings- 
tidens utgång den 16 februari 1928 av följande: docenterna vid Uppsala 
universitet O. DAHLGREN och H. SMITH, docenterna vid Lunds universitet 
A. HÅKANSSON, E. NAUMANN och G. TurEsson, professor C. SKoTTSBERG, Göte- 
borg, professor N. HERIBERT-NILSSON, Alnarp, docenten vid Skogshégskolan 
E. MELIN samt laboratorn vid Stockholms högskola, docenten M. G. STAL- 
FELT. Ett väckt förslag att till befattningen kalla professor C. SkoTTSBERG 
beslöt den naturvetenskapliga sektionen av den filosofiska fakulteten vid 
sammantrade den 14 maj att icke bitrada. Vid specimenstidens utgang den 
13 augusti fullföljdes ansökningen av samtliga med undantag av docenterna 
SMITH och STÅLFELT; docenten NAUMANN hade redan tidigare återkallat sin 
ansökan. Sakkunniga för bedömande av de sökandes kompetens äro pro- 
fessorerna O. JUEL, O. ROSENBERG och H. KYLIN. 


Lantbruksakademien. — Till ledamot i Lantbruksakademien 
efter professor Sv. ARRHENIUS valdes den 19 dec. 1927 avdelningsförestån- 
daren vid Centralanstalten för försöksväsendet på jordbruksområdet, pro- 
fessor HENRIK LUNDEGÅRDH. 


Det adertonde skandinaviska naturforskarmötetkom- 
mer att hållas i Köpenhamn den 29 augusti—3 september 1929. 


Den femte internationella botanistkongressen ager 
rum i Cambridge i England omkring mitten av augusti månad 1930. Som 
kongressens sekreterare fungera dr. F. T. Brooxs (Royal Botanical School, 
University of Cambridge, England) och dr. T. F. CHiPP (Royal Botanical 
Garden, Kew, England), från vilka närmare upplysningar om kongressen 
kunna erhållas. 


Botaniska stipendier 1928. — Ur Längmanska kulturfonden: 
till lektor F. HÅRD AV SEGERSTAD, Karlstad, 400 kronor för växtgeografiska 
undersökningar i nordöstra Dalsland och angränsande delar av Värmland; 
till fil. dr. G. ERDTMAN, Stockholm, 400 kronor för utgifter för en monografi 
över de västeuropeiska skogarnas postarktiska historia m. m.; till doc. CARL 
HALLQVIST, Landskrona, 800 kronor för fullföljande av undersökningar över 
ärftlighetsförhållandena hos kornets klorofyllmutlanter; till fil. kand. HARRY 
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EKSTRAND, Stockholm, 500 kronor för undersökning över partiell sterilitet 
och därmed i samband stående företeelser hos tvåradigt korn; till fil. mag. 
NADINE WIJKMAN, Köping, 1000 kronor för fortsatta studier av speciellt 
kolhydratsomsättningen hos mögelsvampar; till assistenten RUDOLF FLORIN, 
Stockholm, 2 500 kronor för illustrering av ett arbete över barrträdens geolo- 
giska historia och fylogeni. 

Botaniska Sektionens i Uppsala Elias Fries-stipendium, 150 kronor, har 
tilldelats fil. mag. S. JUNELL för resa till Skåne i och för insamling av 
material för cytologisk-embryologiska undersökningar. 

Ett Sederholms inrikes resestipendium å 500 kronor har tilldelats fil. 
kand. J. A. NANNFELDT, Uppsala, för fortsatta undersökningar av mikromy- 
cetfloran i Torne Lappmark. 

Ur Bjurzons premiefond har fil. stud. S. AHLNER, Uppsala, erhållit 185 kro- 
nor for växtgeografisk-floristiska studier i Gästrikland och för Botrychium- 
undersökningar i samma landskap och i Härjedalen, 

Från Lennanderska fonden: till docenten Fr. ENguist, Uppsala, 5 000 
kronor för fullföljande av studier över extremtemperaturernas varaktighet, 
deras variationer och deras samband med biologiska företeelser; till fil. mag. 
GUNNAR JOHANSSON, Uppsala, 2 250 kronor för undersökningar över faktorer, 
som bestämma den högre vattenvegetationens sammansättning och fördel- 
ning; till docenten E. NAUMANN 1073 kronor för fullföljande av en allmän 
undersökning av förutsättningarna för odling av samtliga till sötvattensplank- 
tonet hörande organismer. 

Ur Fonden för skogsvetenskaplig forskning: till fil. dr. H. VALLIN, Göte- 
borg, 1000 kronor för växtekologiska studier över alskogar och alkärr i 
mellersta och norra Sverige. 


ANMARKNINGAR RORANDE BLEKINGES 
ARCHIERACIER. 


AV 


K. JOHANSSON To 


F. SVANLUND har i sin uppsats »Bidrag till kännedomen om Ble- 
kinges Hieraciumflora» i Botaniska Notiser 1902 lämnat en tämli- 
gen detaljrik redogörelse för formernas förekomst inom provin- 
sen. Då man tar i betraktande, att hans insamlingar till stor del 
utgöras av stickprov bland för honom mer eller mindre obekanta 
arter i trakter, som han av olika anledningar besökte, och att 
hieracievegetationen i Blekinge är glest spridd och merendels torf- 
tig, måste man erkänna, att antalet av de hopbragta formerna är 
oväntat stort. Man kan knappast hoppas att finna något större 
antal nya sådana, och en eventull ökning i de upptecknade ar- 
ternas antal kompenseras åtminstone delvis av de här nedan före- 
tagna reduktionerna. | 

Vid mina växtgeografiska studier har jag ofta stannat i villrå- 
dighet i följd av bristen på beläggexemplar från Blekinge. Rätt 
många av de i SVANLUNDS uppsats nämnda formerna saknades t. ex. 
i Riksmuseum, och det var särskilt fallet med sådana, som av en 
eller annan anledning förefallit mig oklara eller tvivelaktiga, så- 
som H. sparsidens, barbareifolium, atronitens med var. subatronitens, 
chlorodes, metaliceps var. lageniceps, orbolense, perangustum, creperum, 
lineatum, mixopolium med var. obatrescens, Var. subrigidiforme, 
ruberulum och trichocaulon. 

Då nu livslängden hos herbarier ofta är kort, ansåg jag det 
synnerligen önskvärt att i tid söka åstadkomma en eftergransk- 
ning av SVANLUNDS samling. Mina under lång tid hysta planer i 
den riktningen blevo först i juni 1927 förverkligade. Genom väl- 
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villigt tillmötesgående av lektor E. T. Wesrsirap och adjunkt 
N. E. Runpkwist blev jag vid ett besök i Karlskrona satt i till- 
fälle att utan tidsutdräkt få genomsöka nämnda samling, som för- 
varades i läroverkets museum. Det gällde vid detta besök blott de 
blekingska hieracierna och bland dessa för övrigt blott Vulgata 
och Tridentata. 

I nedanstående redogörelse för mina iakttagelser och ombestäm- 
ningar upptagas formerna i allmänhet i samma ordning och med 
samma namn som i den nämnda uppsatsen, dock med den olik- 
heten, att alla subspecies för enkelhetens skull uppföras som spe- 
cies. Lokalerna betecknas också i regeln på det i uppsatsen an- 
vända kortare sättet (ofta utan angivande av socken). 


Silvaticiformia. 


H. pellucidum Taest. Exemplaret från Alnaryd ar H. dentifolium C. G. 
Westerl. De övriga rätt bestämda. 

H. canipes Almqu. Riktig med undantag av exemplaren från S. Bostorp 
och Kestorp, vilka utgöra H. duplidens Dahlst. 

H. ciliatum Almqu. torde utgå ur Blekinges flora. Ty ex. från Johan- 
neshus är H. torticeps Dahlst., och ex. från de övriga lokalerna (Avels- 
gärde och Ronneby) äro med sina förstörda korgar egentligen obestäm- 
bara. Men all sannolikhet talar för att de äro identiska med H. variicolor, 
som i myckenhet samlats vid Ronneby. 


Vulgatiformia. 


H. orbolense Stenstr. utgår. Det citerade ex. från Spjutsbygd är H. tenui- 
ramum Dahlst. et Svanl. 

H. scanicum. Alla blekingska ex. tillhöra den av STENSTRÖM utbrutna 
H. austrinum. 

H. metaliceps var. lageniceps utgår, ty ex. från Spjutsbygd är H. cunc- 
tans K. Joh. 

H. violascens Almqu. från Harasjömåla är en annan art, möjligen H. 
punctillaticeps K. Joh., vilken faktiskt är samlad vid Harasjömåla. 

H. irriguiforme Dahlst. från Kyrkhults prästgård synes mig ej vara 
samma form, som är samlad vid Ronneby; mer lik H. violascens Almqu. 

H. chlorodes Dahlst. utgår tillsvidare. Ex. från Stubbelycke i Rödeby 
är H. diaphanoides Lindeb. Ex. från Hovmansbygd hör ej alls hit. Ett 
klent ex. från Harasjömåla är svårbestämt. 

Var. umbrigenum Dahlst. uppgives vara tagen vid Ronneby av C. G. 
WESTERLUND. Dennes efterlämnade herbarium befinner sig i Riksmuseum, 
Men varken där eller i SVANLUNDS samling är denna varietet anträffad. 
Även vaxtgeografiska skäl tala emot uppgiftens riktighet. 

H. barbareifolium Lonnr. torde tillsvidare böra utgå. Ty intet av de 
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citerade exemplaren hör hit. Exemplaret fran Fur är H. albatipes Dahlst., 
och ex. fran Lilla Holje ar H. Luebeckii Dahlst. 

H. atronitens Dahlst. Ett enda individ under detta namn (fran Sparva- 
boda) lag i samlingen, men det tillhör H. Luebeckii. 

H. subatronitens Dahlst. ar i samlingen representerad genom ex. fran 
alla fem uppgivna lokalerna, men i regeln genom blott ett enda individ 
fran var och en. Da alla exemplaren aro ganska olika varandra, kan man 
ej med deras tillhjälp fixera den ursprungliga betydelsen av detta namn 
eller ens avgöra, om det delvis åsyftar samma form, som är beskriven 
såsom »H. anfractum (Fr.) Almqu. *subatronitens Dahlst. n. sp.» i O. NORD- 
STEDTS uppsats i Bot. Not. 1903, sid. 226. Där nämnes ej Blekinge vid re- 
dogörelsen för utbredningen. — Ex. från Fridlevstad (leg. E. Nilsson) och 
från Vämö (leg. H. G. Läbeck) utgöra H. Luebeckii Dahlst. Ex. från Sju- 
halla i Nättraby är H. irriguiforme. 

H. anfractum (Fr. ex. p.) Almqu. Nagra av de citerade exemplaren höra 
ej hit. Ex. från Vämö är H. violascens Almqu. (H. Almquistianum Zahn), och 
det från Sjuhalla är H. irriguiforme Dahlst. Lokalen Boråkra utgår likaledes. 

H. perangustum Dahlst. från Spjutsbygd är identisk med H. tenuiramum. 

H. gothicum Fr. Under denna benämning ligga flera exemplar: 1) »f. 
typica Dahlst. Dahlst. determ.». Karlshamn: Hästhagen (Svaniund). Liknar 
en Jangtandad modifikation ay Femsjoformen, men ar icke fullt identisk 
därmed. — 2) Vämö (1864) och Varö V om Torhamn (1882 H. G. Liibeck). 
Dessa synas snarast böra föras till H. gothiciforme, da holkarna aro fér- 
sedda med spridda enkelhar. — 3) Spjutsbygd (°/s 1880 Svanlund). Ar en 
grovväxt H. tenuiramum. — 4) Spjutsbygd ('*/; 1898 Svanlund). Torde vara 
modifikation (med upptill hastigt avtagande stjalkblad) av H. tenuiramum; 
insamlad samtidigt med den. 

H. gothicum Fr. *blekingense Dahlst. et Svan]. Sillhövda: Elntamala (3/7 
1896 Svanlund). Jämte exemplaret ligger originalet till den i Bot. Not. 
tryckta diagnosen. I fråga om bestämningen kan ingen osäkerhet råda. 

»H. gothiciforme Dahlst. modif. Det. Dahlst.» Sillhövda: Elmtamala (?/7 
1896 Svanlund). Ar alldeles samma som föregående och insamlad samti- 
digt med den. 

H. tenuiramum Dahilst. et Svanl. (pro subsp.). Spjutsbygd (3 individ **/7 
1898 Svanlund; 1 ex. 1882 H. G. Liibeck). Jämte dessa exemplar ligger 
DAHLSTEDTS egenhändiga med dem väl överensstämmande beskrivning | 
(sedan pulicerad i Bot. Not.), sa att varje förväxling ar utesluten. Men 
andra ex., som aro identiska med de ovannämnda och avenledes samlade 
av SvVANLUND, ha i Riksmuseum legat under namnet var. blekingense, Varav 
synes framgå, att auktor eller auktores senare förväxlat dessa två for- 
mer eller möjligen velat sammansla dem under ett enda namn. Men det 
vore säkert oriktigt. 


Tridentata. 


Att med hjälp av den rätt illa medfarna samlingen av Tridentata komma 
till klarhet beträffande alla de uppgivna formerna är ej tänkbart. Av 
mina iakttagelser nämner jag blott följande. 
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H. creperum Stenstr. Viö (1896 Svanlund). Holkfjallen bredare än hos 
den värmländska formen, jämnt avsmalnande. Langfjallen ha breda, ljusa 
kanter. En outredd form. : 

H. lineatum Almqu. (H. lissolepium Zahn). Boråkra (C. A. Gosselman, 
1862). Ar en form av H. umbellatum L. Mycket grovvaxt. Pa holkarna 
kunna enstaka hår påträffas liksom hos ett par andra exemplar i sam- 
lingen fran Blekinge. 

H. obatrescens Dahlst. Nagra ex. (fran Torhamns udde, Ronneby och 
Backaryd) ha luddfria, blanka holkfjäll och synas mig ej tillhöra H. ob- 
atrescens. 

H. ruberulum Dahlst. Intet av de citerade exemplaren hor hit. 

H. scabrescens K. Joh. Ex. fran Kyrkhult ar alldeles lika med de sma- 
landska originalexemplaren. De övriga illa medfarna och osäkra. 

H. trichocaulon Dahlst. Ex. fran Tjurk6 och Vio kunna ej höra hit. De 
övriga aro tvivelaktiga. 
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Vid uppgörandet av namnkartorna i mina uppsatser i Svensk 
Botanisk Tidskrift 1923 och 1926 stödde jag mig naturligtvis även 
pa SVANLUNDS uppsats om Blekinges hieracier, varvid jag utgall- 
rade några av de minst sannolika arterna. Denna gallring har 
genom studiet av de citerade exemplaren visat sig otillräcklig. Ur 
Blekinges flora vill jag åtminstone tillsvidare avföra även följande 
Vulgata: H. ciliatum, sparsidens, atronitens, barbareifolium och 
chlorodes. 


SVENSK BOTANISK TIDSKRIFT. 1928. ny aes Teds 


CETRARIA NORVEGICA (LYNGE) DR. IN FENNO- 
SKANDIA. 


EINE UBERSICHT ANLASSLICH DER AUFFINDUNG DER ART IN SCHWEDEN. 
VON 


GUNNAR NILSSON. 


In seinem Methodus (1803, S. 295) beschreibt Acnarius eine neue 
Flechtenart unter dem Namen lacunosa innerhalb der neuaufgestell- 
ten Gattung Cetraria. Diese Art wurde in Nordamerika von MENZIES 
gesammelt, der am Ende des 18. Jahrhunderts den Entdeckungs- 
reisenden VANCOUVER begleitete. Im Jahre 1860 weist TH. M. FRIES 
(S. 38) die Art fiir die norwegische und damit fiir die europaische 
Flora nach. Der erste Sammler ist jedoch nicht der genannte 
Verfasser selbst, sondern der Norweger S. CHR. SOMMERFELT, der 
als Pfarrer in Saltdalen die Flechte ungefahr 40 Jahre friher 
dort entdeckte. Die in Norwegen vorkommende Form ist von den 
Lichenologen in der folgenden Zeit stets C. lacunosa benannt 
und damit fiir identisch mit der von ACHARIUS beschriebenen 
nordamerikanischen Form angesehen worden, bis. B. LYnGE (1921 
a, S. 196) zwischen den beiden Formen gewisse Verschieden- 
heiten nachweist und fär die in Norwegen vorkommende den - 
Namen C. lacunosa f. norvegica vorschlägt.' Einige Jahre spater 
wird diese Form yon Du Rietz zur Art erhoben und zwar unter 
dem Namen C. norvegica (Du Rietz 1924, S. 59). 

Von der amerikanischen C. lacunosa Ach. sowie den anderen 
Arten dieser Gruppe — C. atlantica (Tuck.) DR. an der Kiiste des atlan- 
tischen Ozeans in Nordamerika und die mehr abweichende C. steno- 


! Die Form, die Lynce zum Vergleich hatte, war nach miindlicher Mitteilung 
von Du Rietz nicht die pazifikische C. lacunosa (sens. strict.), sondern die von 
TuckERMAN als Varietät unter derselben Art aufgestellte, spater von Du RIETZ 
(1925) zur Art erhobene atlantische C. atlantica. 
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phylla (Tuck.) Merrill in Kalifornien — unterscheidet sich C. norvegica 
(Lynge) DR. vor allem durch isidiése Oberseite, ferner durch breitere, 
weniger tief eingeschnittene und am Rande aufsteigende Thalluslap- 
pen und oft durch dunklere Unterseite (LYNGE 1921 a, S. 196, Du RIETZ 
1924 und 1925). Gemeinsame Charaktere gegeniiber der ähnlichen 
C. glauca sind vor allem: die mit mehr oder weniger hohen, stets 
deutlich hervortretenden Falten versehene und dadurch netzartige 
Thallusoberseite, sowie das Mark, das von Jod tiberhaupt nicht oder 
doch nicht blau gefarbt wird." (Das Mark von C. glauca wird gewohn- 
lich mit Jod mehr oder weniger blau gefarbt; vgl. jedoch LYNGE 
1921a, S. 200: »interdum distincte et persistenter sed interdum 
+ fugaciter colorata et interdum fere incolorata». Dies stimmt 
im grossen ganzen mit meinen eigenen Beobachtungen tberein). 
C. glauca hat oft am Rande Soredien, die in der C. lacunosa-Gruppe 
fehlen. Ferner sind die Thalluslappen bei C. norvegica und C. lacunosa 
breiter und mehr abgerundet als bei C. glauca. C. norvegica allein 
unterscheidet sich weiter von C. glauca durch ihre isidiése Thallus- 
oberseile (C. glauca hat eine glatte, nur in besonderen Fallen mit 
Isidien versehene Thallusoberseite). Der Thallus bei C. norvegica 
scheint gewéhnlich ein wenig diinner als bei C. glauca zu sein. 
Dazu kommt etwas Verschiedenheit in der Farbe. Apothezien sind 
bei C. norvegica nie gefunden. | 

Diese Mitteilung ist hauptsächlich durch die Auffindung von 
C. norvegica in Bohuslän, neu fiir Schweden, veranlasst worden. 
Wahrend meines Aufenthaltes an der biologischen Station Klubban 
wahrend des Juli und anfangs August im Sommer 1928 unternahm 
ich zahlreiche lichenologische Exkursionen, besonders im nérd- 
lichen Teile von Skaft6landet, aber auch auf dem Festland in 
Dragsmark und anderen Gemeinden. Wahrend einer der letzteren, 
die ich in Gesellschaft meines Freundes Fil. Mag. A. H. Magnusson 
zu unternehmen das Vergntigen hatte, fand ich eine Flechte, die 
ich von der norwegischen Westktiste her sogleich als Cetraria 
norvegica wiedererkannte. Der Standort ist eine offene, flechten- 
und moosreiche steile Bergwand in nérdlicher Exposition unmittelbar 
westlich von der Kirche und dem Hofe Kloster in der Gemeinde 
Dragsmark. Die Flechte trat dort ziemlich in die Augen fallend 
auf, und zwar in zerstreuten Exemplaren zusammen mit Cetraria 
glauca, Peltigera canina, Parmelia omphalodes, P. saxatilis, Sphaero- 


* Vainio (S. 150) gibt an: »gelb mit Jod». 
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phorus globosus u. a. Flechten nebst einigen Moosen. Der Stand- 
platz därfte ungefähr 10 m tiber dem Meere und 1 km davon 
entfernt liegen. Der nachste norwegische Fundort liegt, wie aus 
der Karte hervorgeht, in der Nahe von Oslo, ungefähr 200 km 
(Luftlinie) von dem Lokal in Dragsmark (vgl. Fig. 1). 

Die Verbreitung von C. norvegica umfasst iibrigens ausser Nor- 
wegen auch das siidwestliche Finnland (Vainio, S. 150+), sowie 
Schottland und die West- und Ostkiiste Nordamerikas (Du RIETZ 
1924, S. 61 und 1925, S. 9). Von Schweden ist die Art seither, 
wie erwahnt, unbekannt geblieben (iiber ein falsch bestimmtes 
Exemplar von Göteborg vgl. Du Rrerz 1924, S. 61), weshalb es 
mir ein grosses Vergniigen ist, sie hiermit unsrer schwedischen 
Flechtenflora einverleiben zu kénnen. 

Die Art weist also in Europa eine nordatlantische Verbreitung 
auf. Uberraschend sind die finnischen Fundorte, die ja so weit 
östlich und vom eigentlichen Verbreitungsgebiet der Art im west- 
lichen Norwegen isoliert liegen. Das neugefundene schwedische 
Lokal ist deshalb interessant. Es liegt nahe anzunehmen, dass 
die Art sich ausser an anderen Stellen der Westktiste auch im 
6stlichen Schweden, z. B. im Stockholmer Scharenhof finden sollte. 
Dozent Du Rietz hat, wie er mir mitgeteilt hat, bei seinen zahl- 
reichen Exkursionen in dem genannten Gebiet stets auf diese 
Art geachtet, ohne sie jedoch anzutreffen. 

C. norvegica ist in Norwegen nach LYNnGE (1921 a, S. 198) ziem- 
lich allgemein an der Westktiste von Lindesnes bis zu den Lo- 
foten, kommt aber auch an einigen Stellen im Inland vor, auch 
östlich yon Lindesnes (vgl. Fig. 1). Ich kenne sie nun von 49 
Lokalen; das nördlichste Lokal liegt auf Andöya in Vesteraalen 
in Nordland 69° 20’ n. Br. (das schwedische Lokal ist das söd- 
lichste in Fennoskandia, 58° 15’ n. Br.). Ihre Verbreitung fällt 
hauptsächlich in das Kiistengebiet mit seinem milden und feuchten 
Klima, in Gegenden mit einem jährlichen Niederschlag von 1 000— 
2500 mm (nach der Karte bei AHLMANN 1925). Die Gebiete mit 
den héchsten Niederschlagsziffern haben keine Lokale fiir C. nor- 
vegica, sicher deshalb, weil diese Gebiete zum gréssten Teil in 
einer Höhe tiber dem Meere liegen, die es der Art nicht erlaubt, 
dort zu wachsen. Dasselbe gilt för alle Arten mit ahnlicher Ver- 


1 Betreffs des Namens cavernosa siehe Du Rierz 1924, S. 61. — Ich habe 
Exemplare von den beiden finnischen Fundorten gesehen. Sie stimmen voll- 
kommen mit den norwegischen und den schwedischen therein. 
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breitung (vgl. die Karten bei LynGE). Ein klimatologischer Faktor 
von Bedeutung ist neben der grossen Luftfeuchtigkeit sicher auch 
die Temperatur, besonders die Wintertemperatur, die innerhalb 
des Verbreitungsgebietes von C. norvegica verhaltnismassig hoch 


h MM Y Rees, 


Fig. 1. Cetraria norvegica (Lynge) DR. in Fennoskandia. 


ist. Die Bedeutung dieses Faktors wurde, was die extremsten und 
stidlichsten Kiustenflechten betrifft, von LYNGE (1921 b, S. 159) 
hervorgehoben. ‘ : 
Lynce (1921a, S. 19 und 1921b, S. 172) föhrt C. norvegica 
zu seiner Untergruppe »southern lowland lichens» (de sydlige 
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lavlandsplanter) innerhalb der Hauptgruppe »the coast flora» (kyst- 
floraen) und hier zu denen, die tuberwiegend in den westlichen 
Teilen des Landes vertreten sind (also u. a. Lobaria laciniata, 
L. laetevirens, Sticta silvatica, Nephroma lusitanicum). Die Gruppe 
LYNGES »southern lowland lichens» ist jedoch, wie LYNGE selbst betont, 
sehr heterogen. Die obengenannten deutlich westlichen Arten wer- 
den hier mit Arten von einem ganz anderen Typus, wie Parmelia 
acetabulum und Physcia pulverulenta, zusammengefiihrt, was weniger 
geeignet erscheint, besonders wenn man die Gesamtverbreitung dieser 
Arten in Skandinavien in Betracht zieht. Es wire statt dessen natiir- 
licher, die Arten vom C. norvegica-Typ mit dem Verbreitungstyp 
zusammenzuftihren, der von Sticta crocata u. a. vertreten wird 
(lichens of the west coast»), die ja nur den extremeren atlan- » 
tischen Typ mit siidlicherem und noch mehr _ kiistenbetontem 
Vorkommen ausmachen. 

Die Arten dieses westlichen oder atlantischen Ele- 
mentes in der Flechtenflora Fennoskandias kénnen also in 
mindestens zwei verschiedene Gruppen geteilt werden, die ich bis 
auf weiteres die euatlantische und die subatlantische 
nennen will. | 

Zur euatlantischen Gruppe gehéren also die Flechten, 
deren Verbreitung auf eine kurze Strecke an der Westktiste Nor- 
wegens begrenzt ist (so weit man weiss nicht nérdlich vom 63. 
Breitegrad und nicht éstlich von der 0°-Januarisotherme). Diese 
bildet die Nordgrenze in Europa, wo die Gruppe auf eine schmale Zone 
längs des atlantischen Ozeans beschrankt ist. Ihre Verbreitung scheint 
also in sehr hohem Grade auf dem feuchten und milden Kästen- 
klima zu beruhen. Nach Schweden kommen sie nicht. Zu dieser 
Gruppe gehören unter den skandinavischen Flechten mindestens 
zwei: Sticta crocata und St. Thouarsii. Unter den Gefasspflanzen 
finden sich Parallelen zu diesen Flechten unter den sogenannten 
Ilex-Pflanzen: Hymenophyllum peltatum, Asplenium marinum usw. 
(vgl. Hormsor, S. 21). Einige Lebermoose gehéren ebenfalls hierher 
(Pleurozia purpurea, Scapania planifolia, Herberta adunca). Diese 
Gruppe entspricht zum gréssten Teil TROLLS »hyperozeanische 
Untergruppe» (TrRoLL, S. 311). 

Die subatlantische Gruppe wird durch etwas weniger 
warme- und feuchtigkeitfordernde Arten vertreten, die eine bedeutend 
gréssere Verbreitung haben, sowohl nach Norden (jedoch nur aus- 
nahmsweise nordlich der Lofoten und Vesteraalen) als auch nach 
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Osten, und die tiefer in das Land eindringen, besonders längs 
den Fjorden, jedoch nicht weiter, als dass man deutlich den Ein- 
fluss des atlantischen Klimas verfolgen kann. Jedoch sind sie zwei- 
fellos dem eigentlichen Kästengebiet entlang am häufigsten und 
dort bedeutend weniger selten als die euatlantischen Arten. In 
Schweden kommen sie — aber im allgemeinen weniger haufig als 
in Norwegen — in den siidwestlichen Teilen des Landes vor, haupt- 
sichlich innerhalb des subatlantischen Florengebietes (vgl. z. B. HARD 
AV SEGERSTAD 1926, S. 141). In Mitteleuropa gehen sie ziemlich weit 
nach Osten. Zu dieser Gruppe gehéren unter den Laubflechten: 


Cetraria norvegica' Parmeliella plumbea 
Lobaria laciniata Sticta fuliginosa 

L. laetevirens S. limbata? 
Nephroma lusitanicum* S. silvatica® 


Pannaria rubiginosa 


Von den Krustenflechten dtirften hierher u. a. Arthonia spadicea 
gehéren (NILSSON in Sv. Bot. Tidskr. 1923, S. 530). Eine ahn- 
liche Verbreitung haben unter den Phanerogamen z. B. Hypericum 
pulchrum und Juncus Kochii (HÅRD av SEGERSTAD 1923, S. 148 und 
1924, S. 140), unter den Moosen Pterygophyllum (Hookeria) lucens 
(HAsster S. 457) und Porella laevigata. 

Von den zu der subatlantischen Gruppe gehérenden Arten in- 
teressiert uns in diesem Zusammenhang am meisten Cetraria nor- 
vegica. Ich méchte sagen, dass diese Flechte in ihrer Verbreitung 
eine Zwischenstellung zwischen den tibrigen subatlantischen Arten 
und den unten zu erwahnenden yom Cladonia_ strepsilis-Typus 
einnimmt. Sie kommt aber den ersteren am niachsten, weshalb 
ich sie unter diese einreihe. Sie unterscheidet sich von ihnen 
durch einige Einzelziige in ihrer europiischen Verbreitung, wie 
sie jetzt bekannt ist: sie fehlt stiidlich von Schottland, ebenso wie 
in Mitteleuropa, wogegen sie, wie oben hervorgehoben wurde, zwei 
isolierte Vorkommen in Stidwest-Finnland hat, weit von den tibrigen 
entfernt. Es liegen jedoch die finnischen Lokale innerhalb eines 
Gebietes des Landes, das mehrere maritime Ziige aufweist (vgl. 
»Atlas över Finnland> und HÄYRÉN, S. 8). Es gibt jedoch im 


" Diese Arten gehen weiter nérdlich oder éstlich als die ubrigen. 

> Ist vielleicht zur euatlanttschen Gruppe zu rechnen. 

* Dazu kommen noch einige jedoch nicht véllig klare Arten, die indessen, wie 
es scheint, eine ttberwiegend westliche Verbreitung haben, z. B. Alectoria bicolor, 
Leptogium cyanescens, Pannaria coeruleobadia. 
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westlichen Florenelement andere Arten, die ziemlich weit nach 
Osten vordringen, z. B. Nephroma lusitanicum. Diese haben aber 
ein mehr zusammenhingendes Verbreitungsgebiet. Zusammen- 
fassend kann gesagt werden, dass C. norvegica einen ziemlich 
isolierten pflanzengeographischen Typ in der atlantischen Flechten- 
flora Fennoskandias darstellt. 

An den subatlantischen Typ will ich schliesslich auch ein 
paar Arten anschliessen, die ich bis auf weiteres als Cladonia 
strepsilis-Gruppe bezeichne. Die hierhergeh6renden Arten sind 
ausser Cladonia strepsilis selbst Cladonia subcervicornis (= »macro- 
phyllodes> bei LYnGE; vgl. Du Rietz 1922, S. 218) und Stereocaulon 
evolutum (vgl. MAGNUSSON, S. 30). Diese sind in ihrer Verbreitung 
noch mehr maritim als die eigentlichen subatlantischen Arten 
und gehen in Norwegen nérdlich bis zum Trondhjemsfjord (Stereo- 
caulon evolutum, die anderen siidlicher). Sie gehéren zu LYNGES 
»south coast lichens» (den sydlige kystflora). In Schweden sind 
sie im grossen ganzen auf die Westktiste beschrankt, und nur 
hier sind sie wirklich allgemein. Aber einzelne Vorkommen sind 
auch fär die Ostktiste und den stidlichsten Teil von Finnland 
notiert. Bemerkenswert ftir diese Arten ist, dass sie die einzigen 
der hier genannten westlichen Arten sind, die wirklich allgemein 
sind, ja sogar innerhalb ihres eigentlichen Verbreitungsgebietes 
in Skandinavien einen charakteristischen Einschlag in der Flechten- 
flora bilden. Deshalb habe ich geglaubt, diese Gruppe von den 
tibrigen westlichen Arten gesondert halten zu sollen. Die Phanero- 
gamen, mit denen man diese Flechten am ehesten vergleichen 
kann, dirften Erica tetralix und Narthecium ossifragum sein (vgl. 
die Arbeit von GRANLUND). 

Ich hoffe spater Gelegenheit zu bekommen, auf diese westliche 
oder atlantische Elemente zurtickzukommen. Die obigen Bemer- 
kungen sind hier eingefiigt worden, um den Verbreitungstyp von 
C. norvegica naher zu veranschaulichen. 

Noch einige Worte zu der Okologie von C. norvegica! Wie 
Dozent Du Rrerz, der Gelegenheit gehabt hat, die Art an mehre- 
ren Stellen an der norwegischen Westkiiste zu studieren, mir 
~wohlwollend mitgeteilt hat, wachst sie dort in der Regel an mehr 
oder weniger feuchten Felswainden in waldlosen Heidekomplexen, 
bald dominierend in einer eigenen C. norvegica-Ass., bald als 
mehr untergeordneter Bestandteil in anderen Assoziationen, z. B. 
in der Sphaerophorus globosus-Ass. Sie kann jedoch auch an 
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den Grenzen von Zwergstrauchheiden und auf mehr oder weni- 
ger horizontalen Felswainden wachsen. Selbst habe ich die Art 


in Norwegen an einigen Lokalen auf der kleinen Insel Horgen im 


siidlichen Schirenhof von Bergen (in der Erica cinerea-Zone) ge- 
sehen. Sie wuchs hier in einzelnen Exemplaren teils auf einer 
ziemlich trockenen und schwach. geneigten Felsflache, teils an 
einer feuchteren und steileren Bergwand, beide Lokale in ziemlich 
exponierter Lage und ungefaihr 10 m tiber dem Meere. Uber den 
schwedischen Standort habe ich mich oben verbreitet. — Vel. 
ferner das Lokalverzeichnis unten! 

Du Rietz (1924, S. 61 und 1925, S. 9) gibt an, dass C. norvegica 


in Europa nur auf Felsen gefunden sei (in Nordamerika dagegen 


allgemein an Baumen). Auch wenn diese Unterlage ohne Zweifel 
die gewoéhnlichste ist, so habe ich doch in der Literatur mehrere 
Angaben öber eine andere Unterlage gefunden. Schon Tu. M. 
Fries (1860, S. 39) schreibt ausser Felsen auch »in ramis pinuum>» 
(vgl. auch Fries 1871, S. 106 und LYnGE 1910, S. 74). Havaas 
(1899, S. 8 und 1909, S. 10) gibt weiter an, dass er sie auf Stat 
in Sogn auf dtirren Zweigen von Juniperus und bei Kinsarvik im 
Hardanger auf alten Baumstimpfen von Pinus silvestris an einem 
Wasserfalle eingesammelt hatte. — In Schottland kommt sie nach 
Crompie (S. 227) und Smiry (S. 151) nur auf Felsen, in »subalpine 
districts», vor. LEIGHTON schreibt 1872 (S. 104) >on earth and 
trees», 1879 (S. 98) aber »on damp rocks». 

Uber die vertikale Verbreitung der Art habe ich in der Litera- 
tur nur zwei Angaben gesehen. LYNnGE (1921 a, S. 19 und 1921 
b, S. 172) gibt die Art von einem Lokal im Hardanger bis 590 
m tiber dem Meere an und Havaas (1899, S. 8) das oben erwähnte 
Lokal von Kinsarvik zu 600 m äber dem Meere. Vgl. ferner 
im Lokalverzeichnis unten! 

Schliesslich darf ich Herrn Prof. Dr. K. LINKOLA, Helsingfors, mei- 
nen Dank aussprechen. Durch sein Entgegenkommen habe ich 
Gelegenheit bekommen, Exemplare von C. norvegica von ihren 
finnischen Fundorten zu sehen. Zu vielem Dank bin ich auch 
meinen Freunden, den Dozenten B. LYnGE, Oslo, und G. E. Du 
RierTz, Uppsala, sowie dem Herrn Stipendiaten Jonan Havaas, Gran- 
vin, fär wohlwollende Uberlassung von Lokalangaben yerpflichtet. 
Einen besonderen Dank bin ich meinem Freunde stud. phil. 
EpGar Knapp, Miinchen, schuldig, der mir bei der Ubersetzung 
dieses Aufsatzes ins Deutsche behilflich war. 

Uppsala, Pflanzenbiologisches Institut, Oktober 1928. 


’ Lokalverzeichnis. 


In das untenstehende Verzeichnis sind auch die Lokale aufgenommen 
worden, die bereits bei LYNnGE in seiner oben Ofters zitierten wertvollen 
Arbeit von 1921 (a) zusammengestellt sind, da sie dort ohne Angabe des 
Fundjahres und ohne nihere Angaben tiber die Beschaffenheit des Stand- 
ortes verzeichnet sind. Fir einige Lokale ist es mir nicht gelungen, 


nahere Aufschliisse zu erhalten. — Ein Punkt auf der Karte Lyncxs in 
Gudbrandsdalen ist nach brieflicher Mitteilung des Verfassers versehent- 
lich dort hingekommen und muss deshalb gestrichen werden. — Seither 


nicht veréffentlichte Lokale sind mit einem + versehen!. 


Schweden. 


Bohuslän. 


"Dragsmark: steile Bergwand unmittelbar westlich von der Kirche. 
1928 (vgl. oben S. 516). 


Norwegen. 


Akershus. 
Aker: Bogstadaasen bei Oslo, »in ramis pinuum». 1859. Th. M. Fries. 
(FRIES 1860). 
Nordmarken: Slagtern und Hakedalen. 1913. B. Lynge. (LYNGE 1921 a). 
Eidsvoll: Mistbjerget. 1859. Th. M. Fries. (FRIES 1860). i 


Telemarken. 

Inter Mo et Totak. M. N. Blytt. (Fries 1860: »in hb. Blytt e Tellemarkia 

superiori»). 
Rogaland. 

Raegefjord: Seljeaasen 1905 und Kvammen 1901. J. J. Havaas. (HAVAAS: 
Lich. exs. Norv. N:o 6). , 

Sogndalsstrand: der Berg bei Sogndalsstrand. 1905. J. J. Havaas. 
Bei Raegefjord und Sogndalsstrand »in grosser Menge auf Felswanden 
u. Bergspitzen» (HAvAAsS 1909). 

Egersund: Varberg, steile moos- und flechtenbekleidete Bergwande. 
1915. J. J. Havaas. (LYNGE 1921 a). 

Hordaland. 

Mosterhavn. 1915. J. J. Havaas und B. Lynge. (HAvaAas 1917—1918). 

Tysnes: Tysnessaata. 1896. J. J. Havaas. (LyNGE 1921 a). 

* In der Nähe des Fahrweges zwischen Vaage und Opdalseidet, auf 
Felsenblécken. 1910. J. J. Havaas. 

Store Karlsoéy.. 1920. B. Lynge. (Lynce 1921 a). 

*B6m16: Siidspitze. 1927. B. Lynge. 


1 Was die anderen Lokale betrifft, so habe ich in Klammern die Arbeit er- 
wahnt, in welcher das fragliche Lokal zuerst publiziert worden ist. 
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*Horgen (kleine Insel im Meere westlich von Tysnes): exponierte Berg- 
wände (vgl. oben S. 522). 1925. E. Frey und G. Nilsson (IV. I. P. E.). 192 
G. Nilsson. 

*Aasene: Hjortland. 1923. T. Lillefosse. 

Bergen: Lévstakken, auf flechtenbekleideten Felsen. 1912. J. J. Havaas. 
(LYNGE 1921 a). ; 

*Lihesthalv6en: nahe beim Hofe Storaker. 1922. P. Storaker. 

Fjeld: Lille Turé, Felsenplatte in epimariner Felsbodenheide. 1916. G.E. 
Du Rietz. (Du Rrerz 1917—1918). 

Lindaas: Fedja, Abfall gegen Norden auf dem siidlichen Teile der Insel, 
assoziationsbildend; Abfall gegen: Nordost, Sphaerophorus globosus- 
Ass. 1919. G. E. Du Rietz. (Du Rietz 1924). 

Rado: »in monticulis muscis et lichenibus vestitis jugi inter Manger et 
Hallandsvand, insule Radéen, verisimiliter 50—100m s. m.» 1909. J. J. 
Havaas. (HavaAAs: Lich. norv. oce. exs. N:o 31). 

Lygrefjorden: 1909. J. J. Havaas. (LYNGE 1921 a). 

*Granvin: Nesheim, an den Seiten von grossen, flechtenbekleideten 
Felsenblécken bei einem Flusse, 40—50 m ti. d. M. 1922. J. J. Havaas. 

* Langedalen, an der Seite eines Felsenblockes etwa 600 m ä. d. M. 1922. 
J. J. Havaas. 

Kinsarvik: Husedalen, auf einem Felswand und auf alten Baumsttimp- 
fen von Pinus silvestris am Kinseelvens Wasserfalle etwa 600 m U. d. 
M. 1907. J. J. Havaas. (HAvAAs 1899). 

Eidfjord: Maabédalen, an mehreren Orten, an Felswanden und auf 
Steinen. 1899. J. J. Havaas. (HAavAas 1902 und 1909). (Das Lokal »Har- 
dangervidda: Tveito» bei LYNGE 1921 a ist nach brieflicher Mitteilung 
von HAvaAAs mit dem vorigen einzuverleiben, denn der Hof Tveito ist 
im Tale Maabédalen und nicht auf dem eigentlichen Hardangeryidda 
gelegen). 

"Odda: Buardalen, auf moos- und flechtenbekleideten Felsblécken nicht 
weit von dem Flusse. 1917. J. J. Havaas. 

Voss: nahe bei Flatlandsmoen, auf Felsbl6cken etwa 260 m wt. d. M. 
1911. J. J. Hayaas. (LYNGE 1921 a). 


Sogn. 

Stat: Ervik, Dalsbö. und Hamre, auf Moosen, auf trockenen Zweigen von 
Juniperus und auf Steinen. 1903, 1904 und 1911. J. J. Havaas. (Ha- 
VAAS 1909). 

More. 


Romsdalen: bei Skiri und oberhalb Monge, auf grossen Steinen 1904. 
J. J. Havaas. (HAvaAAs 1909). 


Soértréndelag. 
J6ssund: Vallersund, am Rande einer Zwergstrauchheide. 1919. G. E. 
Du Rietz. (Du Rietz 1924). 
Björnör: Bessaker, der Berg siidlich vom Hafen. 1919. G. E. Du Rietz. 
(Du Rierz 1924), 


Nordtréndelag. 
Namsos. 1861. A. J. Malmgren. (Fries 1871). 


Nordland. 

Helgeland: Mo, Selfjorsfjeld. 1870. H. Wilh. Arnell. (Fries 1871). 

*Bod6é. B. Lynge. 

R6d6: Hayné. 1876. J. M. Norman (»ad Havné prope insulam Rédéy»). 
Gronna. 1876. J. M. Norman (ad insulam Grénéy paroecia Rédéy»). 
(LYNGE 1921 a). 

Melo: J. M. Norman. (LynGE 1921 a). 

Saltstr6émmen. J. J. Havaas. (LYNGE 1921 a). 

Saltdalen. Etwa 1820. S. Chr. Sommerfelt. (Fries 1860). 

Steigen: beim Kersaaelven. J. M. Norman (»in Stegen ad Kersaaelven»). 
(LYNGE 1921 a). 

(Lofoten: J. B. Barth). (Fries 1860). 

"Vaeröy: Abhang vom Berge Maahornet gegen Maastad. 1925. G. E. 
Du Rietz und B. Lynge. 

Vestvaagoy: Stamsund, »ad rupes maritimas». 1924. B. Lynge. (ZAHL- 
BRUCHNER: Lich. rar. exs. N:o 265). 

*Ostyaagoy: Svolvaer, Felswand unmittelbar innerhalb der Stadt. 1925. 
G. E. Du Rietz. 


Hadsel6y: nahe bei Melbo. J. M. Norman (»in insula Hadseloy prope 
Melbo»). (FRIEs 1871). 
*Andoya: in der Nahe des Gipfels von Andshue. 1925. B. Lynge. 


Finnland. 


Nyland. 
Tvarminne: Felswand im stdwestlichen Teil von Elg6. 1911. K. Lin- 
kola. (Vario 1924). 
Regio Aboénsis. 


Gustafs: Kivimaa, gemein auf steilen Felswanden bei der Villa Koti- 
kalts6, noérdlich von der Kirche. 1919. Maja Arvonen. (Varnro 1924). 


Nachtrae. 


Nachdem dieser Aufsalz schon zum Drucke eingeliefert worden 
war, wurde mir von Hauptmann CARL STENHOLM, Göteborg, eine 
Flechte zugesandt, die er fiir eine Cetraria lacunosa-Form hielt. 
Ich sah sogleich, dass hier C. norvegica vorlag. Die Flechte wurde 
von dem genannten hervorragenden Sammler im August 1918 bei 
Jormlien im Kirchspiel Frostviken in Jämtland erbeutet. STENHOLM 
ist folglich der erste Sammler von C. norvegica in Schweden. Die 
Art kam bei Jormlien an einer alten Birke vor (vgl. was oben 
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tiber das Substrat gesagt wurde!). Die Isidien sind bei diesem 
Exemplar sehr schlecht entwickelt. 

Pflanzengeographisch ist der Fund interessant. C. norvegica 
schliesst sich hiermit denjenigen subatlantischen Arten an, die von 
der norwegischen Kiiste, nach Jämtland und Lappland eindringen: 
Nephroma lusitanicum (Jämtland: Tännforsen 1911, G. E. Du Rietz und 
Ristafallet 1914, E. P. Vrang), Pannaria rubiginosa (Jämtland: Handöls- 
fallen 1868, S. Almquist und 1913, G. E. Du Rietz; vgl. MALME in 
Sv. Bot. Tidskr. 1924, S. 313) und Parmeliella plumbea (Tännforsen 
1911, G. E. Du Rietz; vgl. Mate, 1. c. S. 314. Torne Lappmark: Kop- 
pardsen nach MAGNUSSON in Botaniska Notiser 1924, S. 380). Unter 
den Phanerogamen verhalt sich Narthecium ossifragum ahnlich 
(Jämtland: Storlien). — Das Lokal Jormlien liegt etwa 100 km 
vom nächsten norwegischen Fundort (Selfjorsfjeld in Helgeland) 
entfernt. 
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SMARRE MEDDELANDEN. 


Föreningens medlemmar uppmanas, att till denna avdelning insända medde- 
landen om märkliga växtfynd o. d. 


Chaerophyllum aromaticum L. 


Meddelande från Kronobergs Läns Naturvetenskap- 
liga Förening. 


Under en exkursion tillsammans med rektor SAM. MÅRTENSON i slutet 
av sept. månad 1922 fann jag vid Gullaskruvs gamla säteri i en löväng 
omkring 100 m från gården en umbellat, som jag på grund av det fram- 
skridna stadiet ej på platsen kunde identifiera. 


Fig. 1. Chaerophyllum aromaticum vid Gullaskruy, 1928. 
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Efter granskning vid hemkomsten fann jag den vara Chaerophyllum 
aromaticum L. och ansåg mig ha gjort ett ytterst fint fynd i att pa slutt- 
ningen av småländska höglandet ha antraffat denna östeuropeiska växt. 

Vid besök på platsen året därpå befanns, att växten förekom i ännu större 
antal i den till den gamla herrgården hörande, nu för länge sedan nerlagda 
s. k. kryddgarden och där i sällskap med Myrrhis odorata. 

Pa platsen fanns ingen, som kände till växten, eller hur den kunnat 
komma dit. Disponent STRÖMBERG på Orrefors framkastade den tanken, 
att den kunnat fran Polen införas genom någon av de forna ägarna till 
garden, herrarna SILFVERSPARRE, Som i 3 generationer åtföljt vara konungar 
KARL X GusTar, KARL XI och Karu XII i fält, och detta torde nog äga sin 
riktighet. 

Emellertid har växten spritt sig till nämnda lévang, i överkant mot 
åker bestående av odlingsrése, och trives där synnerligen väl (fig. 1). 

Vegetationen pa platsen utgöres i övrigt av: 

Alm, ask, asp, ek, lind, lönn, olvon, hagtorn, Athyrium filix femina, 
Agrostis stolonifera, A. tenuis, Deschampsia caespitosa, Dactylis glomerata, 
Poa nemoralis, Carex canescens, C. pallescens, Luzula pilosa, Allium olera- 
ceum, Convallaria majalis, Stellaria graminea, Anemone nemorosa, Ra- 
nuncalus acer, Rubus saxatilis, Fragaria vesca, Geum rivale, G. urbanum, 
Alchemilla spec., Trifolium medium, Vicia sepium, Geranium silvaticum, 
Hypericum quadrangulum, Viola riviniana, Anthriscus silvestris, Primula 
veris, Myosotis arvensis, Glechoma hederacea, Veronica chamaedrys, Melam- 
pyrum pratense, Galium vaillantii, Valeriana officinalis, Knautia arvensis, 
Campanula Trachelium, Hieracium tridentatum. 

Att Chaerophyllum aromaticum funnits har i manga, kanske ett eller annat 
hundratal ar, darpa tyda individens antal och trivsel, och torde den nu- 
mera kunna anses som stadigvarande medlem av var flora. 


Växjö i okt. 1928. 
A. S. Trolander. 


Cnidium venosum (Hoffm.) Koch i Kronobergs lan. 


Meddelande fran Kronobergs lans Naturvetenskap- 
ial 12 Gap en Vs. 


Under en exkursion i aug. 1926 fann undertecknad i Algutsboda socken, 
något väster om Tomeshult, vid landsvägen mellan Eriksmala och Lessebo 
denna vackra umbellat. Den växte har vid norra vägkanten i ett rätt 
stort bestand och pa ganska torr mark. 

Detta ar mig veterligen första gången denna växt antraffats i Krono- 
bergs lan. Förut ar den ju 4 fastlandet bekant endast fran kusttrakterna 
i Kalmar län. 

Växjö i okt. 1928. 

A. S. Trolander. 


Tillägg till “Stockholmstraktens växter”. 


Till de socknar i »Stockholmstraktens vaxter», som angivas sasom re- 
lativt litet undersökta, höra även Ytter-Enhorna och Över-Enhörna. De 
uppgifter, som lämnas från dessa socknar, härstamma huvudsakligen från 
apotekare HAMNER och postexpeditör WIKANDER. Som bekant har ju ett 
ganska stort antal tillägg till »Stockholmstraktens växter» offentliggjorts 
— i denna tidskrift över 20 stycken. Från de båda nämnda socknarna ha 
dock inga tillägg lämnats, varför de ursprungliga uppgifterna alltjämt syn- 
nerligen väl behöva kompletteras. Då jag i augusti 1922 cyklade igenom 
de två socknarna, vill jag nu meddela det lilla jag antecknade; det torde 
nämligen vara mycket ovisst, om jag någon gång blir i tillfälle att som 
jag önskat närmare studera dessa socknars flora. Några uppgifter från 
Turinge socken (ävenledes från 1922), Södertäljetrakten (1923) samt från 
Nacka socken (oktober 1927) och Torö socken (sommaren 1917) medtagas. 

Av 78 i Ytter-Enhörna socken »antagligen förbisedda» eller »säkert for- 
bisedda» arter antecknades 30 nämligen: 

Epilobium palustre. Djupvik', Falsjön. Erysimum cheiranthoides. Falsjön. 
Euphorbia helioscopia. Falsjön. Galeopsis speciosa. Brink, Falsjön. G. te- 
trahit. Falsjön. Galium aparine. Brink. G. uliginosum. Falsjön. Geranium 
silvaticum. Brink. Glechoma hederacea. Brink. Hypericum quadrangulum. 
Brink, Falsjön. Lamium purpureum. Brink, Falsjön. Lathyrus pratensis. 
Brink, Falsjon. Lemna minor. Djupvik, Falsjön. Lysimachia vulgaris. 
Djupvik, Falsjön. Lythrum salicaria. Falsjön. Myosotis arvensis. Brink. 
Polygonum tomentosum. Falsjön. Potentilla anserina. Brink. Ranunculus 
repens. Brink, Falsjön. Sedum acre. Brink. Silene nutans. Brink. Sinapis 
arvensis. Brink, Falsjön. Sonchus arvensis. Brink, Falsjön. Spergula arvensis. 
Falsjon. Tanacetum vulgare. Arby. Tragopogon pratensis. Brink, Falsjén. 
Triticum repens. Falsj6n. Vicia cracca. Brink. Viola palustris. Djupvik, 
Falsjon. V. riviniana. Brink. 

Ay 42 i Over-Enhérna socken »antagligen förbisedda» eller »säkert för- 
bisedda» arter antecknades vid Gransta 11, namligen: 

Epilobium palustre, Equisetum arvense, Erysimum cheiranthoides, Euphor- 
bia helioscopia, Poa annua, Sonchus arvensis, Sorbus aucuparia, Triticum 
repens, Urtica urens, Vicia cracca, Viola arvensis. 

Följande »ovanligare» arter, vilka även — med några få undantag — 
äro nya för resp. socknar, ha antecknats: 

Achillea ptarmica. Ytter-Enhörna: Djupvik, Falsjön. Alopecurus 
geniculatus. Ytter-Enhörna: Falsjön. Andromeda polifolia. Nacka: 
Älta mosse. Angelica litoralis. Torö: Leskär. Anthyllis vulneraria. 
Torö: Leskär. Berteroa incana. Över-En hörna: Gransta. Bidens 
tripartita. Ytter-Enhörna: Djupvik. Över-Enhörna: Gransta. 
Bulomus umbellatus. Turinge: Sundsérsyiken. Calamagrostis lanceolata. 
Ytter-Enhörna: Falsjön. Över-Enhörna: sjön vid Gransta. Cal- 
luna vulgaris fl. alb. Nac ka: Älta mosse. Cardamine pratensis. Ytter- 


Djupvik ligger även inom Turinge socken; det område jag besökte faller dock 
helt och hållet inom Ytter-Enhörna socken. 
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Enhörna: Djupvik. Carduus crispus. Öv er-Enhörn a: Gransta. Carex 
contigua. Ytter-Enhörna: Brink. C. diandra. Ytter-Enhörna: 
Djupvik. Over-Enhérna: sjön vid Gransta. Södertälje: sjön norr 
om Ström. C. pseudocyperus. Ytter-Enhörna: Falsjön, Over-En- 
hörna: sjön vid Gransta. Södertälje: sjön norr om Ström. C. ro- 
strata. Ytter-Enhörna:Djupvik. Chenopodium rubrum. Södertåä INSE 
norr om sjön norr om Ström (jfr Sv. Bot. Tidskr. 1924, sid. 507). Cornus 
suecica. Torö: Leskär. Corallorrhiza trifida. Södertälje: sjön norr 
om Ström. Cotoneaster melanocarpa. Torö: Torö i närheten av Herr- 
hamra (jfr Sv. Bot. Tidskr. 1920, sid. 92, där lokalen blivit felaktigt åter- 
given). Cuscuta europaea. Över-Enhörna: Gransta. Dryopteris The- 
lypteris. Södertälje: västra stranden av sjön norr om Ström. Elodea 
canadensis. Turinge: Sundsörsviken. Ytter-Enhörna: Djupvik. 
Equisetum limosum. Ytter-Enhorna:Djupvik. Erica tetralix. Nacka: 
Älta mosse (H. av Trolle). Den märkliga uppgiften om förekomsten av 
denna för området nya art måste anses osäker; jag har sett ett exemplar 
angivet såsom insamlat 1916, men arten har icke återfunnits på senare 
år. Fyndet finnes i en not omtalat av CARL FORSSTRAND (Nacka socken, 
Hembygdsböckerna Uppsala 1924, sid. 17). Beträffande närmare detal- 
jer får jag hänvisa till den redogörelse för Erica-lokalerna i Söderman- 
land och Östergötland, som jag efter redan verkställda undersökningar om 
något år kommer att lämna. Festuca arundinacea. T or 6: Leskar. Galeopsis 
bifida. Ytter-Enhé6érna: Falsj6n. Geranium columbinum. Ytter-En- 
hörna: Brink. G. pusillum. Toro: Leskar. Hierochloé odorata. Tv eta: 
Ström. Hippuris vulgaris. Ove r-Enhérna:sj6n vid Gransta. Honckenya 
peploides. T or 6: Krokskar. Hottonia palustris. Ytter-Enhorna: Djup- 
vik, Falsjon. Mydrocharis morsus ranae. Ytter-Enhorna: Djupvik. 
Over-Enhérna: sjön vid Gransta. Hyssopus officinalis. Södertälje: 
väster om Havsbadet. Forvildad. Lemna trisulca. Ytter-Enhoérna: 
Djupvik. Over-Enhorna: sjön vid Gransta. Södertälje: sjön norr 
om Strom. Litorella uniflora. Turinge: Sundsérsviken. Lycopus euro- 
paeus. Ytter-Enhorna: Djupvik, Falsjon. Over-Enhorna: sjön 
vid Gransta. Menyanthes trifoliata. Ytter-Enhérna: Djupvik. Molinia 
caerulea. S6Odertalje: sjön norr om Ström. Myrica gale. Nacka: 
Alta mosse. Myriophyllum spicatum. Tv eta: Strémsviken. Najas marina. 
T veta: Stromsviken. Trots att denna vik genom en allt livligare motor- 
batstrafik blir alltmer »f6érstord», finnes arten kvar (jfr THEbDENI flora 
och »Stockholmstraktens växter»). Nasturtium amphibium. Turinge: 
Sundsör. Naumburgia thyrsiflora. Ytter-Enh6érna: Djupvik. Oenanthe 
aquatica. Turinge: Turingesjons nordvästra del. Over-Enhérna: 
sjön vid Gransta. Peucedanum palustre. Over-Enhorna: sjön vid 
Gransta. Poa compressa. Ytter-Enhorna: Brink. P. palustris. Tu- 
ringe: Sundsör. Polygonum dumetorum. Ytter-Enhérna: öster om 
Djupvik. Potamogeton gramineus X lucens. Turinge: Sundsérsviken. 
P. gramineus X perfoliatus. Turinge: Sundsorsviken. P. mucronatus. 
Turinge: Sundsoérsviken. S6dertalje:sjon norr om Ström. P. natans. 
Turinge: Sundsérsviken. Ytter-Enh6érna: Djupvik. P. obtusifolius. 
Över-Enhörn a: sjön vid Gransta. Södertälje: sjön norr om Ström 
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P. pectinatus. Södertälje: väster om Havsbadet. Tveta: Ström. P. 
pusillus. Tveta: massvis i ån, som utfaller i Strömsviken. Ranunculus 
circinatus. Tveta: ån, som utfaller i Strömsviken. Rhyncospora fusca. 
Nacka: Strålsjön (vid Älta mosse). Rumex aquaticus. Over-Enhorna: 
sjön vid Gransta. R. hydrolapathum. Ytter-Enh6érna: Djupvik, Fal- 
sjön. Over-Enhorna: sjön vid Gransta. Silene nutans. Ytter-En- 
hörna: Brink. Torö: Leskar. Scirpus palustris. Sundsör. Ytter- 
Enhörna: Djupvik. Solanum dulcamara. Över-Enhörn a: Gransta. 
Sorbus aucuparia. Över-Enhörna: Gransta. Sparganium ramosum. 
Over-Enhérna: sjén vid Gransta. S. simplex, Ytter-Enhorna: 


Djupvik. Spergularia rubra. Ytter-Enho6érna: Brink. Stellaria palu- 


stris. Ytter-Enho6rna: Falsjon. Södertälje: sjön norr om Strom. 
Typha angustifolia. Ytter-En hörna: Djupvik. Over-Enhorna: sjön 
vid Gransta. T. latifolia. Ov er-En hörna: sjön vid Gransta. Utricularia 
vulgaris. Ytter-Enhorna: Falsjon. Ov er-Enh6érna: sjön vid Gran- 
sta. Södertälje: sjön norr om Ström. Veronica spicata. Tor 6: Le- 
skär. Södertälje: norr om sjön norr om Ström. Verbascum thapsus. 
Ytter-Enhörna: Brink. Woodsia ilvensis. Torö: Leskär. Zannichel- 
lia palustris. Tveta: Strömsviken vid båtbyggeriet; ån, som utfaller i 
Strömsviken. 


Uppsala i november 1927. 
Th. Arwidsson. 


Tillägg till “Stockholmstraktens växter”. 


Följande nya växtlokaler äro antecknade under exkursioner 1927. No- 
menklaturen är LINDMANS i Svensk Fanerogramflora, 2:a uppl. Av de med 
+ försedda finnas beläggexemplar i undertecknads herbarium. 

Actaea spicata L. Lovö: Kersö; Fresta: + Grimstad. Alliaria officinalis 
Andrz. Fresta: Grimstad. Alopecurus myosuroides Huds. Sthlm: Söder, 
Hornstull. Antirrhinum majus L. Sthlm, Vartan: * Storängsbotten söder om 
järnvägen. Apera spica venti PB. Sthlm, Vartan: * Storangsbotten, södra delen. 
Arabis hirsuta Scop. Fresta: Grimstad. Armeria vulgaris Willd. Botkyrka: 
Flottsbro. Avena fatua L. Järfälla: "Lövsta vid sopstationen (T. Ståhle). 
Berteroa incana DC. Vaxholm: Tynning6é vid Marsviken. Bryonia dioeca 
Jaeq. Sthlm: Frescati vid Riksmuseum (G. A. Sjödahl). Campanula glome- 
rata IL. Huddinge: "Brostugan. Cardamine hirsuta L. Lovö: * Kersé; 
Sthlm: * Klockomradet vid Värtagasverket. Carex digitata L. Fresta: Grim- 
stad. Chenopodium foliosum Aschers. Järfälla: + Lövsta vid sopstationen. 
C. leptophyllum Nutt. Sthlm, Vartan: * Storangsbotten söder om järnvägen. 
Cirsium heterophyllum Hill. Sthlm: Lilljansskogen bakom Barnboérdshuset; 
Brannkyrka: Enskede vid Kallvagen; Huddinge: Lisma; Vasterhaninge: 
Sadelmakartorp. Corydalis intermedia Gaud. Fresta: Grimstad. C. laxa 
Fr. Fresta: *Grimstad. Daphne mezereum L. Värmdö: Trangholmen (B. 
Dahlman). Datura tatua L. Järfälla: "Lövsta vid sopstationen. Epilobium 
glandulosum Lehm, Sthlm: Frescati pa jarnvigsbanken (G. A. Sjödahl). 
Fumaria Vaillantii Lois. Sthlm: Frescati på jarnvagsbanken (G. A. Sjodahl). 
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Hierochloé odorata Wg. Brännkyrka: Enskede vid Kallvagen. Malva mau- 
ritiana L. Sthlm, Vartan: * Storangsbotten söder om järnvägen (G. A. Sjödahl). 
Monotropa hypopitys L. Fresta: Grimstad. Oenothera biennis L. Botkyrka: 
Tullinge i grusgropen. Onopordon acanthium L. Järfälla: * Lövsta vid 
sopstationen. Polygonum dumetorum IL. Vaxholm: Tynningé vid Mars- 
viken; Sthlm: + Bellevue vid Roslagstull. Reseda lutea L. Nacka: Gadd- 
viken. Satureja vulgaris Fritsch. Fresta: Grimstad. Scopolia carniolica 
Jacq. Sthlm: Björns trädgård pa Söder (G. A. Sjödahl). Sedum sexangu- 
lare L. Lovö: Kersö. Sesleria coerulea Ard. Sthlm: *N:a Djurgården, 
Uggleviken, sydöstra stranden. Symphytum asperum Lepech. Huddinge: 
*Lisma. Thlaspi alpestre L. Brännkyrka: Enskede vid Källvägen. Vogelia 
paniculata Horn. Sthlm: Värtan, * Storangsbotten söder om järnvägen. Vi- 
burnum opulus L. Fresta: Grimstad. Viola mirabilis L. Fresta: Grimstad. 
S. Qvarfort. 


Ny lokal för Pinguicula alpina i Härjedalen. 


I Bad. 4, ar 1910 av denna tidskrift beskriver prof. R. SERNANDER en lo- 
kal för Pinguicula alpina a sydvastsidan av Sken6rfjallet. Någon ny lokal 
har jag ej sett uppgivas for Härjedalen. 

Emellertid kom jag den 9 juli 1928 att göra en tur fran Fjallnas till 
Gronsj6arna, Tännäs socken. Till vänster om stigen mellan V. Kroktjarn 
och Langbrottsjoarna fann jag rikligt med blommande exemplar. Längre 
fram mellan Gronfjallet och norra Grénsjon växte oerhörda massor, bit- 
vis så rikliga, att de på avstånd verkade som snö. Bland Sphagnum- 
tuvorna i de blötaste myrarna å samma plats växte även Pinguicula 
villosa allmänt. 

Av lappen MIDDAGSFJÄLL vid Grönsjön fick jag sedan höra, att bådadera 
förekommo allmänt på myrarna runt om. 

Göteborg i november 1928. 

Erland Erlandsson. 


Ännu några ord om Geranium bohemicum L. och dess upp- 
trädande på brandställen. 


I ett litet meddelande i 3:dje häftet av »Botaniska Notiser» för inne- 
varande år redogjorde jag i korthet för de hittills gjorda försöken att för- 
klara, varför Geranium bohemicum ofta uppträder rikligt på »brannor» 
och liknande ståndorter. Dessutom skildrade jag experiment, jag anställt 
med frön, vilka under en längre tid förvarats under förhållanden, som 
i fråga om temperaturväxlingar föga avveko från de i fria naturen rådande. 
På grund av dessa experiment och under flera år gjorda iakttagelser ute 
i det fria anslöt jag mig till den redan 1899 av E. Armguisr uttalade åsik- 
ten, att fröna kunna ligga i marken en följd av år utan att förlora sin 
grobarhet, och att de väckas till liv, när de på något sätt upphettas. Av 
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intresse borde det emellertid vara, att göra försök. med jord, som kunde 
förväntas att hysa frön sedan någon längre tid tillbaka. Jag trodde också, 
att material för sådana lätt skulle kunna anskaffas. Jag hade som pojke 
varit med om att skörda råg på svedjeland, där den äckliga lukten av 
Geranium bohemicum stack en i näsan, och hade som gymnasist och som 
student ofta berett mig riklig tillgång på den eljest rätt sällsynta växten 
genom att bränna risbål på lämpliga platser. Det borde icke vara svårt 
att återfinna några sådana gamla brandställen. 

I det syftet gjorde jag sistlidna augusti ett besök i hembygden. Men 
det visade sig, att förändringarna där, särskilt under de senaste åren, fort- 
skridit så hastigt, att jag hade svårt atttillrackligt noggrant orientera mig. 
Endast på ett ställe lyckades jag på den korta stund, som stod till mitt 
förfogande, under mosstäcket finna kolbitar, som röjde, att där var en 
gammal »bränna». Om jag icke allt för mycket missminner mig, hade jag 
haft ett av mina risbål där under år 1895 eller 1896, möjligen redan 1890. 
Ett par på måfå på andra ställen insamlade prov visade sig efter skållning 
icke innehålla några grobara frön. Anmärkas må dock, att proven voro 
små, så att försöken kunde anordnas i ett par blomkrukor, på sätt som 
jag omnämner i »Botaniska Notiser». Jordprovet från det förra stället 
gav däremot positivt resultat; det innehöll frön, som efter behandling med 
skållhett vatten voro grobara. 

Då det ifrågavarande provet togs under en sammanhängande moss- 
matta, som försiktigt lyftes undan, och platsen dessutom nu var bevuxen 
med enar och unga tallar, en ståndort, där Geranium bohemicum aldrig 
växer, är det otänkbart, att fröna kunnat komma dit under de senaste 
åren. Och varje möjlighet till förorening under transporten eller vid gro- 
ningsförsöket var utesluten. De frön, som grodde, måste ha legat i mar- 
ken ett 30-tal år. 

Efter vad jag haft tillfälle att iakttaga, synes det mig mer än sannolikt, 
att den ifrågavarande växten förnämligast spritts genom rågodlingen på 
svedjeland (»gölen»). Svedjandet har ju varit allmänt mångenstädes i vårt 
land, och i min hembygd höll det sig kvar långt in på 1800-talet, fastän 
då det för kolning användbara virket tillvaratogs. Upplysande nog är, 
att åtminstone på Eriksbergsgodset ännu på 1870-talet fanns intaget i ar- 
rendekontrakten förbud mot »den så kallade gölesbränningen». 

Stockholm den 30 nov. 1928. 

Gust. O. Malme. 
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REFERAT: 


SILVA TAROUCA, E. und SCHNEIDER, G, Kulturhandbicher ftir 
Gartenfreunde. I.UnsereFreilandstauden.— Wien och Leip- 
zig 1927. Mk. 20:—. 

SILVA Taroucas handböcker aro sedan lang tid mycket uppskattade av 
tradgardsman, men ha ej, kanske mest pa grund av titeln, bland botanis- 
ter av facket rönt den uppmärksamhet de förtjäna. Då nu handboken 
över perennerna utkommit i en fjärde, omarbetad upplaga, har det synts 
anm. lämpligt att i en botanisk tidskrift påpeka dess betydelse för syste- 
matiker, florister och växtgeografer. Vi förbigå alldeles den allmänna 
delen, som vänder sig direkt till trädgårdsmännen. Vad anm. med sin 
rekommendation åsyftar är sid. 77—384, förteckningen över i kultur befint- 
liga arter. Den är alfabetiskt uppställd, vilket för tradgardsmannen är 
det lämpligaste, och även om botanisten skulle önskat en annan ordning, 
finner han sig dock utan svårighet tillrätta. Då man har anledning att 
syssla med en familj eller ett släkte, är det ofta önskvärt att bekvämt 
kunna orientera sig i artbeståndet. I många fall finner man ju vad man 
söker i Natärl. Pflanzenfamilien och givetvis i Pflanzenreich, så långt 
detta verk hunnit, men därför sätter man icke mindre värde på att i en 
bok, som man ständigt kan ha till hands, få en överblick av de arter, som 
äro i kultur, och av vilka man alltså vid behov kan påräkna levande ma- 
terial. I ett hänseende är boken utan konkurrent: illustrationsmaterialet, 
som utgöres av fotografier av levande växter, är enastående gott, bilderna 
icke blott konstnärligt lyckade, utan även upplysande. 

Vid varje släkte anges familjen, vid arterna deras utseende, storlek, 
hemland och kulturbetingelser. Auktorsnamn ha ej utsatts, men nomen- 
klaturen är i allmänhet densamma som i de stora tyska handböckerna, 
och i tvivelaktiga fall anges även synonymer. Av vulgärnamn upptagas 
både tyska och engelska, även såsom huvudord i listan. 

Vad som här har sagts gäller också de båda övriga delarna av serien, 
II Freilandslaubgehölze och III Freilandsnadelhölzer, vilka när som helst 


kunna väntas i ny upplaga. 
Ce =O 


lise He Totius. orbis flora photographica,arte. de- 
picta; — Brunn. 

Avsikten med detta nya vaxtgeografiska verk är att skapa ett arkiv i 
bild ay växtsamhällen och enstaka arter, fotograferade i naturen. Man 
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kan invända, att KARSTEN och SCHENCK, Vegetationsbilder, har samma upp- 
gift. Skillnaden mellan de båda arbetena är dock betydlig, och de kunna 
gott trivas vid sidan av varandra. Flora Photographica lämnar alla bil- 
der i form av fotografiska originalkopior. I detaljernas skärpa äro dessa 
överlägsna reproduktioner, av vad slag de vara må. Storleken, 9X12 cm, 
är bekväm, och för demonstrationsändamål lämpa sig bilderna förträffligt, 
när ett epidiaskop finnes. 

Verket skall, allt efter som material inflyter, utkomma i självständiga 
band om 50 eller 100 fotografier, ett eller flera omfattande ett bestämt 
floraområde och illustrerande dess växtsamhällen samt floristiskt, socio- 
logiskt och historiskt viktiga arter. Med varje band följer ett häfte text. 
Nu föreligger första bandet (n:r 2 i serien), »Florenprovinz der europäischen 
Mittelgebirge I» av HuGo Iris och BERT SCHULZ, och därmed ges full klar- 
het om verkets karaktär och utstyrsel. Provinsen är i detta band repre- 
senterad av Böhmen och Mähren. Efter en kortfattad klimatisk, edafisk 
etc. karakteristik av området, diskuteras de floristiska elementen och 
florans genetik. De därefter skisserade samhällena ha fördelats på 25 
»formationer»: tallskogar, björkskogar, hedar etc., vilka kort beskrivas med 
sina viktigare associationer. 

De genomgående mycket goda fotografierna äro fästa på lösa blad i$8'; 
numrerade 1--100. Texten är engelsk, tysk och fransk. Under bilden 
står endast det latinska namnet för den eller de arter, som äro synliga, 
eller, i lämpliga fall, associationens latinska benämning samt namnen på 
de arter, vilka i huvudsak karakterisera densamma på den plats, där bil- 
den är tagen. För de ledande arterna anges i förkortning det element, 
vartill de höra, t. ex. Es, eurosibirisk art. 

Nyttan med denna bildsamling synes anm. obestridlig, och den blir icke 
mindre, även om företaget ej kan genomföras för hela världen, ehuru det 
naturligtvis är bättre, att så många områden som möjligt på detta sätt bli 
tillgängliga 1 fotografi. Den bör kunna bli en verklig guldgruva. 

Priset för en samling av 100 kopior, texthäfte med vegetationskarta och 
en stark och prydlig, linneklädd kartong för det hela, är 29 Mark och 
måste betecknas som billigt. Arbetet utkommer hos RUDOLF M. RoHRER i 
Bränn och finnes i kommission hos TH. WEIGEL i Leipzig. Nästa band, 
med ordn.-n:r 1 och omfattande första delen av Västindien (K. DOMIN), 
torde inom den allra närmaste tiden vara färdigt, och meningen är, att 
årligen 1 å 2 band skola utkomma. 

C. S=90: 


Hirnmer, M., Handbuch der Palaiobotanik. Band 1: Thal- 
lophyta — Bryophyta — Pteridophyta. Mit Beitragen von 
Dr. Jutius Pra und Dr. WitneLmM TROLL. — Druck und Verlag von R. Olden- 
burg. Munchen und Berlin 1927. 8:0. 708 s., 817 fig. 

Den paleobotaniska forskningens snabba frammarsch under detta år- 
hundrade har medfört utgivandet av flera nya läroböcker och handböc- 
ker. På tyska föreligger sålunda sedan 1921 en ny upplaga av Potonrés 
»Lehrbuch der Paläobotanik» omarbetad av prof. W. Gornan i Berlin; i 
själva verket var denna s. k. omarbetning ett mycket förtjänstfullt eget 
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arbete. Ehuru det alltså ej råder någon direkt brist på sammanfattande 
litteratur, kan det utan överdrift sägas, att prof. Max HiIrMERS nya handbok 
fyller ett starkt känt behov. Dels ha många viktiga framsteg gjorts under 
de år som förflutit, sedan de senaste handböckerna i ämnet utkommo, 
och dels skiljer sig prof. Hirmers verk till omfattning och syfte rätt vä- 
sentligt från dem, som redan finnas. 

Den nu utkomna delen börjar med en ganska utförlig redogörelse för väx- 
ternas bevaring som fossil och för undersökningsmetoderna. Detta kapitel 
kan särskilt anbefallas till begrundande åt botaniska läsare som sakna 
kännedom om fossilen, emedan det ger förklaringen till de brister, som 
på grund av materialets beskaffenhet måste vidlåda även de bästa paleo- 
botaniska arbeten. I övrigt behandlar det första bandet i systematisk 
ordning de olika vaxtgrupperna t. o. m. pteridofyterna. Det är en tråkig 
omständighet, att enligt den vedertagna systematiska ordningen varje full- 
ständig framställning av de fossila växterna måste börja med thalloty-. 
terna, ty på detta område har paleobotaniken alltjämt knappast annat att 
erbjuda än isolerade data av ringa allmänt intresse och alltför ofta av 
tvivelaktigt värde. Det huvudsakliga undantaget är kalkalgerna, särskilt 
de verticillata siphonéerna, och det är ur denna synpunkt lyckligt, att 
bearbetningen av thallofyterna anförtrotts åt Dr. Juttus Pia i Wien, som 
är en framstående specialist på området. Den obetydliga avdelningen om 
bryophyterna är utarbetad av Dr. VILHELM TROLL; av det största intresset 
härvidlag är redogörelsen för de av WALTON 1925 undersökta otvivelak- 
tiga levermossorna från stenkolssystemet. Hela den återstående delen av 
första bandet upptages av pteridofyterna, som bearbetats av prof. HIRMER 
själv. Thallofyter och bryofyter upptaga tillsammans blott 116 sidor, trots 


att dessa grupper äro relativt mera utförligt behandlade, än vad som brukar 


vara vanligt i paleobotaniska handböcker. Pteridofyterna omfatta 546 sidor. 
Detta är en talande illustration till den bögst olika betydelse fossilen ha 
för studiet av olika grupper. I redogörelsen för pteridofyterna lämnas 
tillsvidare åsido den stora mängden av sterila ormbunksliknande blad 
från stenkolstiden. Efter upptäckten av pteridospermerna äro dessa blad 
omtvistade till systematiska ställning; de komma att behandlas tillsam- 
mans med pteridospermerna i andra bandet. Det är ett egendomligt resultat 
av paleobotanikens framsteg, att gränsen mellan kryptogamer och fanero- 
gamer har blivit så flytande, och uppdelningen av kunskapsstoffet på de 
två banden har utan tvivel berett författaren en viss svårighet. 

Vid behandlingen av de olika grupperna har överallt en enhetlig och 
mycket tilltalande princip tillämpats. Författaren har, i likhet med GoTHAN 
i den ovan omtalade läroboken, bemödat sig om att sammanföra fakta, 
som härröra dels från undersökningen av petrifierat material med den 
anatomiska strukturen i behåll, dels från de synnerligen talrika, till stor 
del floristiskt betonade arbeten, som behandla avtryck — det vanligaste 
slaget av fossil. Arbetet riktar sig därför, som författaren i början av sitt 
företal framhåller, till både botanister och geologer. Den geologisk-flo- 
ristiska sidan tillgodoses särskilt därigenom, att även sådana former, som 
ur botanisk synpunkt äro mindre intressanta men äro stratigrafiskt vik- 
tiga, ägnas tillräcklig uppmärksamhet, och att släktena exemplifieras ge- 
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nom omnämnande av talrika arter, vilkas geologiska utbredning noggrant 
angives. Stora svårigheter möta härvidlag på grund av det olika värdet 
i det kunskapsstoff, som är att finna i litteraturen. Ett ur alla synpunk- 
ter tillfredsställande urval — om överhuvudtaget möjligt — kräver nog 
en livslång bekantskap med den floristiska litteraturen, och på detta om- 
råde kan måhända en och annan anmärkning riktas mot avvägningen mel- 
lan vad som tagits med och vad som uteslutits; fullkomlighet härvidlag är 
emellertid knappast möjlig att uppnå. Sin största betydelse torde hand- 
boken emellertid ha för en botanisk läsekrets. På grund av sin utmärkta 
botaniska skolning har författaren haft mycket stora förutsättningar att 
göra arbetet användbart för sådana botaniska läsare, vilka eftersträva en 
överblick i stora drag av vad de fossila växterna betyda för den allmänna 
morfologien, systematiken och fylogenien. Särskilt välkomna ur denna 
synpunkt äro de allmänna översikter, som fogats till redogörelsen för de 
större grupperna. Dessa översikter äro icke enbart sammanfattningar av 
kända fakta utan innehålla ofta egna nya tankar och åsikter. Om de där- 
vid genom en viss oundviklig subjektiv läggning gå utöver vad man pla- 
gar finna i handböcker, ha de just därför den stora förtjänsten att för en 
allmän botanisk läsekrets framhålla problemen och inställa de enskilda 
paleobotaniska fakta i ett större sammanhang. 

Det är ett jättearbete, som författaren av denna handbok på kort tid 
presterat, och det har säkerligen icke kunnat undvikas att utöver de an- 
märkta tryckfelen en del inadvertenser av olika slag insmugit sig. De 
äro emellertid i allmänhet av mindre betydelse och lälta att korrigera i 
den andra upplaga, som väl lär komma. 

I ett arbete om fossila växter spela illustrationerna med nödvändighet 
en för användbarheten nästan avgörande roll. Det är en av de största” 
fortjansterna i prof. HIRMERS handbok att avbildningarna både i fråga om 
talrikhet, mångsidighet och utförande överträffa allt som givits i andra 
jämförliga verk. De utgöras i allmänhet av synnerligen lyckade autotypier, 
de flesta efter fotografier. Avvägningen mellan habitusbilder och ana- 
tomiska preparat synes på det hela taget mycket lycklig. Av särskilt 
stort värde äro de talrika originalbilderna, som dels utgöra nya försök att 
åskådliggöra de fossila formernas yttre gestalt, dels äro diagram och 
schematiska teckningar avsedda att klargöra strukturförhållanden o. d. 
Av detta slags avbildningar bjuder arbetet ett osedvanligt stort antal in- 
tressanta nyheter. 

I prof. Hirmers handbok ha vi fått ett synnerligen värdefullt tillskott 
till den sammanfattande litteraturen om de fossila växterna. På grund 
av hela sin läggning är arbetet mycket användbart för olika studierikt- 
ningar och för den, som önskar något djupare intränga i det numera för 
alla botanister aktuella ämnet, är det oumbärligt. Den kommande andra 
delen motses med stort intresse. T. G. Halle. 


FPERDINANDSEN, C. og WINGE, O., My kologisk Exkursionsflora. 
Vejledning til Bestemmelse av danske Storsvampe. 
— H. Hagerups Forlag, Kobenhayn 1928. 318 s., liten 8:0, pris i klotband 
123150) kr: 
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Forestaende arbete avser att göra det möjligt for en mykologiskt in- 
tresserad allmänhet att orientera sig bland »storsvamparnas» talrika och 
omväxlande skara utan anlitande av mikroskop. Framstallningens fére- 
mal har, såsom framgår ay titeln, givits en kvantitativ begränsning; endast 
sådana arter, vilkas fruktkroppar äro så stora, att de omedelbart fånga 
uppmärksamheten, ha behandlats. Antalet blir i alla fall betydande eller 
i allt 536. De ojämförligt flesta av dessa äro naturligt nog hymenomy- 
ceter, och endast ett 50-tal kommer på ascomyceterna. För grupper, 
släkten och arter givas utförliga och praktiska bestämningsnycklar. Så 
kunna exempelvis skivlingarna identifieras efter en tabell, i vilken spor- 
färgen lägges som huvudindelningsgrund, och efter en annan, som blott 
tar sikte på deras yttre karaktärer. Artdiagnoserna äro detaljerade och 
koncisa. Skulle i något fall tvekan kvarstå beträffande en bestämnings 
riktighet, bör den helt kunna skingras genom de träffande habitusbilder, 
som komplettera så gott som samtliga beskrivningar. | 

I en inledning lämna författarna en kort framställning av svamparnas 
levnadssätt, deras allmänna organisation och förekomst, deras föröknings- 
möjligheter samt deras betydelse som födoämne. Även detta avsnitt är 
försett med talrika och goda illustrationer. Inledningen inrymmer även 
ett kapitel om mykologiens utveckling under äldre tider. I slutet av bo- 


ken följa register — 15 sidor — ett med släktenas och arternas danska 


benämningar och ett andra med deras latinska. 

Det är en innehållsrik och nyttig bok, med vilken författarna riktat 
var mykologiska litteratur. Den vänder sig visserligen i första hand till 
Danmarks svampvänner, men torde i lika hög grad vara aktuell för oss. 
Vi sakna nämligen ännu så länge en handledning av denna art. Den enda 
härmed jämförliga är LARS ROMELLS Översikt i KROK och ALMQUISTS kryp- 
togamflora. Den är visserligen i och för sig utmärkt, men har av utrym- 
meshänsyn mången gång måst göras väl knapp. Denna översikt upptager 
nämligen ungefär lika många arter, som den ifrågavarande exkursions- 
floran, men har inpressats i en ram, som blott utgör omkring 7/6 av den, 
som nu tillmätts de danska storsvamparna. 

Efter allt att döma bör sålunda detta arbete av FERDINANDSEN och WINGE 
vinna god avsättning även på denna sida av Sundet. 

T. Lhg. 


STRASBURGER, NOLL, SCHENCK, ScHIMPR, Lehrbuch der Botanik. 
17:de upplagan, bearbetad av Firrine, Srerp, HARDER, KARSTEN. — Verlag 
Gustav Fischer, Jena 1928, 651 sid. 

Återigen har en ny upplaga av denna välkända lärobok i botanik sett 
dagen. Första upplagan utkom 1894, och under de förflutna 34 aren har 
alltsA i medeltal vartannat ar utgivits en ny upplaga, ett talande vittnes- 
börd om den uppskattning denna förträffliga lärobok atnjutit. 

Den nya upplagan skiljer sig emellertid i vissa avseenden ratt avsevart 
fran den närmast föregående. Genom SCHENCKS död har den sista av bo- 
kens ursprungliga grundlaggare utgatt. Kryptogamernas bearbetning, som 
tidigare utförts av honom, har nu övertagits av prof. R. HARDER i Stutt- 
gart. Professor L. Jost, som hittills bearbetat den fysiologiska avdelnin- 
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gen, men nu önskat avgå, har ersatts av professor H. StErP i Köln. Dessa 
personförändringar ha helt naturligt medfört en del omläggningar av arbe- 
tets disposition. Alltjämt utmärker sig dock läroboken för en sedan 
gammalt erkänd egenskap att vara up to date. 

Den morfologiska delen är tämligen oförändrad, dock ha här och var 
nya fakta och synpunkter tillfogats. Ett ökat utrymme för texten har 
här liksom i de övriga avdelningarna ernåtts genom förminskning av en 
del onödigt stora figurer. Bland de nya figurerna skulle jag vilja anmärka 
mot fig. 126, som skall återge mesofyllcellernas byggnad. Den är väl 
schematisk och framhåller ej alls den intressanta, av HABERLANDT särskilt 
påpekade karakteristiska anordningen, av klorofyllkornen i förhållande 
till intercellularsystemet. 

I den sedan gammalt mycket förtjänstfullt disponerade fysiologiska de- 
len har en mera ingående behandling av osmosbegreppet och pH-fragan 
influtit, vilket med nöje antecknas. 

I genetiken har ett ökat utrymme beretts åt frågans cytologiska sida, 
likaså har en kort översikt över »crossing-over» och närstående fenomen 
tillkommit. 

Inom avdelningen kryptogami hälsar man med särskild tillfredsställelse 
de översiktliga sammanfattningarna efter de olika huvudgrupperna, för- 
tydligade genom instruktivt uppställda tablåer över ontogenin. Åtskilliga 
viktiga, nytillkomna fakta ha inarbetats i texten. Beträffande den syste- 
matiska anordningen av de olika kryptogamgrupperna äro naturligen en 
del förändringar att anteckna. Särskilt bör påpekas framställningen av 
alggruppernas förhållande till flagellaterna. Inom pteridofyterna har en 
omgruppering vidtagits, i det att Psilophytineae, Lycopodineae, Psilotineae 
och Equisetineae behandlats före Filicineae. 

De högre växternas, spermatofyternas, systematik har nu liksom förut 
behandlats av KARSTEN. Några förändringar i avseende på uppställning 
och anordning av grupperna böra observeras. I föregående upplaga hade 
den s. k. serodiagnostiken tillämpats vid uppbyggande av systemet; nu har 
den övergivits, »wenn auch die Resultate der Serodiagnostik uberall, wo 
es geboten war, beröcksichtigt werden». Detta väl närmast på grund ay 
den kritik, för vilken den Mezska skolan blivit utsatt, särskilt från R. VON 
WETTSTEINS sida. Fragan om angiospermernas härledning från gymnosper- 
merna behandlas rätt ingående. Vad själva den systematiska uppställ- 
ningen av familjerna beträffar, bör särskilt framhållas KARSTENS försök 
att i fråga om Polycarpicae tillämpa en mera fylogenetiskt betonad prin- 
cip. Polycarpicae indelas i överensstämmelse med HUTCHINSON i två hu- 
vudgrupper: Magnoliales, de trädartade, och de örtartade Ranales. Dessa 
båda grupper behandlas på följande sätt. Först beskrivas Magnoliales 
och därefter Centrospermae, Polygonales ete. fram till Juglandales, där- 
efter griper framställningen tillbaka till den andra stora huvudgrup- 
pen Ranales inom Polycarpicae, börjar där med Ranunculaceae ete. och 
fortsätter med Rhoeadaless Det kan ju hända, att en dylik uppdel- 
ning i framställningen med huvudsyfte att pointera den fylogenetiska ut- 
vecklingen kan förefalla en smula svårsmält vid inlärandet av ett fast 
systematiskt schema. Men a andra sidan är det säkerligen av mycket stor 
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betydelse för de studerande att redan pa ett tidigt stadium få en om ock 
kortfattad exemplifiering av sammanhang och utvecklingslinjer, som man 
anser ge uttryck for ett naturligt system. 

Trots det myckna nya, som tillkommit i texten, har bokens omfang 
minskats med ca. 30 sidor. En del äldre figurer ha borttagits, andra ha 
forminskats och även några nya ha införts. Man kan likväl sätta i fråga, 
om ej ökning av figurmaterialet i vissa kapitel kunde anses motiverad, 
då inlärandet härigenom skulle underlättas för de studerande. 

Emellertid är denna lärobok även i sin nya upplaga alltjämt en ut- 
märkt handledning för den, som vill vinna en inblick i den moderna bo- 
taniken. Den söker fortfarande och lyckas också förträffligt inarbeta 
forskningens senaste framsteg. 


Otto Rosenberg. 


SVENSK : BOTANISK TIDSKRIFT. 1928. Bp. 22, H. 4. 


SVENSKA BOTANISKA FORENINGEN. 


Årsmöte. 


Föreningen sammanträdde den 1 december 1928 å Stockholms Högskola 
under ordförandeskap av professor O. ROSENBERG. 

Sedan närmast föregående sammanträde hade föreningen genom döden 
förlorat följande medlemmar: professor GUNNAR ANDERSSON, Djursholm, 
professor Cur. AURIVILLIUS, Stocksund, fil. dr. K. JOHANSSON, Stockholm, 
professor C. A. M. LINDMAN, Stockholm, lektor PEHR STRÖMMAN, Borås, och 
fil. dr. E. SÖDERBERG, Stockholm. Ordföranden ägnade de avlidne några 
erkännsamhetens minnesord. 

Det stadgeenliga valet av befattningshavare för år 1929 fick följande 
utgång: till ordförande utsågs professor R. SERNANDER, till vice ordförande 
professor O. ROSENBERG, till sekreterare och redaktör professor T. LAGER- 
BERG, till skattmästare efter docenten K. AFZELIUS, som undanbett sig 
aterval, docenten O. HEILBORN samt till övriga ledamöter i styrelsen 
professor RoB. E. Fries, rådman A. HAFSTRÖM, professor H. HESSELMAN, 
professor O. JuEL, lektor G. MALME, professor H. NILSSON-EHLE, professor 
G. SAMUELSSON och lektor J. A. O. SKÅRMAN. Ledamöter i redaktionskom- 
mittén blevo doktor S. BIRGER, professor T. LAGERBERG, professor G. 
SAMUELSSON, professor R. SERNANDER, docenten M. G. STÅLFELT och läro- 
verksadjunkten T. VESTERGREN. Till revisorer utsågos direktör G. INDEBETOU 
och fondmäklare A. L. SEGERSTRÖM med lektor HJ. MÖLLER och advokaten 
Hy. KARLSSON som suppleanter. 

Professor O. JUEL, Djursholm, framförde till föreningen sitt tack för 
den festskrift, som överlämnats till honom från föreningen på hans 
65-årsdag. Å 

Vid sammanträdet höll docenten G. TURESSON, Landskrona, ett av skiopti- 
konbilder belyst föredrag över rasekologiska problem, vilket åtföljdes av 
en livlig diskussion. 


Nya medlemmar. 


Vid styrelsens sammanträde den 29 november invaldes följande med- 
lemmar: 
på förslag av lektor G. W. F. Carlsson: 

skriftställaren, fil. kand. ANE RANDEL, Stockholm; 
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pa förslag av amanuensen E. Söderberg: 
fil stud. BERNDT DE BRUN, Saltsjöbaden: 

pa forslag av professor R. Sernander: 
komministern KNUT Jonnsson, Halmstad; 

på förslag av professor O. Rosenberg: 
agronomen RoBERT LAMM, Stockholm, 
amanuensen ÅRNE FORSSBERG, Stockholm; 

på förslag av docenten K. Afzelius: 
fil kand. OSCAR PALMGREN, Stjärnhov; 

på förslag av landskamreraren J. Nelsén: 
postmästaren A. W. SVENSSON, Mariestad. 
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